
  
    
      
    
  


  


  


  



  


  



  


  Tally ist eine Pretty geworden. Sie sieht umwerfend aus, trägt coole Kleider, hat einen tollen Freund und ist ungeheuer beliebt. Ihr Leben verläuft endlich so, wie sie es sich immer gewünscht hat. Aber trotz allem Spaß – den Dauerpartys, dem Hightech-Luxus, den vielen Freiheiten – wird Tally von dem unbestimmten Gefühl geplagt, dass etwas nicht in Ordnung ist. Etwas Wichtiges.


  Dann erhält sie eine Botschaft aus ihrer Ugly-Vergangenheit. Und plötzlich weiß sie wieder, was mit den Pretties nicht stimmt. Damit ist der Spaß vorbei und Tally muss kämpfen – um ihre Erinnerungen und um ihr Leben. Denn die Behörden haben nicht vor, jemanden mit diesem Wissen davonkommen zu lassen.
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  Teil 1


  


  Dornröschenschlaf


  


  Die schönsten Dinge auf der Welt sind die nutzlosesten.


  


  John Ruskin, Steine von Venedig


  


  Kriminell


  Sich anzuziehen war immer der schwierigste Teil des Nachmittags.


  Auf der Einladung aus Valentino Mansion stand "semiformelle Kleidung" und die Sache mit dem "semi" war das Problem. Wie ein Abend ohne Party, so bot auch "semi" einfach zu viele Möglichkeiten. Schwierig genug für Jungs, für die das Jackett und Schlips bedeuten konnte (den Schlips durften sie durch bestimmte Arten von Kragen ersetzen) oder weiße Kleidung und Hemdsärmel (wenn auch nur an Sommernachmittagen), dazu jede Menge Fräcke, Westen, Smokings, Kilts oder einfach hübsche Pullover. Für Mädchen jedoch explodierten die Möglichkeiten, wie das bei Möglichkeiten hier in New Pretty Town ja oft der Fall war.


  Tally waren formelle Partys mit festlicher Garderobe fast lieber. Die Kleidung war zwar weniger bequem und die Partys machten erst Spaß, wenn alle betrunken waren, aber immerhin brauchte sie sich nicht so viele Gedanken darüber zu machen, was sie anziehen sollte.


  "Semiformell, semiformell", sagte sie, während ihre Augen durch den offenen Schrank wanderten und das Karussell hin- und herruckte, um mit Tallys unkoordinierten Augenmausklicks Schritt zu halten, was die Kleider an ihren Bügeln flattern ließ. Ja, "semi" war wirklich ein Pfuschwort.


  "Ist das überhaupt ein Wort?", fragte Tally laut. "Semi?" Es fühlte sich seltsam an in ihrem Mund, der von der letzten Nacht noch wie ausgedörrt war.


  "Nur ein halbes", sagte das Zimmer und hielt sich wahrscheinlich für sehr klug.


  "Na dann", murmelte Tally.


  Sie ließ sich auf ihr Bett fallen und starrte zur Decke hoch. Sie hatte ein Gefühl, als würde sich jeden Moment alles um sie herum zu drehen beginnen. Es war nicht fair, sich wegen eines halben Wortes so aufregen zu müssen. "Ich will, dass das weggeht", sagte sie.


  Das Zimmer verstand sie falsch und schob die Wand vor den Schrank. Tally fehlte die Energie zu erklären, dass sie eigentlich ihren Kater gemeint hatte, der sich wie ein übergewichtiges Tier selbigen Namens in ihrem Kopf breitmachte, schmollend und empfindlich und jeglicher Bewegung abgeneigt.


  Am Abend zuvor waren sie und Peris mit ein paar anderen Krims eislaufen gegangen. Sie hatten die neue Bahn ausprobieren wollen, die über dem Nophretete-Stadion schwebte. Die Eisschicht, die von einem Gitter aus Hubstreben getragen wurde, war so dünn, dass man hindurchsehen konnte, und eine Horde kleiner Eismaschinen, die wie nervöse Wasserinsekten zwischen den Schlittschuhlaufenden hin und her schossen, sorgte dafür, dass es so blieb. Das Feuerwerk, das im darunter liegenden Stadion gezündet wurde, ließ das Eis erglühen wie schizoides Buntglas, das alle paar Sekunden seine Farben änderte.


  Sie hatten Bungeejacken tragen müssen, für den Fall, dass jemand durchbrach. Das passierte natürlich nie, aber die Vorstellung, dass die Welt jeden Moment mit einem plötzlichen "Knack" zersplittern könnte, hatte Tally jede Menge Champagner trinken lassen.


  Zane, der so etwas wie der Anführer der Krims war, hatte sich irgendwann gelangweilt und eine ganze Flasche über dem Eis ausgegossen. Er hatte gesagt, Alkohol habe eine niedrigere Gefriertemperatur als Wasser, deshalb könne es durchaus sein, dass auf diese Weise jemand zum Feuerwerk hinunterbefördert werde. Aber er hatte nicht genug ausgeleert, um Tally ihren heutigen Kater zu ersparen.


  Das Zimmer ließ das besondere Geräusch ertönen, das den Anruf einer der Krims ankündigte.


  "Hey."


  "Hey, Tally."


  "Shay-la!" Tally richtete sich mühevoll auf einem Ellbogen auf. "Ich brauche Hilfe!"


  "Die Party? Ja, ich weiß."


  "Was soll das überhaupt mit dem >semiformell<?"


  Shay lachte. "Tally-wa, du hast absolut keine Ahnung. Hast du das Ping nicht gekriegt?"


  "Welches Ping?"


  "Das ging schon vor Stunden raus."


  Tally warf einen Blick auf ihren Interface-Ring, der noch immer auf dem Nachttisch lag. Sie trug ihn nachts nie, eine alte Gewohnheit aus ihren Tagen als Ugly, als sie sich regelmäßig aus dem Haus geschlichen hatte. Der Ring pulsierte sanft und war noch auf lautlos gestellt, weil Tally ja geschlafen hatte. "Ach. Ich bin eben erst aufgewacht." "Na, dann vergiss die ganze Semikiste. Sie haben die Fete jetzt auf >Kostüm< umgestellt. Wir müssen uns also etwas Ausgefallenes ausdenken!"


  Tally schaute auf die Uhr: Es war kurz vor fünf. "Was, in drei Stunden?"


  "Ja, ich weiß. Ich bin schon ganz verzweifelt. Das ist so peinlich. Kann ich runterkommen?"


  "Bitte."


  "In fünf?"


  "Klar doch. Bring Frühstück mit. Bis dann."


  Tally ließ ihren Kopf wieder auf das Kissen sinken. Das Bett wirbelte jetzt herum wie ein Hubbrett. Der Tag fing gerade erst an und ging doch schon zur Neige.


  Sie schob den Interface-Ring auf ihren Finger und hörte ärgerlich zu, wie das Ping ihr mitteilte, dass an diesem Abend nur Leute mit richtig prickelnden Kostümen zugelassen würden. Drei Stunden, um sich etwas Brauchbares zu überlegen, und alle anderen hatten schon einen Riesenvorsprung, Manchmal hatte sie das Gefühl, es wäre viel, viel leichter, eine echte Kriminelle zu sein.


  ***


  Shay brachte Frühstück: Hummeromelettes, Toast, Kartoffelpuffer, Maispfannkuchen, Trauben, Schokomuffins und Bloodies - mehr Essen, als eine ganze Packung Kalorienfresser vertilgen konnte. Das überladene Tablett wackelte in der Luft, die Hubvorrichtungen zitterten wie Winzlinge an ihrem allerersten Schultag.


  "Ähem, Shay, gehen wir als Fettklöße, oder was?"


  Shay kicherte. "Nein, aber so elend, wie du dich angehört hast... Und heute Nacht musst du prickelnd sein. Damit alle Krims für dich stimmen."


  "Klasse, prickelnd." Tally seufzte und befreite das Tablett von einer Bloody Mary. Sie runzelte beim ersten Schluck die Stirn. "Nicht salzig genug."


  "Kein Problem", sagte Shay, kratzte die Kaviardekoration von einem Omelette und rührte sie ins Glas.


  "Uäääh, Fischgeschmack!"


  "Kaviar ist in jeder Kombination gut." Shay nahm noch einen Löffel voll und schob ihn sich in den Mund, dann schloss sie die Augen, während sie die kleinen Fischeier zerkaute. Sie drehte ihren Ring, um Musik laufen zu lassen.


  Tally schluckte und trank mehr Bloody, was wenigstens das Zimmer vom Drehen abhielt. Die Schokomuffins rochen langsam richtig gut. Danach würde sie sich an die Kartoffelpuffer machen. Und dann der Pfannkuchen. Vielleicht würde sie sogar den Kaviar probieren, Frühstück war die Mahlzeit, bei der Tally am stärksten das Gefühl hatte, ihre in der Wildnis verlorene Zeit aufholen zu müssen. Wenn sie beim Frühstück richtig zulangte, glaubte sie fast, alles im Griff zu haben, so als könne ein Sturm von in der Stadt entwickelten Geschmäckern die Monate voller Eintopf und SpagBol aufheben.


  Die Musik war neu und ließ ihr Herz schneller schlagen. "Danke, Shay-la. Du hast mir das Leben gerettet."


  "Kein Problem, Tally-wa."


  "Übrigens, wo warst du eigentlich gestern Abend?"


  Shay lächelte nur, als ob sie etwas Verbotenes angestellt hätte.


  "Was? Neuer Typ?"


  Shay schüttelte den Kopf. Plinkerte mit den Augen.


  "Du hattest doch nicht etwa schon wieder eine Opi?", fragte Tally und Shay kicherte. "Also doch. Du darfst das doch nur einmal pro Woche. Fehlt dir denn überhaupt noch was?"


  "Ist schon gut, Tally-wa. War nur lokal."


  "Wo?" Shays Gesicht hatte sich überhaupt nicht verändert. Hatte sie das Ergebnis der Operation unter ihrem Schlafanzug versteckt?


  "Sieh mal genau hin!" Wieder flatterten Shays lange Wimpern.


  Tally beugte sich vor und starrte in die perfekten kupferfarbenen Augen, die groß und mit Juwelenstaub besprenkelt waren, und ihr Herz schlug schneller. Auch nach einem Monat in New Pretty Town war Tally noch immer wie hypnotisiert von den Augen der anderen Pretties. Sie waren so groß und freundlich, sie leuchteten vor Interesse an ihrem Gegenüber. Shays wunderschöne Pupillen schienen zu murmeln: Ich hör dir zu, du faszinierst mich. Sie verengten die Welt auf Tally allein, ließen sie im Glanz von Shays Bewunderung baden.


  Bei Shay war das besonders verwirrend, denn Tally hatte sie noch zu Ugly-Zeiten gekannt, ehe die Operation ihr dieses Aussehen gegeben hatte.


  "Noch genauer."


  Tally holte Atem, um sich zu beruhigen, das Zimmer drehte sich wieder, jetzt aber auf angenehme Weise. Sie winkte den Fenstern, damit die ein wenig durchlässiger wurden, und im Sonnenlicht sah sie die Neuerwerbungen. "Oooh, klasse Pretty-Faktor."


  Gewagter als der andere implantierte Glitzerkram umringten zwölf winzige Rubine jede von Shays Pupillen und funkelten in sanftem Rot vor der smaragdgrünen Iris.


  "Prickelnd, was?"


  "Ja. Aber Moment mal ... sind die links unten anders?" Tally kniff die Augen noch fester zusammen. Ein Juwel in jedem Auge schien zu flackern, eine winzige weiße Kerze in der kupferroten Tiefe.


  "Es ist fünf Uhr", sagte Shay. "Kapiert?"


  Tally brauchte eine Sekunde, um sich daran zu erinnern, wie der große Glockenturm in der Stadtmitte abgelesen wurde. "Schon, aber das ist sieben. Wäre fünf Uhr nicht rechts unten?"


  Shay schnaubte. "Die bewegen sich im Gegenzeigersinn, du Dussel. Ich meine, das andere wäre doch öde."


  Ein Lachen perlte in Tally hoch. "Also Moment. Du hast Juwelen in den Augen? Die die Zeit mitteilen? Und die gehen rückwärts? Ist das nicht vielleicht ein Tick zu viel, Shay?" Tally bereute ihre Worte sofort. Der Ausdruck, der jetzt Shays Gesicht verdüsterte, war tragisch und ließ das Strahlen von vorhin verschwinden. Sie schien mit den Tränen zu ringen, nur hatte sie keine verquollenen Augen und keine rote Nase. Eine frische Opi war immer ein heikles Thema, fast wie eine neue Frisur.


  "Du findest sie scheußlich", sagte Shay leise und mit vorwurfsvoller Stimme.


  "Natürlich nicht. Wie gesagt: totaler Pretty-Faktor."


  "Echt?"


  "Und wie. Und es ist klasse, dass sie rückwärts gehen."


  Shays Lächeln stellte sich wieder ein und Tally atmete erleichtert auf. Sie konnte nicht fassen, was sie getan hatte. Das war die Art Fehler, wie sie nur nagelneuen Pretties unterlief, und ihre Operation lag schon über einen Monat zurück. Warum redete sie noch immer diesen verpfuschten Kram? Wenn sie heute Abend so einen Spruch brächte, würde vielleicht jemand von den Krims gegen sie stimmen. Für eine Ablehnung brauchte es nicht mehr als eine Gegenstimme.


  Und dann wäre sie allein, es wäre fast, wie wieder wegzulaufen.


  Shay sagte: "Vielleicht sollten wir als Uhrentürme gehen, meinen neuen Augäpfeln zu Ehren."


  Tally lachte, denn sie wusste, dieser lahme Witz bedeutete, dass ihr verziehen war. Sie und Shay hatten zusammen schließlich eine Menge durchgemacht. "Hast du mit Peris und Fausto gesprochen?"


  Shay nickte. "Die sagen, wir sollen uns alle kriminell verkleiden. Sie haben schon eine Idee, aber die ist ein Geheimnis."


  "Was für ein Pfusch. Als ob die so furchtbar böse Buben gewesen wären. Alles, was sie zu Ugly-Zeiten gemacht haben, war sich aus dem Haus zu schleichen und vielleicht ein paarmal den Fluss zu überqueren. Sie haben es ja nicht mal bis nach Smoke geschafft."


  In diesem Moment endete das Lied und Tallys letzte Worte fielen in die plötzliche Stille. Sie versuchte sich zu überlegen, was sie nun sagen könnte, aber das Gespräch verblasste einfach, wie Feuerwerk vor einem dunklen Himmel. Und das nächste Lied schien eine Ewigkeit zu brauchen, bis es endlich anfing.


  Als die ersten Töne erklangen, atmete Tally erleichtert auf.


  "Krimkostüme sollten eigentlich kein Problem sein, Shay-la. Wir sind doch die beiden größten Kriminellen hier in der Stadt.“


  ***


  Shay und Tally versuchten es zwei Stunden lang, sie ließen das Loch in der Wand ein Kostüm nach dem anderen ausspucken und probierten alle an. Sie dachten an Gangster, wussten aber nicht so recht, wie die aussahen - in den alten Gangsterfilmen auf der Bildwand wirkten die Bösen nicht krim, sondern einfach nur zurückgeblieben. Piraten waren viel besser angezogen, aber Shay wollte keine Augenklappe über ihren neuen Augäpfeln tragen. Eine andere Idee war, als Jägerin zu gehen, aber das Loch in der Wand hatte seine festen Vorstellungen, was Gewehre anging, sogar bei Imitaten. Tally dachte an berühmte Diktatoren aus der Geschichte, aber sie fanden fast nur Männer und alle waren schlecht angezogen.


  "Vielleicht sollten wir als Rusties gehen!", sagte Shay. "In der Schule sind die immer als die Bösen dargestellt worden."


  "Aber die sahen mehr oder weniger aus wie wir, hab ich immer gedacht. Nur eben hässlich."


  "Ich weiß nicht, wir könnten Bäume fällen oder Öl abfackeln oder so."


  Tally lachte. "Es geht hier um ein Kostüm, Shay-la, nicht um einen Lebensstil."


  Shay breitete die Arme aus und machte weitere Vorschläge mit möglichst hohem Prickel-Faktor. "Wir könnten Tabak rauchen? Oder Auto fahren?"


  Aber das Loch in der Wand wollte ihnen weder Zigaretten noch Autos liefern.


  Es machte aber trotzdem Spaß, mit Shay herumzualbern und alles Mögliche anzuprobieren, um dann zu schnauben und zu kichern und die Kostüme wieder in den Recycler zu werfen. Tally sah sich so gern in neuer Kleidung, sogar, wenn die Sachen blöd waren. Ein Teil von ihr konnte sich noch immer an früher erinnern, als der Blick in den Spiegel wehgetan hatte. Ihre Augen hatten zu dicht beieinandergestanden, ihre Nase war zu klein gewesen und ihre Haare immer strähnig und zerzaust. Jetzt schien es, als stünde Tally eine wunderschöne Person gegenüber, die jeder ihrer Bewegungen folgte - eine, deren Gesicht in perfektem Gleichgewicht war, deren Haut sogar bei einem schrecklichen Kater noch glühte, eine mit wunderbar proportioniertem Körper und elegant definierten Muskeln. Eine, deren silbrige Augen zu allem passten, was sie anzog.


  Aber eine mit einem verpfuschten Kostümgeschmack.


  Nach zwei Stunden lagen sie auf dem Bett, das sich jetzt wieder drehte.


  "Das ist doch alles total öde, Shay-la. Warum ist alles so total öde? Die stimmen doch nie im Leben für mich, wenn ich mir noch nicht mal ein Kostüm ausdenken kann, das nicht völlig verpfuscht ist."


  Shay schüttelte den Kopf. "Mach dir keine Sorgen, Tally-wa. Du bist doch schon berühmt. Du hast keinen Grund, nervös zu sein."


  "Du hast gut reden." Obwohl sie am selben Tag Geburtstag hatten, war Shay viele Wochen vor Tally zur Pretty geworden. Sie war jetzt seit fast einem Monat eine vollwertige Krim.


  "Es wird keine Probleme geben", sagte Shay. "Alle, die je mit den Specials zu tun hatten, sind sozusagen geborene Krims."


  Tally durchfuhr ein merkwürdiges Gefühl, als Shay das sagte, wie ein Ping, nur tat es weh. "Trotzdem. Ich finde es schrecklich, nicht prickelnd zu sein."


  "Peris und Fausto sind schuld, weil sie uns nicht verraten wollen, was sie anziehen werden."


  "Warten wir, bis sie hier sind. Und dann kopieren wir sie."


  "Das geschieht ihnen recht", sagte Shay zustimmend. "Was zu trinken?"


  "Glaub schon."


  Tally fühlte sich zu schwindlig, um auszugehen, deshalb befahl Shay dem Frühstückstablett, eine Runde Champagner herbeizuschaffen.


  ***


  Als Peris und Fausto kamen, standen sie in Flammen.


  Es waren Funkenstrahler, die sie sich in die Haare gesteckt und an ihrer Kleidung befestigt hatten und die überall um sie herum Sicherheitsflammen aufflackern ließen. Fausto lachte die ganze Zeit, weil das kitzelte. Beide trugen Bungeejacken - ihr Kostüm sollte zeigen, dass sie soeben von einem brennenden Haus gesprungen waren.


  "Fantastisch", sagte Shay.


  "Hysterisch", stimmte Tally zu, doch dann fragte sie: "Aber wieso ist das krim?"


  "Weißt du das nicht mehr?", fragte Peris. "Wie du vorigen Sommer die Party gesprengt hast und entkommen bist, weil du eine Bungeejacke geklaut hast und vom Dach gesprungen bist? Bester Ugly-Streich aller Zeiten!"


  "Sicher aber wieso brennt ihr?", fragte Tally. "Ich meine, das ist doch nicht krim, wenn das Haus wirklich brennt."


  Shay bedachte Tally mit einem Blick, als sei das wieder eine verpfuschte Bemerkung gewesen.


  "Wir können nicht einfach nur Bungeejacken tragen", sagte Fausto. "Wenn wir brennen, ist das viel prickelnder."


  "Genau", stimmte Peris ihm zu, aber Tally wusste, dass er sie verstanden hatte und jetzt niedergeschlagen war. Sie wünschte, sie hätte das nicht gesagt. Tally, der Dummkopf. Die Kostüme waren doch wirklich prickelnd.


  Sie schalteten die Strahler aus, um sie für die Party aufzusparen, und Shay bat das Loch in der Wand um zwei weitere Jacken.


  "He, kopieren gilt nicht!", beschwerte Fausto sich, aber das hätte er sich sparen können. Das Loch wollte keine Kostümbungeejacken herstellen, für den Fall, dass jemand vergaß, dass sie nicht echt waren, und irgendwo hinuntersprang und sich den Hals brach. Es konnte auch keine echte Jacke machen; für alles Komplizierte oder Dauerhafte war die Requisition zuständig. Und die Requisition wollte keine Jacken schicken, weil es ja nicht brannte.


  Shay schnaubte. "Dieses Haus ist heute wirklich in Pfuschlaune."


  "Wo habt ihr eure denn her?", fragte Tally.


  "Die sind echt." Peris lächelte und spielte an seiner Jacke herum. "Wir haben sie vom Dach geklaut."


  "Dann sind sie also doch krim", sagte Tally und sprang von ihrem Bett, um ihn zu umarmen.


  Als sie Peris in den Armen hielt, hatte sie nicht das Gefühl, dass die Party öde ausfallen oder dass irgendwer gegen sie stimmen würde. Seine großen braunen Augen strahlten sie an und er hob sie hoch und drückte sie fest an sich. Sie hatte sich Peris zu Ugly-Zeiten immer so nah gefühlt, sie waren zusammen aufgewachsen und hatten gemeinsam Streiche ausgeheckt. Und es war prickelnd, jetzt wieder dieses Gefühl zu haben.


  In all den Wochen, in denen Tally in der Wildnis verloren gewesen war, hatte sie sich nur danach gesehnt, hier bei Peris zu sein, eine Pretty in New Pretty Town. Es war völlig blödsinnig, heute oder an irgendeinem anderen Tag unglücklich zu sein. Vermutlich lag es einfach an ihrem Kater. "Freunde fürs Leben", flüsterte sie ihm zu, als er sie wieder auf dem Boden absetzte.


  "He, was ist das denn?", fragte Shay. Sie steckte tief in Tallys Schrank und suchte dort nach Ideen. Sie hielt eine formlose Wollmasse hoch.


  "Ach, das." Tally ließ Peris los. "Das ist mein Pullover aus Smoke, weißt du noch?" Der Pullover sah seltsam aus, nicht wie in ihrer Erinnerung. Er war verdreckt und man konnte sehen, wo Menschenhände die verschiedenen Teile zusammengestrickt hatten. Die Menschen in Smoke hatten kein Loch in der Wand - sie mussten alles selber herstellen, und wie sich herausgestellt hatte, waren Menschen in dieser Hinsicht nicht sonderlich geschickt.


  "Du hast ihn nicht recycelt?"


  "Nein, Ich glaube, der ist aus einem komischen Material. Und das Loch kann damit offenbar nichts anfangen."


  Shay hielt sich den Pullover an die Nase und roch daran.


  "Himmel. Riecht noch immer nach Smoke. Nach Lagerfeuer und diesem Eintopf, den wir immer gegessen haben. Weißt du noch?"


  Peris und Fausto wollten auch riechen. Sie hatten die Stadt nie verlassen, außer auf Schulausflügen zur Ruinenstadt. Und sie waren vor allem nie nach Smoke gekommen, wo alle den ganzen Tag arbeiten mussten, um Gegenstände herzustellen, wo sie das, was sie essen wollten, vorher selbst anpflanzen (oder schlachten) mussten und wo alle auch nach ihrem sechzehnten Geburtstag hässlich blieben. Bis zu ihrem Tod.


  Natürlich gab es Smoke nicht mehr, was Tally und den Specials zu verdanken war.


  "He, jetzt weiß ich’s, Tally!", rief Shay. "Wir gehen heute als Smokies!"


  "Das wäre total kriminell!", sagte Fausto und seine Augen strahlten vor Bewunderung.


  Die drei sahen Tally an, ganz begeistert von dieser Idee, und obwohl ein weiteres scheußliches Ping sie durchfuhr, wusste Tally, dass es Pfusch wäre, nicht zuzustimmen. Und dass mit Sicherheit niemand gegen sie stimmen würde, wenn sie ein so prickelndes Kostüm wie den echten Smokey-Pullover trug. Denn Tally Youngblood war eben eine geborene Krim.


  


  Die Fete


  Die Fete fand in Valentino Mansion statt, dem ältesten Gebäude in New Pretty Town. Es erstreckte sich am Fluss entlang und war nur wenige Stockwerke hoch, wurde aber von einem Sendemast gekrönt, der auf der halben Insel zu sehen war. Die Innenwände waren aus echten Steinen, deshalb konnten die Zimmer nicht sprechen, aber das Haus hatte eine lange Geschichte von riesigen und sagenumwobenen Partys vorzuweisen. Die Warteliste für Zimmer im Valentino war mindestens so lang wie die Ewigkeit.


  Peris, Fausto, Shay und Tally gingen durch die Vergnügungsgärten, in denen es schon von Partygästen wimmelte. Tally sah einen Engel mit wunderbaren Federschwingen, die sicher bereits vor Monaten angefordert worden waren, was einfach Betrug war, und sie sah ein paar frische Pretties in Fettanzügen und Masken, die ihnen Dreifachkinne verpassten. Eine mehr oder weniger nackte Gruppe von Partygästen gab sich als Prä-Rusties aus, sie zündeten Lagerfeuer an und trommelten und veranstalteten ihre eigene kleine Satellitenparty, aber so war das immer bei tollen Festen.


  Peris und Fausto stritten sich darüber, wann genau sie wieder Funken schlagen sollten. Sie wollten einen flammenden Auftritt haben, sie wollten ihre Strahler gleichzeitig aber auch für die anderen Krims aufsparen. Als sie sich dem Lärm und Glitzer des Hauses näherten, spielten Tallys Nerven verrückt. Die Smokey-Kostüme sahen eigentlich nach nichts aus. Tally trug ihren alten Pullover und Shay eine Kopie davon, dazu grobe Hosen, Rucksäcke und handgemacht aussehende Schuhe, die Tally dem Loch in der Wand beschrieben hatte, nachdem ihr eingefallen war, dass jemand in Smoke solche getragen hatte. Um original ungewaschen auszusehen, hatten sie sich Dreck in Gesicht und Kleidung gerieben, und auf dem Weg hierher war ihr das prickelnd vorgekommen, jetzt aber fühlte sie sich nur noch schmutzig.


  In der Tür standen zwei als Wächter ausstaffierte Valentinos und sorgten dafür, dass niemand ohne Kostüm hineinkam. Zuerst hielten sie Fausto und Peris an, aber dann lachten sie, als die beiden ihre Strahler auflodern ließen, und winkten sie durch. Als sie Shay und Tally sahen, zuckten sie mit den Schultern, ließen sie aber passieren.


  "Wartet nur, bis die anderen Krims uns sehen", sagte Shay. "Die werden das schon kapieren."


  Die vier drängten sich durch die Menge und in ein wildes Chaos aus Kostümen. Tally sah Schneemänner, Soldaten, Computerspiel-Figuren und ein ganzes Pretty-Komitee aus Wissenschaftlern mit Gesichtogrammen in der Hand. Überall standen historische Persönlichkeiten in verrückten Kleidern aus aller Welt, und das erinnerte Tally daran, wie unterschiedlich alle damals ausgesehen hatten, als es viel zu viele Menschen gegeben hatte. Ein großer Teil der älteren neuen Pretties trug moderne Kostüme; sie gingen als Ärzte, Wächter, Konstrukteure oder Politiker - je nachdem, welchen Beruf sie nach der Mittel-Pretty-Operation zu ergreifen hofften. Eine Gruppe von Feuerwehrleuten versuchte lachend, Peris’ und Faustos Flammen zu löschen, schaffte es aber nur, den beiden auf die Nerven zu gehen.


  „Wo sind sie?", fragte Shay immer wieder, aber die Steinmauern gaben keine Antwort. "Das ist so ex. Wie können Leute hier leben?"


  "Ich nehme an, die haben immer Handfone bei sich", sagte Fausto. "Wir hätten uns auch eins besorgen sollen."


  Das Problem war, dass man in Valentino Mansion niemanden einfach durch Namensnennung herbeiholen konnte, denn die Zimmer waren alt und stumm - es war, wie draußen zu sein. Tally presste eine Handfläche gegen die Mauer, als sie weitergingen, es gefiel ihr, wie kühl die uralten Steine sich anfühlten. Für einen Moment erinnerten diese Steine sie an die Dinge draußen in der Wildnis, rau und stumm und unveränderlich. Sie war nicht besonders scharf darauf, die anderen Krims zu finden; sie alle würden sie anstarren und sich fragen, wie sie abstimmen sollten.


  Sie wanderten durch die überfüllten Gänge und schauten in Zimmer voller altmodischer Astronauten und Entdecker. Tally zählte fünf Kleopatras und zwei Lillian Russells. Es gab sogar einige Rudolph Valentinos - es stellte sich nämlich heraus, dass das Haus seinen Namen einem geborenen Pretty aus alten Rusty-Zeiten verdankte.


  Andere Cliquen hatten sich Themenkostüme besorgt. Die Sportis schwangen Hockeyschläger und wackelten auf Hubskates herum, die abgedrehten Twister gingen als kranke Hundebabys mit riesigen tütenförmigen Plastikkragen. Und natürlich war der Schwarm überall und seine Mitglieder redeten über ihre Interface-Ringe wild durcheinander. Schwärmer ließen sich Hautantennen einoperieren, und deshalb konnten sie einander von überall her anrufen, sogar innerhalb der stummen Wände von Valentino Mansion. Die anderen Cliquen machten sich immer über den Schwarm lustig, denn die Schwärmer trauten sich nur in riesigen Gruppen aus dem Haus. Sie alle hatten sich als Fliegen mit riesigen Insektenaugen verkleidet, und das ergab doch immerhin einen Sinn.


  Im Wirrwarr der Kostüme waren keine anderen Krims zu finden und Tally fragte sich schon, ob sie die Party hatten sausenlassen, um nicht für sie stimmen zu müssen. Paranoide Gedanken begannen sie zu plagen und immer wieder erhaschte sie einen Blick auf jemanden, der in den Schatten lauerte, von der Menge halb verborgen, aber immer da. Doch wenn sie sich umdrehte, verschwand das graue Kostüm aus ihrem Blickfeld. Tally wusste nicht, ob diese unbekannte Person ein Junge oder ein Mädchen war. Sie trug eine Maske, unheimlich, aber auch schön, die grausamen Wolfsaugen funkelten im Licht der tief hängenden flackernden Partylampen. Das Plastikgesicht rüttelte etwas in Tally wach, eine schmerzliche Erinnerung, die einen Moment brauchte, um Form anzunehmen.


  Dann ging ihr auf, was das Kostüm darstellen sollte: einen Agenten der Besonderen Umstände, einen Special eben.


  Tally sank gegen eine der kühlen Steinmauern und erinnerte sich an die grauen Seidenoveralls, die die Specials trugen, an die grausamen hübschen Gesichter, die ihnen verpasst wurden. Bei diesem Anblick wurde ihr schwindlig, wie immer, wenn sie an ihre Tage in der Wildnis zurückdachte.


  Dieses Kostüm hier in New Pretty Town zu sehen ergab einfach keinen Sinn. Außer ihr selbst und Shay hatte fast niemand jemals einen Special gesehen. Für die meisten waren sie nicht mehr als ein Gerücht oder ein modernes Märchen, jemand, den man verantwortlich machte, wann immer etwas Merkwürdiges passierte. Die Specials blieben stets im Verborgenen. Ihre Aufgabe war es, die Stadt vor Bedrohungen von außen zu bewahren, wie Soldaten und Spione damals zu Zeiten der Rusties. Nur totale Kriminelle wie Tally Youngblood traten ihnen jemals von Angesicht zu Angesicht gegenüber. Trotzdem hatte jemand bei diesem Kostüm verdammt gute Arbeit geleistet. Dieser Jemand musste irgendwann einen echten Special gesehen haben. Aber warum folgte diese Gestalt ausgerechnet ihr? Wann immer Tally sich umdrehte, war sie da und bewegte sich mit der gleichen entsetzlichen Raubtiereleganz, mit der die Specials sie damals durch die Ruinen von Smoke gejagt hatten, an jenem schrecklichen Tag, als sie gekommen waren, um sie in die Stadt zurückzuholen.


  Sie schüttelte den Kopf. Wenn sie an diese Zeit zurückdachte, stiegen stets verpfuschte Erinnerungen in ihr auf, die nicht zueinander passten. Die Specials hatten Tally natürlich nicht gejagt. Warum hätten sie das tun sollen? Sie hatten sie gerettet, hatten sie nach Hause geholt, nachdem Tally die Stadt verlassen hatte, um Shay zu suchen. Wenn sie an die Specials dachte, wurde ihr immer schwindlig, aber das lag nur daran, dass deren grausame Gesichter eben zu diesem Zweck entworfen worden waren, so, wie der Anblick der normalen Pretties angenehme Gefühle auslöste.


  Vielleicht folgte diese Gestalt ihr auch gar nicht, vielleicht war es nicht eine einzelne Person, sondern eine Clique, die sich identisch verkleidet und auf der Party verteilt hatte, weshalb es Tally so vorkam, als ob jemand sie belauerte. Der Gedanke hatte schon gleich einen viel geringeren Wahnsinns-Faktor. Tally ging zu den anderen und alberte mit ihnen herum, während sie nach den übrigen Krims suchten. Aber sie hielt weiterhin Ausschau nach einer Bewegung im Schatten und langsam wuchs ihre Überzeugung, dass es keine Clique war. Sie sah immer nur die eine Gestalt, die mit niemandem sprach und einfach nur lauerte. Und die eleganten Bewegungen dieser Person ...


  Tally versuchte sich selbst zu beruhigen. Die Specials hatten keinen Grund, sie zu verfolgen. Und es ergab doch keinen Sinn, dass ein Special als Special verkleidet ein Kostümfest besuchte!


  Sie rang sich ein Lachen ab. Bestimmt wollte irgendein Krim ihr einen Streich spielen, jemand, der Tallys und Shays Geschichten hundertmal gehört hatte und alles über die Specials wusste. Und wenn das so war, dann wäre es total verpfuscht, vor aller Welt gehirnfern zu werden. Besser also, sie ignorierte den falschen Special ganz und gar.


  Tally schaute an ihrem eigenen Kostüm hinab und fragte sich, ob die Smokey-Kleidung dazu beitrug, dass sie fast ausflippte. Shay hatte Recht gehabt: Der Geruch des alten, handgestrickten Pullovers ließ die Zeit außerhalb der Stadt wieder auferstehen, die Tage voll harter Plackerei und die Nächte, in denen sie sich am Lagerfeuer gewärmt hatten, und all das war durchsetzt mit Erinnerungen an die alternden hässlichen Gesichter, die sie noch immer ab und zu schreiend aus dem Schlaf hochfahren ließen.


  Das Leben in Smoke hatte in Tallys Kopf wirklich ganze Arbeit geleistet.


  Niemand sonst erwähnte die Gestalt, Steckten sie alle mit ihr unter einer Decke? Fausto machte sich Sorgen, dass seine Strahler leer sein könnten, ehe die anderen Krims sie gesehen hatten. "Vielleicht sind sie ja in einem der Türme", sagte er.


  "Von einem richtigen Haus aus können wir sie wenigstens rufen", sagte Peris zustimmend.


  Shay schnaubte und steuerte die nächstgelegene Tür an. "Solange wir nur aus diesem verpfuschten Felshaufen rauskommen."


  Die Party schwappte ohnehin ins Freie über und breitete sich außerhalb der uralten Steinmauern aus. Shay führte sie aufs Geratewohl zu einem Partyturm, durch ein Gewühl von Frisur-Gurus mit Bienenkorbperücken, jede mit einem eigenen kleinen Hummelschwarm, bei dem es sich in Wirklichkeit um winzige gelb und schwarz bemalte Mikroheber handelte.


  "Das Summen haben sie nicht richtig hingekriegt", sagte Fausto, aber Tally merkte doch, dass er von den Kostümen beeindruckt war. Die Strahler in seinen Haaren waren fast ausgebrannt und die anderen Partygäste sahen ihn an, als dächten sie: Hä?


  Drinnen im Partyturm rief Peris Zane, der sagte, die Krims seien wirklich hier oben. "Gut getippt, Shay."


  Die vier drängten sich mit einem Chirurgen, einem Trilobiten und zwei betrunkenen Hockeyspielern, die verzweifelt versuchten sich auf ihren Hubskates aufrecht zu halten, in den Fahrstuhl.


  "Jetzt schmink dir diese nervöse Miene ab, Tally-wa", sagte Shay und drückte ihre Schulter. "Du kommst rein, kein Problem. Zane mag dich."


  Tally rang sich abermals ein Lachen ab und fragte sich, ob das wirklich stimmte. Zane wollte ständig etwas über ihre Ugly-Tage hören, aber so war er bei allen, er saugte mit seinen goldgefleckten Augen die Geschichten der Krims in sich auf. Konnte er Tally Youngblood wirklich für etwas Besonderes halten?


  Eine Person tat das jedenfalls - als sich die Fahrstuhltüren schlossen, sah Tally für einen Moment graue Seide, die elegant durch die Menge glitt.


  


  Spitzel


  Die meisten anderen Krims waren als Holzfäller erschienen, sie trugen karierte Hemden mit grotesken Muskelpolstern und hatten riesige Kettensägenimitate und Sektgläser in der Hand. Es gab auch Metzger, einige Raucher, die mit selbst gemachten unechten Zigaretten herumwedelten, und eine Henkerin, die sich eine lange Schlinge über die Schulter drapiert hatte. Zane, der sehr viel über Geschichte wusste, ging als Assistent irgendeines Diktators, der nicht total modefern gewesen war, ganz und gar in enge schwarze Kleidung gehüllt, mit einer prickelnden roten Armbinde. Er hatte sich eine Kostümopi machen lassen, seine Lippen waren jetzt dünn und die Wangen eingesunken, wodurch er fast wie eine Art Special aussah.


  Alle lachten über Peris’ Kostüm und versuchten Fausto wieder anzuzünden, aber sie schafften es nur, ein paar Haarsträhnen anzusengen, und das roch total verpfuscht. Es dauerte einen schrecklichen Moment, bis sie Tallys und Shays Kostüme eingeordnet hatten, aber schon bald umdrängten die Krims sie, um die groben Fasern des handgestrickten Pullovers zu berühren und zu fragen, ob der kratzte. (Das tat er, aber Tally schüttelte den Kopf.)


  Shay trat dicht an Zane heran und brachte ihn dazu, ihre neue Augenopi zu bemerken.


  "Was meinst du, haben die einen Pretty-Faktor?", fragte sie.


  "Ich geb ihnen fünfzig Milli-Helenas", sagte er.


  Das kapierte erst mal überhaupt niemand.


  "Eine Milli-Helena ist Schönheit genug, um genau ein Schiff lossegeln zu lassen", erklärte Zane und die älteren Krims lachten alle. "Fünfzig ist ziemlich gut."


  Shay lächelte, Zanes Lob ließ ihr Gesicht strahlen wie Champagner.


  Tally versuchte prickelnd zu sein, aber beim Gedanken an den kostümierten Special wurde ihr noch immer schwindlig. Nach einigen Minuten floh sie auf den Balkon des Partyturms, um ihre Lunge mit frischer kalter Luft zu füllen.


  Einige Heißluftballons waren am Turm vertäut, sie schwebten wie große schwarze Monde am Himmel. Die Heißluftis in der einen Gondel beschossen die anderen mit römischen Kerzen und lachten, wenn die Sicherheitsflammen in die Dunkelheit hinauszischten. Dann begann einer der Ballons aufzusteigen, das Brüllen des Brenners war durch den Partylärm hindurch zu hören und die Vertäuung schlug schlaff gegen den Turm. Der Ballon erhob sich mit Hilfe eines kleinen Flammenfingers und verschwand dann in der Ferne. Wenn Shay sie nicht bei den Krims eingeführt hätte, wäre Tally wohl zu den Heißluftis gegangen. Sie entschwanden immer in die Nacht, um dann irgendwo draußen zu landen und sich aus einem entfernten Vorort oder sogar von jenseits der Stadtgrenzen von einem Hubwagen abholen zu lassen.


  Als sie über den Fluss in die Dunkelheit von Uglyville starrte, kamen Tallys wirbelnde Gedanken fast zur Ruhe. Es war seltsam. Ihre Zeit in der Wildnis war verschwommen, aber Tally konnte sich genau daran erinnern, wie sie als junge Ugly von ihrem Wohnheimfenster aus die Lichter von New Pretty Town beobachtet hatte und alles darum gegeben hätte, sechzehn zu sein. Sie hatte sich immer vorgestellt, wie sie auf dieser Seite des Flusses stand, in irgendeinem der hohen Türme, über ihr Feuerwerk, um sie herum lauter Pretties und sie selbst eine von ihnen.


  Natürlich hatte die Tally dieser Fantasien meistens ein Ballkleid getragen - und nicht Wollpullover und Arbeitshosen zu einem mit Dreck verschmierten Gesicht. Sie fingerte an einem Faden herum, der sich aus den Maschen löste, und wünschte sich, Shay hätte den Pullover nicht gefunden. Tally wollte Smoke vergessen, wollte die vielen verworrenen Erinnerungen an Flucht und Verstecken und das Gefühl von Verrat abschütteln. Sie fand es schrecklich, jede Minute wieder auf die Fahrstuhltür zu starren und sich zu fragen, ob der kostümierte Special ihr auch hierher gefolgt war. Sie wollte das Gefühl haben, irgendwohin zu gehören, statt darauf zu warten, dass die nächste Katastrophe zuschlug.


  Vielleicht hatte Shay ja Recht und die Abstimmung heute Abend würde alles in Ordnung bringen. Die Krims waren eine der eingeschworensten Cliquen in New Pretty Town. Man musste per Abstimmung aufgenommen werden, aber wer dabei war, konnte sich immer auf Freunde und Partys und prickelnde Gespräche verlassen. Tally würde nicht mehr weglaufen müssen.


  Das einzige Problem war, dass bei den Krims nur Leute reinkamen, die in ihren Ugly-Tagen wirklich tolle Streiche durchgezogen hatten und die gute Geschichten erzählen konnten, vom Wegschleichen und nächtelangen Umherjagen mit dem Hubbrett und vom Weglaufen. Die Krims waren Pretties, die nicht vergessen hatten, dass sie einmal Uglies gewesen waren, und sich noch immer über die Streiche und die kriminellen Tricks freuten, die Uglyville auf seine eigene Weise prickelnd gemacht hatten.


  "Was würdest du dem Ausblick geben?" Zane stand plötzlich neben ihr. Die historische schwarze Uniform betonte seine zwei Meter Maximum-Pretty-Größe.


  "Geben?"


  "Hundert Milli-Helenas? Fünfhundert? Vielleicht eine ganze Helena?"


  Tally holte tief Atem und schaute auf den dunklen Fluss hinab. "Ich würde gar nichts geben. Das ist doch schließlich Uglyville."


  Zane kicherte. "Aber, Tally-wa, es gibt keinen Grund, gemein über unsere hässlichen Brüderchen und Schwesterchen zu reden. Ist ja nicht ihre Schuld, dass sie nicht so hübsch sind wie du." Er schob eine Locke, die sich aus Tallys Frisur gelöst hatte, hinter ihr Ohr.


  "Die meine ich ja nicht, ich meine den Ort. Uglyville ist ein Gefängnis." Die Worte fühlten sich falsch an, zu ernst für eine Fete.


  Aber Zane schien das nichts auszumachen. "Du bist doch entkommen, oder nicht?" Er strich über die fremdartigen Fasern des Pullovers, so wie alle anderen das gemacht hatten. "War es in Smoke denn besser?"


  Tally überlegte, ob er wohl eine richtige Antwort wollte. Sie hatte Angst, irgendwelchen Pfuschkram zu sagen. Wenn Zane Tally abseitig fand, dann würde es Vetos hageln, egal, was Shay und Peris ihr versprochen hatten.


  Sie schaute in seine Augen. Die schimmerten metallisch golden und reflektierten das Feuerwerk wie winzige Spiegel. Etwas in ihnen schien Tally anzuziehen und es war nicht nur die übliche Pretty-Magie, sondern etwas, das ihr ernsthaft erschien, so, als sei die Fete plötzlich unwichtig geworden. Zane hatte ihren Smokegeschichten immer begeistert zugehört. Er kannte sie inzwischen alle, aber vielleicht wollte er noch etwas anderes wissen.


  "Ich bin in der Nacht vor meinem sechzehnten Geburtstag gegangen", sagte sie. "Also ging es eigentlich nicht darum, aus Uglyville entkommen."


  "Stimmt." Zane befreite sie von seinem Blick und schaute über den Fluss hinaus. "Du bist vor der Operation weggelaufen."


  "Ich bin Shay gefolgt. Ich musste hässlich bleiben, um sie finden zu können."


  "Um sie zu retten", sagte er, dann richtete er seine goldenen Augen wieder auf sie. "War das wirklich der Grund?"


  Tally nickte nachdenklich und der Champagner von letzter Nacht sorgte noch immer dafür, dass ihr Kopf sich drehte. Oder der von heute. Sie schaute das leere Glas in ihrer Hand an und fragte sich, wie viel sie schon getrunken hatte.


  "Ich musste das einfach tun." Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, wusste sie, dass sie verpfuscht geklungen hatten.


  "Ein besonderer Umstand?", fragte Zane mit seinem trockenen Lächeln.


  Tally hob die Augenbrauen. Sie fragte sich, welche Streiche Zane wohl in seinen Ugly-Zeiten durchgezogen hatte. Er erzählte selber nicht sonderlich viele Geschichten. Obwohl er nicht viel älter war als sie, schien Zane niemals unter Beweis stellen zu müssen, dass er ein echter Krim war. Er war es einfach.


  Selbst jetzt, da die Kostümopi seine Lippen schmal gemacht hatte, war er schön. Sein Gesicht war zu extremeren Formen modelliert worden als bei den meisten, so, als hätten die Ärzte die Grenzen ausloten wollen, die die Vorschriften des Pretty- Komitees setzten. Seine Wangenknochen waren unter seinem Fleisch scharf wie Pfeilspitzen und seine Augenbrauen hoben sich zu einer absurden Höhe, wenn er belustigt war. Tally wurde plötzlich klar, dass er entsetzlich aussehen würde, wenn auch nur einer seiner Züge sich um wenige Millimeter verschöbe, und doch war es unmöglich, sich vorzustellen, dass auch er einmal ein Ugly gewesen war.


  "Warst du je in der Ruinenstadt?", fragte sie. "Damals, als du ... jung warst?"


  "Fast jede Nacht, letzten Winter."


  "Im Winter?"


  "Ich finde die Ruinen wunderschön, wenn sie mit Schnee bedeckt sind", sagte er. "Das macht die Kanten weicher und fügt dem Anblick Mega-Helenas zu."


  "Ach." Tally dachte daran, wie sie im frühen Herbst durch die Wildnis gewandert war. Es war schrecklich kalt gewesen. "Klingt total... verfroren."


  "Ich konnte auch nie irgendwen überreden, mit mir zu kommen." Er kniff die Augen zusammen. "Wenn du von den Ruinen erzählst, erwähnst du nie, dass dir dort jemand begegnet ist."


  "Begegnet?" Tally schloss die Augen und spürte, wie sie plötzlich das Gleichgewicht verlor. Sie lehnte sich gegen das Balkongeländer und holte tief Atem.


  "Ja", sagte er. "Also?"


  Das leere Sektglas rutschte aus ihrer Hand und verschwand in der schwarzen Nacht.


  „Aufgepasst, da unten", murmelte Zane mit einem Lächeln auf den Lippen.


  Ein Klirren stieg aus der Dunkelheit nach oben, überraschtes Lachen breitete sich aus wie die Ringe um einen ins Wasser geworfenen Stein. Es schien tausend Kilometer weit weg zu sein.


  Tally atmete die kalte Nachtluft ein und versuchte sich zu fassen. Ihr Magen schien einen Salto zu schlagen. Es war so peinlich, kurz davor zu stehen, nach ein paar schnöden Gläsern Sekt ihr Frühstück von sich zu geben.


  "Ist schon gut, Tally", flüsterte Zane. "Sei einfach prickelnd."


  Tally ging auf, wie verpfuscht es war, angewiesen zu werden, prickelnd zu bleiben. Aber hinter seiner Kostümopi war Zanes Blick sanfter geworden, als wolle er sie wirklich beruhigen.


  Sie wandte sich von dem schwarzen leeren Abgrund ab und packte hinter sich mit beiden Händen das Geländer. Shay und Peris waren jetzt auch auf den Balkon herausgekommen, sie war umgeben von ihren neuen Krimfreunden, beschützt und ein Teil der Gruppe. Aber die anderen behielten sie auch wachsam im Auge. Vielleicht erwarteten an diesem Abend alle etwas Besonderes von ihr.


  "Mir ist da nie jemand begegnet", sagte Tally. "Irgendwer sollte eigentlich kommen, hat sich aber nie blickenlassen."


  Sie hörte Zanes Antwort nicht.


  Die lauernde Gestalt war wieder aufgetaucht - sie stand auf der anderen Seite des überfüllten Turms und starrte Tally an. Die blitzenden Augen der Maske schienen für einen Moment ihren Blick zu erwidern, dann wandte die Gestalt sich um, schlüpfte zwischen den weißen Kitteln des Pretty-Komitees hindurch und verschwand hinter deren riesigen Gesichtogrammen, die jeden wichtigen Pretty-Typ zeigten. Und obwohl Tally klar war, dass sie sich verpfuscht benahm, riss sie sich von Zane los und drängte sich durch die Menge, denn sie würde in dieser Nacht nicht zur Ruhe kommen, solange sie nicht wusste, wer diese Person war, Krim oder Special oder dahergelaufener neuer Pretty. Sie musste wissen, warum irgendwer ihr die Specials unter die Nase rieb.


  Tally tauchte zwischen den Weißkitteln hindurch und flutschte wie ein Gummiball durch eine Clique in Fettanzügen, so dass die weich gepolsterten Schmerbäuche sich um sie drehten. Sie schubste den Großteil einer Hockeymannschaft aus dem Weg, deren Spieler auf ihren rutschigen Schwebeskates herumwackelten wie Winzlinge. Vor ihr tauchte immer wieder für einen Moment graue Seide auf, aber die Menge war dicht und in hektischer Bewegung, und als sie das mittlere Treppenhaus des Turms erreicht hatte, war die Gestalt verschwunden.


  Sie schaute zu den Lichtern über der Fahrstuhltür hoch und sah, dass die Kabine sich aufwärts bewegte, nicht abwärts. Der falsche Special war noch immer in der Nähe, irgendwo im Turm.


  Dann bemerkte Tally den Notausgang, knallrot und voller Warnungen, dass der Alarm losschrillen würde, wenn jemand die Tür öffnete. Sie schaute sich noch einmal um - keine graue Gestalt. Wer immer es war, musste über diese Treppe verschwunden sein. Alarmanlagen ließen sich ausschalten, sie hatte diesen Trick als Ugly eine Million Mal geschafft.


  Tally streckte die Hand nach der Tür aus, und ihre Finger zitterten. Wenn jetzt eine Sirene losplärrte, würden alle sie anstarren und tuscheln, bis die Wächter einträfen und den Turm evakuierten. Und das wäre dann ein wirklich prickelndes Ende für ihre Karriere als Krim.


  Klasse Krim, dachte sie. Sie wäre eine ziemliche Pfusch-Kriminelle, wenn sie es nicht schaffte, ab und zu einen Alarm auszuschalten.


  Sie schob die Tür auf. Kein Laut war zu hören.


  ***


  Tally trat ins Treppenhaus hinaus. Die Tür fiel hinter ihr zu und erstickte den Partylärm. In der plötzlichen Stille konnte sie ihr hämmerndes Herz und ihren keuchenden Atem hören. Der Rhythmus der Musik schien unter der Tür hindurchzusickern und brachte den Betonboden zum Zittern.


  Die Gestalt saß einige Stufen über ihr auf der Treppe. "Du hast es geschafft." Es war eine Jungenstimme, die hinter der Maske nicht zu identifizieren war.


  "Was geschafft? Zur Party zu kommen?"


  "Nein, Tally. Durch diese Tür."


  "Die war nicht gerade abgeschlossen." Sie versuchte durch die Juwelen-Augen der Maske zu starren. "Wer bist du?"


  "Du erkennst mich nicht?" Er klang ehrlich überrascht, wie ein alter Freund, einer, der immer eine Maske trug. "Wie sehe ich aus?"


  Tally schluckte und sagte leise: "Wie ein Special."


  "Gut. Du erinnerst dich." Tally konnte das Lächeln in seiner Stimme hören. Er sprach langsam und deutlich, als sei sie irgendeine Idiotin.


  "Natürlich kann ich mich erinnern. Gehörst du zu ihnen? Kenne ich dich?" Tallys Gedächtnis zeigte ihr keinen besonderen Special, in ihrer Erinnerung verwischten alle ihre Gesichter zu einer einzigen grausam-schönen Masse.


  "Warum schaust du nicht mal nach?" Die Gestalt machte keine Anstalten, die Maske abzunehmen. "Na los, Tally." Plötzlich wusste sie, was hier lief. Zu erkennen, was das Kostüm bedeutete, ihm quer durch die Party nachzujagen, der Tür mit der Alarmanlage zu trotzen - das alles war eine Art Test. Eine Art Aufnahmeprüfung. Er saß noch immer da und wartete, ob sie sich trauen würde, ihm die Maske wegzunehmen.


  Tally hatte die Nase voll von Prüfungen. "Lass mich einfach in Ruhe", sagte sie.


  "Tally ..."


  "Ich will nicht für die Specials arbeiten. Ich will einfach hier in New Pretty Town leben."


  "Ich bin nicht..."


  "Lass mich in Ruhe!", brüllte sie und ballte die Fäuste. Der Schrei hallte von den Betonmauern wider und hinterließ einen Moment der Stille, als ob sie beide davon überrascht worden wären. Die Musik der Party schwebte gedämpft und zaghaft durchs Treppenhaus.


  Dann drang ein Seufzer hinter der Maske hervor und die Person hob einen groben Lederbeutel hoch. "Ich hab etwas für dich. Falls du so weit bist. Willst du es haben, Tally?"


  "Ich will nichts von ..." Tallys Stimme versagte. Von unten hörte man leise, schleppende Geräusche. Nicht von der Party. Jemand stieg die Treppe hoch.


  Tally und der falsche Special bewegten sich im selben Moment, sie lugten über das Geländer in das enge Treppenhaus. Tief unten sah Tally graue Seide aufblitzen und Hände, die nach dem Geländer fassten. Ein halbes Dutzend Menschen kam unglaublich schnell die Treppe hoch, ihre Schritte waren durch die leise Musik kaum zu hören.


  "Bis nachher", sagte der Maskierte und richtete sich auf.


  Tally kniff die Augen zusammen. Er schob sie zur Seite, verängstigt vom Anblick echter Specials. Wer also war er? Ehe seine Finger die Türklinke erreichten, riss Tally ihm die Maske vom Gesicht.


  Er war ein Ugly. Ein echter Ugly.


  Sein Gesicht war nicht wie die Gesichter der kostümierten Fettsäcke, die sich für die Fete zurechtgemacht hatten, mit riesigen Nasen und Schielaugen. Es waren nicht einfach nur übertriebene Gesichtszüge, die ihn anders machten, es war alles. Er schien aus einer ganz anderen Substanz zu bestehen. In wenigen Sekunden nahm Tallys perfekte Pretty-Sicht jede offene Pore wahr, die willkürlichen Wirbel in seinen Haaren, die grobe Unausgewogenheit seines auseinanderklaffenden Gesichts. Seine Unvollkommenheit jagte ihr Schauer über den Rücken, der jugendliche Bartflaum, seine nicht behandelten Zähne, die Krater in seiner Stirn, die "Seuche" zu schreien schienen. Sie wollte zurückweichen, wollte Distanz zwischen sich und seine unselige, unreine, ungesunde Hässlichkeit legen.


  Aber aus irgendeinem Grund kannte sie seinen Namen ...


  "Croy?", fragte sie.


  Sturz


  "Später, Tally", sagte Croy und griff nach der Maske. Er riss die Tür auf und der Lärm der Party flutete ins Treppenhaus, während Croy davonglitt und die graue Seide seines Kostüms in der Menge verschwand.


  Tally blieb einfach stehen, als die Tür wieder zufiel, sie war zu verwirrt, um sich zu bewegen. Wie bei ihrem alten Pullover hatte sie sich ganz falsch an die Hässlichkeit erinnert; Croys Gesicht war viel schlimmer als das Bild, das sie von den Smokies hatte. Sein schiefes Lächeln, seine trüben Augen, die Art, wie seine schwitzende Haut wütende rote Flecken zeigte, wo die Maske sich angedrückt hatte ...


  Aber dann knallte die Tür wieder zu und unter dem Echo hörte Tally, wie die Schritte noch immer zu ihr strebten, echte Specials auf dem Weg nach oben, und zum ersten Mal an diesem Tag hatte sie einen klaren Gedanken.


  Weg hier!


  Sie riss die Tür auf und tauchte in der Menge unter.


  Der Fahrstuhl öffnete sich gerade und Tally taumelte in eine Clique von Naturfreaks, die sich mit brüchigen Blättern beklebt hatten, wandelnde letzte Herbsttage, die Gelb und Rot verstreuten, als sie sich zwischen ihnen bewegte. Sie schaffte es, sich auf den Beinen zu halten - der Boden war vom vergossenen Champagner klebrig und sah noch einmal die graue Seide aufblitzen.


  Croy steuerte den Balkon und die Krims an.


  Tally setzte ihm nach. Sie wollte von niemandem bespitzelt werden, niemand sollte sie auf Partys erschrecken und ihre Erinnerungen verwirren, wenn sie prickelnd sein wollte. Sie musste Croy erwischen und ihm klarmachen, dass er sie nie wieder verfolgen durfte.


  Das hier war nicht Uglyville oder Smoke - er hatte kein Recht, hier zu sein. Er durfte nicht einfach aus ihrer hässlichen Vergangenheit heraustreten.


  Und es gab noch einen Grund für ihre Eile: die Specials. Ein kurzer Blick auf sie hatte gereicht, um jede Zelle ihres Körpers in Hochalarm zu versetzen. Ihre unmenschliche Schnelligkeit stieß Tally ab, es war so, als sähe man eine Kakerlake über einen Teller schlittern. Croys Bewegungen hatten vielleicht ungewöhnlich ausgesehen, sein Smokey-Selbstvertrauen war auf einer Party voller frischer Pretties aufgefallen, aber die Specials waren einfach noch etwas ganz anderes.


  Tally erreichte den Balkon gerade noch rechtzeitig, um zu sehen, wie Croy auf die Balustrade sprang und für einen gefährlichen Moment mit den Armen fuchtelte. Dann fand er das Gleichgewicht, ging in die Knie und warf sich in die Nacht. Sie rannte zum Geländer und beugte sich vor. Croy taumelte abwärts und war bald nicht mehr zu sehen, seine Gestalt wurde von der Dunkelheit verschluckt. Einen endlosen Moment später tauchte er wieder auf, mit den Füßen nach oben. Graue Seide fing das Licht des Feuerwerks ein, als er - immer wieder aufhüpfend - in Richtung Fluss verschwand.


  Zane stand neben ihr und schaute nach unten. "Hmm, auf der Einladung stand aber nichts von >Kein Zutritt ohne Bungeejacke<", murmelte er. "Wer war das, Tally?"


  Sie machte schon den Mund auf, aber dann heulte eine Alarmsirene los.


  Tally fuhr herum und sah, wie die Menge auseinanderwich. Die Specials strömten aus dem Treppenhaus und schlugen eine Schneise durch die neuen Pretties. Ihre grausamen Gesichter waren ebenso wenig eine Maske wie Croys Hässlichkeit das gewesen war, und ihr Anblick war ebenso entsetzlich. Ihre Wolfsaugen verpassten Tally eine Gänsehaut und ihr Vorrücken, so zielstrebig und gefährlich wie das einer jagenden Katze, ließ ihren Körper nach Flucht schreien.


  Auf der anderen Seite des Balkons sah sie Peris, der wie erstarrt vor dem Geländer stand, außer sich von diesem Anblick. Seine Sicherheitsstrahler ließen die letzten Funken aufblitzen, aber das Licht am Kragen seiner Bungeejacke glühte in hellem Grün.


  Tally drängte sich durch die anderen Krims zu ihm durch. Sie schätzte die Winkel ein und wusste genau, wann sie springen musste. Eine Sekunde lang wurde die Welt seltsam klar, als ob der Anblick von Croys Hässlichkeit und der grausam-schönen Specials eine Barriere zwischen ihr und der Welt entfernt hätte. Alles war hell und hart, die Details zeichneten sich so scharf ab, dass Tally die Augen zusammenkniff wie beim Sprung in einen eiskalten Wind.


  Sie erwischte Peris genau richtig, ihre Arme schlangen sich um seine Schultern und die Stoßkraft hob sie beide hoch und das Balkongeländer hinüber. Sie wirbelten aus dem Licht und in die Dunkelheit, Peris’ Kostüm loderte im Wind des Sturzes ein letztes Mal auf, die Sicherheitsfunken, die ihr Gesicht streifen, waren kalt wie Schneeflocken.


  Er schrie und lachte zugleich, als ob er einen nervigen, aber anregenden Scherz über sich ergehen lassen müsste - wie einen Guss kalten Wassers über dem Kopf.


  Auf halbem Weg nach unten ging Tally auf, dass die Bungeejacke sie vielleicht nicht beide tragen konnte.


  Sie packte Peris fester und er grunzte, als die Hubkräfte einsetzten. Die Jacke zog ihn nach oben und riss Tally fast die Schultern aus den Gelenken. Ihre Muskeln waren nach den Wochen harter Arbeit in Smoke noch immer in Hochform - und die Operation hatte das wahrscheinlich noch verstärkt -, aber sie konnte sich trotzdem kaum festhalten, als die Jacke die Wucht ihres Falles absorbierte. Ihre Arme rutschten ab und lagen schließlich um Peris’ Taille, während ihre Finger sich schmerzhaft in den Leinen der Jacke verhakten.


  Als sie ruckelnd zum Halten kamen, spürte Tally Gras unter ihren Füßen und ließ los.


  Peris schoss wieder in die Luft, sein Knie traf Tallys Stirn und ließ sie in die Dunkelheit zurücktaumeln. Sie verlor das Gleichgewicht und landete auf einem Haufen Laub, der unter ihr knirschte.


  Einen Moment lang blieb Tally still liegen. Die Blätter rochen ein wenig nach Erde und Verwesung, wie etwas Altes und Müdes. Sie zwinkerte, als ihr etwas ins Auge tropfte. Vielleicht regnete es.


  Blinzelnd und atemlos schaute sie zum Partyturm hoch und zu den Heißluftballons in der Ferne. Sie konnte einige Gestalten erahnen, die sich zehn Stock über ihr auf dem hellen Balkon über das Geländer beugten. Tally hätte gern gewusst, ob auch Specials darunter waren.


  Peris war nirgendwo zu sehen. Sie erinnerte sich daran, wie sie als Ugly mit der Bungeejacke gesprungen war, wie die Jacke sie problemlos einen Hang hinab hatte tragen können. Sicher war Peris auf Croys Spur in Richtung Fluss gehüpft. Croy. Sie wollte ihm etwas sagen ...


  Tally kam mühsam auf die Beine und drehte sich zum Fluss. Ihr Kopf dröhnte, aber die Klarheit, die über sie gekommen war, als sie sich vom Balkon gestürzt hatte, war noch nicht verflogen. Ihr Herz hämmerte, als am Himmel Feuerwerk hochging und rosa Licht und plötzliche Schatten zwischen die Bäumen zauberte, so dass jeder Grashalm sich als scharfer Umriss abzeichnete.


  Alles kam ihr sehr wirklich vor: ihr heftiger Widerwille gegen Croys hässliches Gesicht, ihre Angst vor den Specials, die Umrisse und Gerüche in ihrer Umgebung. Sie hatte das Gefühl, dass ein dünner Plastikfilm von ihren Augen gezogen worden war und sie die Welt mit messerscharfen Kanten sah.


  Sie lief den Hang hinab, auf den glitzernden Fluss und die Dunkelheit von Uglyville zu. "Croy!", rief sie.


  Die rosa Blumen am Himmel verloschen und Tally stolperte über die verschlungenen Wurzeln eines alten Baumes. Sie kam schwankend zum Stehen.


  Etwas glitt aus der Dunkelheit heraus.


  "Croy?" Das Feuerwerk ließ grüne Flecken vor ihren Augen herumtanzen.


  “Du gibst nicht auf, was?"


  Er stand auf einem Hubbrett, etwa einen Meter über dem Boden. Breitbeinig hielt er das Gleichgewicht und er wirkte entspannt. Die graue Seide war durch Pechschwarz ersetzt worden, die grausam-schöne Maske hatte er abgelegt. Hinter ihm schwebten zwei weitere schwarzgekleidete Gestalten, jüngere Uglies, die Schuluniformen trugen und nervös aussahen.


  "Ich wollte ..." Ihre Stimme versagte. Sie hatte ihn verfolgt, um ihm zu sagen: Hau ab, lass mich allein, komm ja nie wieder her. Um ihm das ins Gesicht zu schreien. Aber jetzt war alles so klar und intensiv geworden ... Was sie jetzt wollte, war, an diesem hellen Fokus festzuhalten. Croys Einbruch in ihre Welt gehörte dazu, das wusste sie auf irgendeine Weise.


  "Croy, sie kommen", sagte einer von den jüngeren Uglies.


  "Was willst du, Tally?", fragte er gelassen.


  Sie blinzelte unsicher, besorgt, dass die Klarheit verschwinden könnte, wenn sie etwas Falsches sagte. Dass die Barriere sich dann wieder senken würde.


  Ihr fiel ein, was er im Treppenhaus gesagt hatte. "Du wolltest mir etwas geben?"


  Er lächelte und zog den alten Lederbeutel aus seinem Gürtel. "Das? Ja, ich glaube, du bist so weit. Es gibt nur ein Problem: Jetzt gerade ist nicht der Zeitpunkt, es an dich zu nehmen. Wächter sind unterwegs. Vielleicht Specials."


  "Ja, in ungefähr zehn Sekunden sind sie hier", klagte der nervöse Ugly.


  Croy achtete nicht auf ihn. "Aber wir hinterlegen es für dich in Valentino 317. Kannst du dir das merken? Valentino 317."


  Sie nickte, dann blinzelte sie wieder. Ihr Kopf fühlte sich ganz leicht an.


  Croy runzelte die Stirn. "Das will ich hoffen." Er wendete sein Brett mit einer einzigen eleganten Bewegung und die beiden anderen folgten seinem Beispiel. "Später. Und das mit deinem Auge tut mir leid."


  Sie jagten auf den Fluss zu, stoben dort in drei unterschiedliche Richtungen auseinander und verschwanden in der Dunkelheit.


  "Was tut dir leid?", fragte Tally leise.


  Dann merkte sie, dass sie wieder blinzelte und dass ihr Blick sich verschleierte. Sie hob die Hand und berührte ihre Stirn. Ihre Finger wurden klebrig und mehr dunkle Flecken tropften auf ihre Handfläche, als sie sie stumm vor Staunen anstarrte. Endlich verspürte sie den Schmerz, ihr Kopf pochte im Takt ihres Herzens. Der Zusammenstoß mit Peris’ Knie hatte offenbar ihre Stirn aufgeschrammt. Ihre Finger folgten einem Blutfaden, der heiß wie Tränen an der Augenbraue entlang und dann über ihre Wange lief.


  Tally setzte sich ins Gras und zitterte plötzlich am ganzen Leib.


  Wieder erleuchtete Feuerwerk den Himmel und verwandelte das Blut in ihrer Hand in helles Rot. Jeder Tropfen wurde zu einem kleinen Spiegel, der die Explosionen hoch über ihr wiedergab. Jetzt waren Hubwagen am Himmel zu sehen, und zwar sehr viele.


  Tally hatte das Gefühl, dass etwas davonglitt, während sie blutete, etwas, das sie festhalten wollte ...


  "Tally!"


  Als sie aufschaute, sah sie Peris, der schmunzelnd den Hang hochkletterte.


  "Also, das war keine prickelnde Einlage, Tally-wa. Ich wäre fast im Fluss gelandet!" Er mimte einen Ertrinkenden, der auf das Wasser einschlug und unterging.


  Sie ertappte sich dabei, dass sie über diese Darbietung kicherte, und ihre seltsame Zittrigkeit wurde zu etwas Prickelndem, jetzt, wo Peris bei ihr war. "Was ist los? Kannst du nicht schwimmen?"


  Er lachte und ließ sich neben ihr ins Gras sinken, wo er sich mit den Riemen seiner Bungeejacke abmühte. "Dafür bin ich nicht richtig angezogen." Er rieb sich die Schulter. "Und außerdem ... großes Autsch, was deine Anhänglichkeit angeht."


  Tally versuchte sich daran zu erinnern, warum es ihr als eine so gute Idee erschienen war, vom Turm zu springen, aber der Anblick ihres Blutes hatte sie gehirnfern werden lassen und sie wollte eigentlich nur noch schlafen. Alles war jetzt hart und grell. "Tut mir leid."


  "Sag einfach nächstes Mal vorher Bescheid." Feuerwerk explodierte über ihnen und Peris schaute sie aus zusammengekniffenen Augen an, sein Gesicht war wunderschön besorgt. "Wieso blutest du?"


  "Ach, das. Dein Knie hat mich getroffen, als du aufgeprallt bist. Ist das nicht verpfuscht?"


  "Ja, ziemlich unhübsch." Er streckte die Hand aus und drückte sanft ihren Arm. "Keine Sorge, Tally. Ich pinge einen Wachwagen. Die sind heute Nacht tonnenweise unterwegs."


  Aber einer kam schon auf sie zu. Er flog lautlos über sie hinweg und seine Suchlichter färbten das Gras um sie herum rötlich. Ein Scheinwerfer erfasste sie. Tally seufzte und ließ die unangenehme Grelle, die allem anhaftete, davongleiten. Jetzt wusste sie wieder, warum es so ein Pfusch-Tag gewesen war. Sie hatte sich zu sehr angestrengt, hatte sich über die Abstimmung bei den Krims den Kopf zerbrochen, darüber, was sie anziehen sollte. Sie war eher ernst gewesen als prickelnd. Kein Wunder, dass die Partyknacker sie an den Rand der Verzweiflung getrieben hatten.


  Sie kicherte. Oder viel mehr, über den Rand hinaus.


  Aber jetzt war alles wieder gut. Die Uglies und die grausamen Pretties waren nicht mehr da und Peris kümmerte sich um sie, weshalb Tally ein Gefühl der Ruhe überkam. Seltsam, wie der Tritt vor die Stirn sie für einen Moment gehirnfern gemacht hatte, sie hatte doch wirklich mit den Uglies gesprochen, als ob die irgendeine Rolle spielten.


  Der Hubwagen landete in ihrer Nähe und zwei Wächter sprangen heraus. Sie kamen auf sie und Peris zu, einer hatte einen Erste-Hilfe-Kasten in der Hand. Vielleicht, überlegte Tally, konnte sie ja um eine kleine Augenopi bitten, wie die von Shay - wo sie doch sowieso ihren Kopf in Ordnung bringen mussten. Nicht die gleiche natürlich, das wäre irgendwie Pfusch, aber eine, die zu Shays passte.


  Sie schaute in die Mittel-Pretty-Gesichter der Wächter, sie waren ruhig und weise und wussten, was sie zu tun hatten. Ihre mitfühlenden Blicke sorgten dafür, dass Tally das viele Blut in ihrem Gesicht nicht mehr so peinlich war.


  Sie führten sie sanft zum Wagen und besprühten die Wunde mit neuer Haut, dann gaben sie ihr eine Pille, die die Schwellung beheben sollte. Als sie fragte, ob sie mit blauen Flecken rechnen müsste, lachten die Wächter und sagten, dafür habe die Operation gesorgt. Nie wieder blaue Flecken.


  Weil es eine Kopfwunde war, wurde Tally einer Neuraluntersuchung unterzogen. Sie ließen ihren glühend roten Zeiger vor ihr hin und her wandern und überprüften dabei ihre Augenmaus. Der Test kam Tally reichlich altmodisch vor, aber die Wächter sagten, sie könnten auf diese Weise beweisen, dass Tally keine Gehirnerschütterung und keine Gehirnverletzung davongetragen hatte. Peris erzählte, wie er einmal in Lil- lian Russell Mansion in eine Glastür gelaufen war und wach bleiben oder sterben musste, und alle lachten.


  Dann stellten die Wächter einige Fragen nach den frechen Uglies, die in dieser Nacht über den Fluss gekommen waren und den ganzen Ärger verursacht hatten. "Kennt ihr irgendwen von denen?"


  Tally seufzte, sie wollte mit der Sache eigentlich nichts mehr zu tun haben. Es war so ungeheuer peinlich, die Ursache für eine Partyknackaktion von Seiten der Uglies zu sein. Aber hier fragten Mittel-Pretties und die ließen sich nicht abwimmeln. Sie wussten immer, was sie taten, und es wäre Pfusch, ihnen in die ruhigen, gebieterischen Gesichter zu lügen.


  "Ja, ich glaube, ich erinnere mich irgendwie an einen. Croy."


  "Der war aus Smoke, nicht wahr, Tally?"


  Sie nickte und kam sich blöd vor, in ihrem mit Blut und Lehm verschmierten Smokey-Pullover. An allem war Valentino Mansion schuld, weil sie die Kleiderordnung verändert hatten: Es gab nichts Verpfuschteres, als nach dem Verlassen einer Party noch immer das Kostüm zu tragen.


  "Weißt du, was er wollte, Tally? Warum er hier war?"


  Sie schaute Hilfe suchend Peris an. Der ließ sich kein Wort entgehen, seine leuchtenden Augen wurden immer größer. Tally kam sich wichtig vor.


  Sie zuckte mit den Schultern. "Einfach nur Ugly-Streiche, mehr nicht. Wollte sicher vor seinen Freunden protzen." Was nach großem Pfusch klang. Croy lebte schließlich nicht in Uglyville. Er war ein Smokey und kam aus der Wildnis zwischen den Städten. Die beiden, die ihn begleitet hatten, waren vielleicht nur Uglies aus der Stadt gewesen, die einen Streich spielen wollten, aber Croy hatte einwandfrei einen Plan verfolgt.


  Aber die Wächter lächelten nur und nickten, sie glaubten ihr. "Mach dir keine Sorgen, das wird nicht wieder vorkommen. Wir werden dich im Auge behalten, um dafür zu sorgen."


  Sie erwiderte das Lächeln und wurde nach Hause gebracht.


  ***


  Als Tally ihr Zimmer betrat, erwartete sie ein Ping von Peris, der zur Party zurückgegangen war.


  "Stell dir vor!", schrie er. Stimmengewirr und Musik verwischten seine Worte und Tally wünschte, sie wäre auch zur Fete zurückgekehrt, trotz der aufgesprühten Haut auf ihrer Stirn.


  Sie runzelte die Brauen und ließ sich aufs Bett fallen, als die Nachricht weiterging: "Als ich hier angekommen bin, hatten die Krims schon abgestimmt! Sie fanden es total prickelnd, echte Specials auf der Party zu haben, und unser Turmsprung hat sechshundert Milli-Helenas von Zane geholt! Weshalb du jetzt also eine Krim bist! Wir sehen uns morgen. Ach ja, und lass die Narbe nicht verschwinden, solange sie nicht alle gesehen haben. Freunde fürs Leben!"


  Als die Botschaft zu Ende war, hatte Tally das Gefühl, dass ihr Bett sich ein wenig drehte. Sie schloss die Augen und stieß einen langen, langsamen Seufzer der Erleichterung aus. Endlich war sie eine vollgültige Krim. Alles, was sie sich je gewünscht hatte, war jetzt Wirklichkeit geworden. Sie war schön und sie lebte in New Pretty Town mit Peris und Shay und jeder Menge neuer Freunde. Alle Katastrophen und Schrecken des vergangenen Jahres - die Flucht nach Smoke, das dortige Leben im Prä-Rusty-Elend, der Weg zurück in die Stadt durch die Wildnis -, auf irgendeine Weise hatte das alles einen Sinn gehabt.


  Es war so wunderbar und Tally war so erschöpft, dass sie eine Weile brauchte, um es wirklich zu glauben. Sie hörte sich Peris’ Mitteilung noch einige Male an, dann zog sie mit zitternden Händen den stinkenden Smokey-Pullover aus und warf ihn in die Ecke. Morgen würde sie das Loch in der Wand ganz einfach dazu zwingen, ihn zu recyceln.


  Tally ließ sich zurücksinken und starrte eine Zeit lang die Decke an. Ein Ping von Shay kam, aber sie ignorierte es und stellte ihren Interface-Ring auf Schlafenszeit. Wo jetzt alles so perfekt war, erschien ihr die Wirklichkeit auf irgendeine Weise zerbrechlich, so als könne schon die kleinste Störung ihre Zukunft als Pretty in Gefahr bringen. Das Bett unter ihr, Komachi Mansion und sogar die Stadt, die sie umgab - alles kam ihr vor wie eine Seifenblase, dünn, zitternd und leer.


  Es war vermutlich nur die Stirnwunde, die diese seltsamen Vorahnungen verursachte, die sich unter ihre Freude schoben. Sie musste nur einmal ausschlafen - und hoffentlich ohne Kater aufwachen dann würde sich alles wieder solide anfühlen, so perfekt, wie es wirklich war.


  Einige Minuten später war Tally eingeschlafen, glücklich, weil sie endlich eine Krim war.


  Aber ihre Träume waren totaler Pfusch.


  Zane


  Es war einmal eine schöne Prinzessin.


  Sie war in einem hohen Turm eingesperrt, einem Turm mit Steinmauern und kalten, leeren Zimmern, die nicht sprechen konnten. Es gab keinen Fahrstuhl und nicht einmal eine Feuerleiter, deshalb fragte sich Tally, wie die Prinzessin hinaufgelangt war.


  Aber da war sie nun, ganz oben, ohne Bungeejacke, in tiefem Schlaf.


  Der Turm wurde von einem Drachen bewacht. Der hatte Juwelen-Augen und hungrige, grausame Züge und er bewegte sich mit einer brutalen Abruptheit, bei der sich Tally der Magen umdrehte. Selbst im Traum wusste sie genau, was der Drache war, ein grausamer Pretty, ein Agent von der Abteilung für Besondere Umstände, oder vielleicht auch eine ganze Gruppe von ihnen, zusammengefasst zu einer einzigen grauen und seidenschuppigen Schlange.


  Und so ein Traum brauchte natürlich auch einen Prinzen.


  Es gelang ihm, den Drachen zu überwinden, nicht indem er kämpfte, sondern indem er sich vorbeischlich. Seine Finger fanden Halt in den Rissen der Steinmauer, die uralt war und zerbröckelte. Mit Leichtigkeit kletterte er in den schwindelerregend hohen Turm und hatte für den Drachen nur einen belustigten Blick, denn der wurde von einer Meute verspielter Ratten abgelenkt, die zwischen seinen Klauen herumwuselten.


  Der Prinz sprang durch das hohe Steinfenster, zog die Prinzessin an sich und küsste sie, was sie aufweckte, und damit war die Geschichte zu Ende. Wieder nach unten zu gelangen und am Drachen vorbei, schien kein Thema zu sein, denn das hier war ein Traum und kein Film oder wenigstens ein Märchen, und alles war nach einem atemlosen Kuss vorbei, ein klassisches Happy End.


  Mit einer Ausnahme.


  Der Prinz war ganz einfach hässlich.


  ***


  Tally erwachte mit dröhnendem Schädel.


  Als sie sich in der Spiegelwand sah, fiel ihr ein, dass die Kopfschmerzen nicht nur einem Kater zu verdanken waren. Und sie entdeckte, dass ein Tritt vor den Kopf alles andere als ein Pretty-Faktor war. Wie die Wächter ihr nachts schon prophezeit hatten, hatte die aufgesprühte Haut auf ihrer Stirn eine wütende rote Farbe angenommen. Sie würde zu einer OP-Stelle gehen und sich die Narbe wegmachen lassen müssen. Aber Tally beschloss, damit noch zu warten. Wie Peris gesagt hatte, sah sie total kriminell aus. Sie lächelte und ihr fiel ein, dass das ihr neuer Status war. Die Narbe war perfekt.


  Es gab jede Menge Pings von anderen Krims, betrunkene Glückwünsche und Berichte über noch mehr wilde Aktionen im weiteren Verlauf der Party (auch wenn nichts so prickelnd gewesen war wie ihre Sprungnummer mit Peris). Tally hörte sich die Mitteilungen mit geschlossenen Augen an, ließ sich in das Stimmengewirr im Hintergrund sinken und genoss das Gefühl, so eng mit den anderen verbunden zu sein, obwohl sie früh nach Hause gegangen war. Das bedeutete es eben, in eine Clique aufgenommen zu werden: zu wissen, dass man Freunde hatte, egal, was man machte.


  Zane hatte insgesamt drei Nachrichten hinterlassen, die letzte fragte, ob Tally an diesem Morgen mit ihm frühstücken wollte. Er klang nicht so betrunken wie die anderen, deshalb war er vielleicht ja schon wach.


  Als sie ihn pingte, meldete er sich sofort.


  "Wie geht es dir?"


  "Gesichtsfern", sagte sie. "Hat Peris dir erzählt, wie ich eins an den Kopf bekommen habe?"


  "Ja. Hast du wirklich geblutet?"


  "Und wie."


  "Wow." Zanes Stimme klang atemlos, seine übliche Coolheit war besiegt. "Netter Sprung jedenfalls. Gut, dass du nicht ... du weißt schon, gestorben bist."


  Tally lächelte. "Danke."


  "Und hast du diese Seltsamkeit über die Party gelesen?" Zwischen Tallys Mitteilungen war auch ein Nachrichtenping gewesen, aber sie hatte keine Lust gehabt, das zu lesen. "Was für eine Seltsamkeit?"


  "Irgendwer hat gestern die Mail gehackt und diese neue Einladung verschickt, die, auf der >semiformell< durch > Kostüm< ersetzt worden ist. Jeder im Valentino-Festkomitee dachte, es sei einer der anderen gewesen, und deshalb haben alle einfach mitgemacht. Aber in Wirklichkeit weiß niemand, wer es war. Schwindelerregend, was?"


  Tally blinzelte, als das Zimmer plötzlich wegzurutschen drohte. Schwindelerregend traf es genau. Die Welt schien sich um sie zu drehen, als befände sie sich im Bauch eines riesigen durchgeknallten Wesens. Nur Uglies machten Dinge wie sich in Post einzuhacken. Und ihr fiel nur eine Person ein, die es sinnvoll finden könnte, die Valentino-Party in eine Kostümfete zu verwandeln: Croy mit seiner grausam-hübschen Maske und seinen komischen Angeboten.


  Was bedeutete, dass das alles mit Tally Youngblood zu tun hatte.


  "Das ist doch absoluter Pfusch, Zane."


  "Total. Hast du Hunger?"


  Sie nickte und merkte, dass ihr Kopf wieder losdröhnte. Hinter dem Fenster erhoben sich die Partytürme von Garbo Mansion, hoch und dünn. Tally starrte sie an, als ob sie durch einen festen Blick die Welt im Lot halten könnte. Ihre Reaktion war bestimmt übertrieben, schließlich drehte sich nicht alles immer nur um sie. Es konnten auch ziellos herumjuxende Uglies gewesen sein oder irgendwer im Valentino-Festkomitee, der einen gehirnfernen Moment gehabt hatte.


  Aber auch wenn es einfach ein Irrtum gewesen war, so hatte Croy doch in seinem Kostüm bereitstehen müssen. In der Ruinenstadt und in der Wildnis, wo die Smokies sich versteckten, gab es keine Löcher in der Wand, man musste die Dinge selbst herstellen und das kostete Zeit und Mühe. Und Croy hatte sich nicht einfach irgendein Kostüm ausgesucht... Tally dachte an die kalten Juwelen-Augen und ihre Knie drohten nachzugeben.


  Vielleicht half es ja, etwas zu essen.


  "Ja, schrecklichen Hunger. Also frühstücken wir."


  Sie trafen sich im Denzel Park, einem Vergnügungsgarten, der sich vom Zentrum New Pretty Towns bis zum Valentino Mansion schlängelte. Das Gebäude selbst war hinter Bäumen verborgen, aber der Sendemast war zu sehen und die altmodische Valentino-Flagge, die im kalten Wind hin und her flappte. Im Park hatte man die Verwüstungen der vergangenen Nacht fast vollständig beseitigt, mit Ausnahme einiger schwarzer Flecken, die die Freudenfeuer der Partygäste hinterlassen hatten. Ein Wartungsroboter schwebte über einem Aschekreis, grub mit sorgfältigen Klauenbewegungen den Boden um und sprühte Samen in die versengte Erde.


  Zanes Vorschlag mit dem Picknick hatte Tally die Augenbrauen heben lassen (eine Bewegung, die ein lautes >Autsch< verdiente), aber der Gang durch die frische Luft half ihr, einen klaren Kopf zu bekommen. Die Pillen, die die Wächter ihr gegeben haben, dämpften den Schmerz in ihrer Wunde, halfen aber nicht gegen ihre allgemeine Benommenheit. In New Pretty Town ging das Gerücht, dass die Ärzte durchaus in der Lage waren, Kater zu kurieren, die Heilmittel aber aus Prinzip geheim hielten.


  Zane war pünktlich und das Frühstück wippte langsam in der kühlen Brise hinter ihm her. Als er auf Tally zukam, weiteten sich seine Augen beim Anblick ihrer Stirn. Er streckte eine Hand aus, als wolle er die Wunde berühren.


  "Ganz schön verpfuscht, was?", fragte sie.


  "Sieht total kriminell aus", meinte er, noch immer mit großen Augen.


  "Aber nicht besonders viele Milli-Helenas wert, oder?"


  Er machte für einen Moment ein nachdenkliches Gesicht.


  "Ich würde das nicht in Helenas messen. Ich bin aber nicht sicher, was ich sonst nehmen würde. Etwas Prickelnderes."


  Tally lächelte. Peris hatte Recht gehabt, es war besser, ihr Gesicht nicht gleich in Ordnung bringen zu lassen. Weil er von ihrer Wunde so fasziniert war, sah Zane noch schöner aus, und sein Gesicht gab ihr ein prickelndes Gefühl, so, als stünde sie im Mittelpunkt von allem, und dabei wurde ihr noch nicht einmal schwindlig.


  Zanes Kostümopi war vergangen, seine Lippen hatten wieder die normale Pretty-Fülle angenommen. Aber auch bei Tageslicht sah er immer extrem aus. Sein Gesicht bestand nur aus Kontrasten, sein Kinn und seine Wangenknochen waren scharf, seine Stirn hoch. Seine Haut hatte den gleichen oliv-braunen Teint wie bei allen anderen, aber in der Sonne, unter seinen dunklen Haaren, sah sie aus irgendeinem Grund bleich aus. Die Operationsregeln gestatteten keine pechschwarzen Haare, weil das Komitee das für zu extrem hielt, aber Zane färbte seine mit Tusche. Außerdem aß er nicht viel und das ließ sein Gesicht hager und seinen Blick stechend wirken. Von allen Pretties, die Tally seit ihrer Operation über den Weg gelaufen waren, war er der Einzige, der wirklich anders aussah als die anderen.


  Vielleicht war er deshalb der Anführer der Krims - man musste anders sein als alle anderen, um wirklich zu den Kriminellen gehören zu dürfen. Seine goldenen Augen flimmerten, als sie eine Stelle zum Sitzen suchten, und blieben dann am gefleckten Schatten einer breiten Eiche haften.


  Sie setzten sich auf das Gras und die Blätter und Tally sog den Duft von Tau und Erde ein. Das Frühstück ließ sich zwischen ihnen nieder und von den Glühelementen, die verhinderten, dass die Rühreier und Kartoffelpuffer kalt und klebrig wurden, ging eine angenehme Wärme aus.


  Tally belud sich einen Wärmeteller mit Eiern und Käse und Avocadoscheiben und stopfte sich einen halben Muffin in den Mund. Als sie zu Zane hochschaute, sah sie, dass er nur eine Tasse Kaffee in der Hand hielt, und sie fragte sich, ob es wohl Pfusch war, dass sie hier schlang wie ein gieriges Schwein. Aber was spielte das für eine Rolle? Sie war jetzt eine Krim, schärfte sie sich ein, vollgültig und mit den Stimmen aller. Und Zane hatte sie schließlich hergebeten, er hatte also mit ihr zusammen sein wollen. Sie brauchte sich keine Sorgen mehr darum zu machen, ob sie akzeptiert wurde, sie konnte anfangen das Leben zu genießen. Es gab schlimmere Dinge, als in einem perfekten Park zu sitzen und aus nächster Nähe von einem perfekten Jungen betrachtet zu werden.


  Tally verzehrte den restlichen Muffin, der innen noch glühend heiß und mit halb geschmolzener Schokolade marmoriert war, und hob die Gabel, um sich über die Eier herzumachen. Sie hoffte, dass das Frühstück auch einige Kalorienfresser mitgebracht hatte. Sie funktionierten besser, wenn man sie gleich nach dem Essen nahm, und sie hatte vor, viel zu essen. Vielleicht machte der Blutverlust ja hungrig.


  "Also, gestern Abend, wer war der Typ?", fragte Zane.


  Tally hatte den Mund noch voll und zuckte deshalb mit den Schultern, aber er wartete geduldig, bis sie geschluckt hatte.


  "Nur ein Ugly, der gern Partys knackt", sagte sie endlich.


  "Das war klar. Sonst hätten die Specials ihn doch nicht gejagt. Ich meine, war das jemand, den du gekannt hast?"


  Tally wandte sich ab. Es war peinlich, dass ihr Ugly-Leben ihr über den Fluss gefolgt war, jedenfalls in Gestalt einer Person. Aber Peris hatte gehört, was sie nachts den Wächtern erzählt hatte, und da wäre es Pfusch, Zane anzulügen. "Ja, ich glaube, ich kenne ihn. Aus Smoke. Er heißt Croy."


  Zane machte ein seltsames Gesicht. Seine goldenen Augen starrten in die Ferne und suchten dort etwas. Einen Moment darauf nickte er. "Ich habe ihn auch gekannt."


  Tally erstarrte, die Gabel auf halbem Weg zu ihrem Mund. "Du machst Witze."


  Zane schüttelte den Kopf.


  "Aber ich dachte, du bist nie weggelaufen", sagte Tally.


  "Bin ich auch nicht." Er zog die Beine an und legte einen langen Arm um seine Knie, dann trank er einen Schluck Kaffee. "Jedenfalls nicht weiter als bis zur Ruinenstadt. Aber Croy und ich waren als Winzlinge befreundet und haben im selben Ugly-Haus gewohnt."


  "Das ist ... witzig." Tally nahm endlich ein wenig Rührei in den Mund und kaute langsam darauf herum. In der Stadt lebte eine Million Menschen und Zane hatte Croy gekannt. "Wie groß ist die Wahrscheinlichkeit?", fragte sie leise.


  Zane schüttelte wieder den Kopf. "Das ist kein Zufall, Tally-wa."


  Tally hörte auf zu kauen, die Eier schmeckten plötzlich komisch und alles schien sich wieder drehen zu wollen. Die Welt hatte in letzter Zeit wirklich einiges zu bieten, was Zufälle anging. "Wie meinst du das?"


  Zane beugte sich vor. "Tally, du weißt doch, dass Shay in meinem Haus gewohnt hat, ja? Als wir noch Uglies waren?"


  "Sicher", sagte sie. "Deshalb hat sie sich mit euch zusammengetan, als sie hergekommen ist." Tally unterbrach sich für einen Moment, dann kam ihr langsam eine Erkenntnis. Erinnerungen an Smoke stellten sich immer in einem gehirnfernen Tempo ein, wie Blasen, die sich aus einer dicken, zähen Flüssigkeit lösen.


  "Draußen in Smoke", sagte sie langsam. "Hat Shay mir Croy vorgestellt. Sie waren alte Freunde. Ihr habt euch also alle drei gekannt?"


  "Ja, haben wir." Zane schnitt eine Grimasse, als ob etwas Faules in seinen Kaffee gefallen wäre.


  Tally starrte unglücklich auf ihren Teller. Als Zane weitersprach, war es genau wie in der vergangenen Nacht, wieder tauchte die ganze verpfuschte Geschichte des vergangenen Sommers auf unangenehme Weise in ihrem Kopf auf.


  "Es gab sechs von uns in meinem Wohnheim", sagte er. "Wir nannten uns schon damals Krims. Wir haben alle üblichen Ugly-Streiche durchgezogen: nachts rausschleichen, die Haushüter austricksen, den Fluss überqueren, um die neuen Pretties zu bespitzeln."


  Tally nickte und dachte an Shays Geschichten über die Zeit, ehe sie sich kennengelernt hatten. "Und ihr seid auch zur Ruinenstadt geflogen?"


  "Ja, nachdem ein paar ältere Uglies uns den Weg gezeigt hatten." Er schaute zur über ihnen aufragenden Innenstadt von New Pretty Town. "Da draußen merkst du erst, wie groß die Welt ist. Ich meine, in der alten Rusty-Stadt haben zwanzig Millionen Menschen gelebt. Damit verglichen sind wir hier doch winzig."


  Tally schloss die Augen und legte die Gabel auf ihren Teller, ihr war der Appetit vergangen. Nach allem, was sie letzte Nacht erlebt hatte, war es doch vielleicht keine so gute Idee gewesen, mit Zane zu frühstücken. Manchmal schien er sich noch immer für einen Ugly zu halten, der stets das große Prickeln suchte und sich gegen die harmlosen Vergnügungen der Pretties wehrte. Das war natürlich auch der Grund, warum er einen so großartigen Anführer für die Krims abgab. Aber wenn man mit ihm allein war, konnte er ganz schön schwindelerregend sein.


  "Ja, aber die Rusties sind alle umgekommen", sagte sie ruhig. "Sie waren zu viele und sie waren einfach dumm."


  "Ich weiß, ich weiß. Sie hätten fast die Welt zerstört", zitierte er und seufzte dann. "Aber zu den Ruinen zu schleichen war das Aufregendste, was ich je erlebt habe."


  Zanes Augen leuchteten auf, als er das sagte, und Tally erinnerte sich an ihre eigenen Ausflüge zu den Ruinen, daran, wie die leere Majestät der Geisterstadt alle Nerven in ihrem Körper in Hochspannung gehalten hatte. Das Gefühl, dass dort draußen wirkliche Gefahr lauern könnte, nicht nur die harmlose Aufregung einer Ballonfahrt oder eines Bungeesprungs.


  Ein Schauder durchlief sie, als sie an einige dieser alten Abenteuer dachte. Sie fing Zanes Blick auf. "Ich weiß, was du meinst."


  "Und ich wusste, dass ich nach der Operation nie wieder hingehen würde. Neue Pretties riskieren so was nicht. Kurz vor meinem sechzehnten Geburtstag hab ich deshalb mit dem Gedanken gespielt, die Stadt zu verlassen und in die Wildnis zu gehen. Zumindest für eine Weile."


  Tally nickte langsam. Sie dachte daran, dass Shay bei ihrer ersten Begegnung das Gleiche gesagt hatte, diese Worte, die Tally am Ende auch nach Smoke geführt hatten. "Und du hast Shay und Croy und die anderen dazu überredet, mitzukommen?"


  "Das habe ich versucht." Er lachte. "Zuerst hielten sich mich für verrückt, schließlich kann man in der Wildnis nicht leben. Aber dann ist uns da draußen so ein Typ begegnet und der ..."


  "Halt!", sagte Tally. Ihr Herz hämmerte plötzlich wild, so wie wenn man Kalorienfresser schluckte und der Metabolismus dann lostobte, um die Kalorien zu verbrennen. Sie spürte, dass ihre Wangen feucht waren und die Brise plötzlich kalt. Aber Pretty-Gesichter schwitzten doch nicht ...


  Tally kniff die Augen zusammen und ballte die Fäuste, bis ihre Fingernägel sich in die Handflächen bohrten. Die Welt hatte sich auf irgendeine Weise verändert. Nadelspitzen aus Sonnenlicht bohrten sich wütend durch das Blattwerk über ihnen, als sie versuchte tief und langsam durchzuatmen. Sie erinnerte sich, dass ihr das schon in der vergangenen Nacht passiert war, als sie Croy erkannt hatte.


  "Tally?", fragte Zane.


  Sie schüttelte den Kopf. Er sollte jetzt nichts sagen. Nichts über irgendwelche Begegnungen in der Ruinenstadt. Sie ertappte sich dabei, dass sie hektisch losredete, um ihn zum Schweigen zu bringen, dass sie wiederholte, was Shay ihr gesagt hatte. "Ihr habt von Smoke gehört, ja? Wo die Leute wie die Prä-Rusties lebten und ihr Leben lang hässlich blieben. Und dann habt ihr beschlossen hinzugehen. Aber als es dann so weit war, haben die meisten von euch kalte Füße gekriegt. Shay hat mir von dieser Nacht erzählt: Sie hatte alles gepackt und vorbereitet, aber am Ende hatte sie zu viel Angst."


  Zane nickte und schaute in seinen Kaffee.


  "Und du bist auch ausgestiegen, nicht wahr?", fragte Tally. "Du wolltest damals auch weglaufen."


  "Ja", sagte er tonlos. "Ich hab es nicht durchgezogen, obwohl die ganze Aktion doch meine Idee gewesen war. Und ich wurde hübsch, ganz plangemäß."


  Tally wandte sich wieder ab, unfähig, die Erinnerungen an diesen Sommer aufzuhalten. Shays Freunde waren alle nach Smoke durchgebrannt oder hübsch geworden, und Shay hatte allein in Uglyville gesessen. Dann waren sie und Tally sich begegnet und Freundinnen geworden. Als Shays zweiter Fluchtversuch dann klappte, war Tally in das ganze Chaos hineingezogen worden.


  Sie atmete langsam aus und versuchte sich zur Ruhe zu mahnen. Der vergangene Sommer war vielleicht ein Albtraum gewesen, aber er war auch der Grund, warum sie jetzt eine Krim war und nicht einfach eine öde nagelneue Pretty, die versuchte in eine lahme prickelfreie Clique aufgenommen zu werden. Vielleicht war es doch die Mühe wert gewesen, denn jetzt war sie hier und sie war hübsch und beliebt.


  Sie schaute Zane an, dessen schöne Augen noch immer in die Kaffeetasse starrten, und sie merkte, wie sie sich entspannte. Sie lächelte. Er sah so tragisch aus, wie er mit dunklen, verzweifelt hochgezogenen Augenbrauen dasaß und noch immer bereute, damals nicht mit nach Smoke durchgebrannt zu sein. Sie streckte die Hand nach seiner aus.


  "He, das ist doch keine große Sache. So toll war es da draußen nicht. Vor allem gab es da Sonnenbrand und Insektenstiche."


  Seine Augen hoben sich und begegneten ihren. "Immerhin hast du es gewagt, Tally. Du warst tapfer genug, um dir selber ein Bild zu machen."


  "Mir blieb ja nichts anderes übrig. Ich musste Shay finden." Sie zitterte und zog ihre Hand zurück. "Und ich hab Glück gehabt, dass ich wieder zurückgekommen bin."


  Zane rückte dichter an sie heran und streckte die Hand aus, seine eleganten Finger berührten die aufgesprühte Haut auf ihrer Wunde, seine goldenen Augen waren groß. "Darüber bin ich froh."


  Sie lächelte und berührte seinen Handrücken. "Ich auch."


  Zanes Finger glitten in ihr Haar und er zog Tally sanft an sich. Sie schloss die Augen, als seine Lippen sich auf ihre pressten, und sie hob die Hände, um die glatte, makellose Haut seiner Wange zu berühren.


  Tallys Herz hämmerte wieder los, ihre Gedanken jagten umher, als ihre Lippen sich öffneten. Die Wirklichkeit umwirbelte sie erneut, aber dieses Mal gefiel es ihr.


  Als sie in New Pretty Town eingetroffen war, hatte Peris Tally vor Sex gewarnt. Für brandneue Pretties konnte die Nähe zu anderen Pretties überwältigend sein. Sie brauchten Zeit, um sich an die vielen wunderschönen Gesichter zu gewöhnen, an die perfekten Körper, die leuchtenden Augen. Wenn alle schön waren, konnte man sich in die erste hübsche Person verlieben, die man geküsst hatte.


  Aber vielleicht wurde es jetzt Zeit. Sie war seit einem Monat hier und Zane war etwas Besonderes. Nicht nur, weil er Anführer der Krims war und anders aussah als alle anderen, sondern weil er versuchte prickelnd zu bleiben, die Regeln auszutesten. Das ließ ihn auf irgendeine Weise noch hübscher werden als die anderen.


  Und von allen unerwarteten Entwicklungen der vergangenen vierundzwanzig Stunden war das hier die schönste. Zane zu küssen machte schwindlig, aber nicht wie ein Sturz in die Dunkelheit. Seine Lippen waren warm und weich und perfekt und Tally fühlte sich geborgen.


  Nach einem langen Moment rückten sie ein wenig auseinander, Tally hatte die Augen noch immer geschlossen. Sie spürte seinen Atem an ihrer Haut, seine Hand lag warm und sanft in ihrem Nacken. "David", flüsterte sie.


  Prickel-Faktor


  Zane wich zurück und runzelte die Stirn.


  "Oh, tut mir leid." Tallys Worte überschlugen sich fast. "Ich weiß nicht, was ..."


  Als sie verstummte, nickte Zane langsam. "Schon gut."


  "Ich wollte nicht ...", fing Tally abermals an, aber Zane winkte ab und seine schönen Züge wurden nachdenklich. Er starrte zu Boden und zupfte mit zwei Fingern Grashalme aus dem Boden.


  "Jetzt weiß ich es wieder", sagte er.


  "Was denn?"


  "So hieß er."


  "Wer denn?"


  Zane sprach ruhig und gelassen, so als wolle er jemanden, der in der Nähe schlief, nicht aufwecken. "Das war der, der uns nach Smoke führen sollte. David."


  Tally hörte, wie sie leise aufkeuchte. Sie kniff die Augen zusammen, als sei die Sonne greller geworden. Sie spürte noch immer Zanes Lippen auf ihren, seine Wärme an den Stellen, wo seine Hände sie berührt hatten, aber plötzlich zitterte sie.


  Sie nahm Zanes Hand. "Ich wollte das nicht sagen."


  "Das weiß ich. Aber manchmal kommen die Dinge eben wieder zurück." Er schaute vom Gras auf und seine goldenen Augen funkelten. "Erzähl mir von David."


  Tally schluckte und wandte sich ab.


  David. Sie konnte ihn jetzt vor sich sehen, seine seltsame große Nase und seine hohe Stirn. Seine handgemachten Schuhe, seine Jacke aus aneinandergenähten Häuten toter Tiere. David war in Smoke aufgewachsen und hatte in seinem ganzen Leben noch keinen Fuß in eine Stadt gesetzt. Sein Gesicht war vom Haaransatz bis zur Kinnspitze hässlich, war von der Sonne unvollkommen gebräunt, eine Narbe zog sich durch seine Augenbraue ... aber die Erinnerung an ihn hatte in Tally etwas ausgelöst.


  Sie schüttelte verblüfft den Kopf. Auf irgendeine Weise hatte sie David vergessen.


  "Du bist ihm in der Ruinenstadt begegnet, ja?" Zane ließ nicht locker.


  "Nein", sagte sie. "Ich hatte über Shay von ihm gehört und sie hat einmal versucht ihm ein Signal zu geben. Aber er ließ sich nicht blicken. Er hat dann allerdings Shay nach Smoke gebracht."


  "Mich sollte er auch hinbringen." Zane seufzte. "Aber du bist allein nach Smoke gegangen, oder?"


  "Ja. Doch als ich da ankam, wurden er und ich ..." Tally konnte sich jetzt erinnern. Es schien eine Million Jahre her zu sein, aber sie konnte sich sehen - in ihrer Ugly-Ge- stalt -, wie sie David küsste, wie sie wochenlang allein mit ihm durch die Wildnis zog. Ein seltsames Ping der Erinnerung durchfuhr sie. Wie stark damals das Gefühl gewesen war, dass ihr Zusammensein niemals ein Ende nehmen würde.


  Und dann war er auf irgendeine Weise verschwunden.


  "Wo ist er jetzt?", fragte Zane. "Haben die Specials ihn gefangen genommen, als sie Smoke plattgemacht haben?"


  Sie schüttelte den Kopf. Ihre anderen Erinnerungen an David waren unklar und verblasst, aber der Moment, in dem sie sich getrennt hatten, war einfach ... weg. "Ich weiß es nicht." Tally fühlte sich schwach, die Welt fing zum hundertsten Mal an diesem Tag an sich zu drehen. Sie streckte den Arm nach dem Frühstückstablett aus, aber Zane packte ihre Hand. "Nein, nicht essen."


  "Was?"


  "Iss jetzt nichts mehr, Tally. Nimm lieber ein paar hiervon." Er zog eine Packung Kalorienfresser aus seiner Tasche - vier waren bereits herausgedrückt.


  "Es hilft, wenn dein Herz schneller schlägt." Er drückte noch zwei heraus und spülte sie mit einem Schluck Kaffee hinunter.


  "Hilft wobei?", fragte Tally.


  Zane zeigte auf seinen Kopf. "Beim Denken. Hunger fokussiert deine Gedanken. Das tut eigentlich jede Art von Aufregung." Er grinste und drückte ihr dann die Packung in die Hand. "Wie eine neue Person zu küssen. Das funktioniert wirklich klasse."


  Tally starrte die Kalorienfresser verständnislos an. Die glitzernde Folie funkelte schmerzhaft in der Sonne und die Kanten der Packung kamen ihr messerscharf vor.


  "Aber ich hab kaum was gegessen. Nicht genug, um zuzunehmen."


  "Es geht auch nicht ums Abnehmen. Ich muss mit dir sprechen, Tally. Ich brauche noch eine Minute deine Aufmerksamkeit. Ich warte schon seit langer Zeit auf jemanden wie dich. Und dafür musst du ... prickelnd sein."


  "Und die Fresser sollen mich prickelnd machen?"


  "Die helfen dabei. Ich erklär dir das später. Hab einfach Vertrauen zu mir, Tally-wa." Sein Blick ließ sie nicht los, er war auf fast verrückte Weise intensiv. So schaute er, wenn er den Krims eine neue Aktion erklärte. Es war schwer, Zane in solchen Momenten zu widerstehen, selbst wenn sein Gerede keinen Sinn ergab.


  "Na gut, von mir aus." Mit ungeschickten Fingern drückte sie zwei Fresser aus der Packung und hob sie an ihren Mund, dann zögerte sie jedoch. Man sollte sie nicht nehmen, wenn man nichts gegessen hatte. Das war gefährlich. Zu Zeiten der Rusties - ehe es die Operation gegeben hatte und als alle noch hässlich gewesen waren - hatte es eine Krankheit gegeben, bei der die Leute ganz bewusst nicht aßen. Sie hatten solche Angst vor dem Dickwerden, dass sie viel zu dünn wurden, manchmal hungerten sie sich in einer Welt voller Nahrung sogar zu Tode. Das war eins der vielen unheimlichen Phänomene, die die Operation beseitigt hatte.


  Aber ein paar Fresser würden sie ja nicht umbringen. Als Zane Tally seinen Kaffee reichte, spülte sie sie hinunter. Der bittere Geschmack ließ sie eine Grimasse schneiden.


  "Starker Kaffee, was?", fragte er grinsend.


  Einen kurzen Moment später hämmerte ihr Herz los und ihr Metabolismus fuhr hoch. Ihre Sicht blieb scharf. Wie am Vorabend hatte sie das Gefühl, dass ein dünner Plastikfilm zwischen ihr und der Welt weggekratzt wurde. Sie kniff die Augen im grellen Sonnenlicht noch fester zusammen.


  "Also", sagte Zane. "Was ist deine letzte Erinnerung an David?"


  Tally versuchte ihre zitternden Hände ruhig zu halten und durchwühlte ihr Gehirn, um den Nebel zu beseitigen, der ihre Ugly-Erinnerungen verbarg. "Wir waren draußen in den Ruinen", sagte sie. "Du erinnerst dich doch an Shays Geschichte darüber, wie wir sie entführt haben?"


  Zane nickte, obwohl Shay diese Geschichte nicht nur auf eine Weise erzählte. In manchen Versionen war Shay von Tally und den Smokies mitten aus dem Hauptquartier der Specials geholt worden. In anderen hatte sie die Stadt verlassen, um Tally vor den Smokies zu retten, und sie beide waren zusammen in die Stadt entkommen. Natürlich waren Shays Geschichten nicht die einzigen, die sich ab und zu änderten. Krims übertrieben ihre Anekdoten über die alten Zeiten immer, denn diese Geschichten prickelnd wirken zu lassen war doch gerade Sinn der Sache. Tally hatte jedoch das Gefühl, dass Zane die Wahrheit hören wollte.


  "Die Specials hatten Smoke zerstört", sagte sie jetzt. "Aber ein paar von uns hatten sich in den Ruinen versteckt."


  "New Smoke. So haben die Uglies euch genannt."


  "Richtig. Woher weißt du das? Warst du da nicht schon hübsch?"


  Zane grinste. "Meinst du, du bist die einzige nagelneue Pretty, die ich zum Erzählen gebracht habe, Tally-wa?"


  "Ach." Als sie an den Kuss von vorhin dachte, fragte Tally sich, wie genau Zane die anderen dazu bewegt hatte, sich an ihre Ugly-Tage zu erinnern.


  "Aber warum bist du in die Stadt zurückgekommen?", fragte er. "Sag bloß nicht, dass Shay dich tatsächlich gerettet hat."


  Tally schüttelte den Kopf. "Glaub ich nicht."


  "Haben die Specials dich gefangen? Haben sie auch David erwischt?"


  "Nein." Dieses Wort schoss, ohne zu zögern, aus ihrem Mund. So verworren ihre Erinnerungen auch sein mochten, David war jedenfalls noch irgendwo dort draußen, das wusste sie. In Gedanken konnte sie ihn jetzt deutlich sehen, versteckt in den Ruinen.


  "Jetzt sag schon, Tally, warum bist du hergekommen und hast dich gestellt?"


  Zane hielt noch immer ihre Hand, er drückte sie fest, als er auf eine Antwort wartete. Sein Gesicht war wieder dicht bei ihr, die goldenen Augen leuchteten im Schatten und nahmen jedes ihrer Worte in sich auf. Aber aus irgendwelchen Gründen wollten die Erinnerungen sich nicht einstellen. An diese Zeiten zu denken, war wie mit dem Kopf gegen eine Wand zu schlagen.


  Sie nagte an ihrer Lippe. "Wieso kann ich mich nicht erinnern? Was ist los mit mir, Zane?"


  "Das ist eine gute Frage. Aber was immer es ist, es ist mit uns allen los."


  "Mit wem? Den Krims?"


  Er schüttelte den Kopf und warf einen Blick auf die über ihnen aufragenden Partytürme. "Nicht nur mit uns. Mit allen. Jedenfalls mit allen hier in New Pretty Town. Die meisten Leute wollen nicht einmal über ihre Ugly-Zeit reden. Sie sagen, sie haben keine Lust, öden Kinderkram durchzukauen."


  Tally nickte. Sie hatte das ziemlich schnell herausgefunden über New Pretty Town - außerhalb der Krimszene war es total modefern, über die Ugly-Tage zu sprechen.


  "Aber wenn du sie unter Druck setzt", sagte jetzt Zane, "dann stellt sich heraus, dass die meisten sich nicht erinnern können."


  Tally runzelte die Stirn. "Aber wir Krims reden doch immer über die alten Zeiten."


  "Wir waren auch alle Störenfriede", sagte Zane. "Deshalb haben wir aufregenden Kram im Kopf gespeichert. Aber du musst diese Geschichten immer wieder erzählen und den anderen zuhören und gegen die Regeln verstoßen. Du musst prickelnd bleiben, sonst vergisst du nach und nach alles von damals. Und zwar auf Dauer."


  Als sie seinen intensiven Blick erwiderte, kam ihr plötzlich eine Erkenntnis. "Das ist der Sinn der Krims, ja?"


  Er nickte. "Richtig, Tally - sie wollen das Vergessen verhindern und mir dabei helfen, herauszufinden, was mit uns nicht stimmt."


  "Wie hast du ... wieso bist du so anders?"


  "Noch eine gute Frage. Vielleicht bin ich so geboren worden oder es liegt daran, dass ich mir eins geschworen habe, nachdem ich im vergangenen Frühling kalte Füße bekommen hatte: Eines Tages werde ich die Stadt verlassen, egal ob ich dann hübsch bin oder nicht." Zanes Stimme wurde bei den letzten Wörtern immer leiser und er atmete heftig aus. "Nur ist das viel schwieriger, als ich gedacht habe. Eine Zeit lang wurde hier alles ganz schön öde, und da habe ich angefangen zu vergessen." Seine Miene hellte sich auf. "Aber dann bist du aufgetaucht, mit deinen verrückten Geschichten, die keinen Sinn ergeben. Und jetzt ist alles einwandfrei prickelnd."


  "Ich glaube auch." Tally schaute auf ihre Hand in seiner. "Eine Frage noch, Zane-la?"


  "Klar." Er lächelte. "Deine Fragen gefallen mir."


  Tally wandte sich leicht verlegen ab. "Als du mich vorhin geküsst hast, sollte dir das helfen prickelnd zu bleiben und mir das Erinnern erleichtern? Oder war das ..." Sie verstummte und schaute ihm nervös in die Augen.


  Zane grinste. "Was glaubst du wohl?" Aber er ließ ihr keine Möglichkeit zu antworten. Er fasste ihre Schultern und zog sie wieder an sich. Und diesmal küsste er sie intensiver, die Wärme seiner Lippen mischte sich mit der Stärke seiner Hände, dem Geschmack des Kaffees und dem Duft seiner Haare. Als es vorbei war, ließ Tally sich zurücksinken und schnappte nach Luft, denn der Kuss war absolut sauerstofffern gewesen. Aber er hatte sie prickelnd gemacht, mehr noch als die Kalorienfresser oder sogar der Sprung vom Partyturm am vergangenen Abend. Und ihr fiel noch etwas ein, das sie bei diesem Gespräch eigentlich hätte erwähnen sollen, was sich aber irgendwie nicht ergeben hatte.


  Und es würde Zane total glücklich machen.


  "Gestern Abend", sagte Tally, "hat Croy mir gesagt, dass sie etwas für mich hinterlegen würden, er hat aber nicht gesagt, was. Er wollte es hier in New Pretty Town lassen, versteckt, damit die Wächter es nicht finden können."


  "Etwas aus New Smoke?" Zane machte große Augen. "Wo?"


  "Valentino 317.“


  


  Valentino 317


  "Moment noch", sagte Zane. Er zog ihren Interface-Ring ab und dann seinen eigenen und führte Tally tiefer in den Vergnügungspark. "Die sollten wir verlieren", sagte er. "Wir wollen ja nicht verfolgt werden."


  "Ach, richtig." Tally dachte an die Ugly-Zeiten und daran, wie leicht es gewesen war, die Haushüter auszutricksen. "Die Wächter gestern Abend - sie haben gesagt, sie würden mich im Auge behalten."


  Zane kicherte. "Mich behalten die immer im Auge."


  Er schob die Ringe auf zwei hohe Schilfrohre, die sich unter dem Gewicht des Metalls bogen. "Der Wind wird sie ab und zu bewegen", erklärte er. "So merken sie nicht, dass wir sie nicht mehr tragen."


  "Aber macht das keinen komischen Eindruck? Dass wir so lange am selben Ort bleiben?"


  "Das ist doch ein Vergnügungspark." Zane lachte. "Ich hab schon sehr viel Zeit hier verbracht."


  Ein scheußliches Ping durchfuhr Tally, aber sie ließ sich nichts anmerken. "Und werden wir sie wiederfinden?"


  "Ich kenn mich hier aus. Hör auf, dir Sorgen zu machen."


  "Oh. Tut mir leid."


  Er drehte sich zu ihr und lachte. "Dir braucht nichts leidzutun. Das ist das beste Frühstück, das ich seit langem hatte."


  Sie ließen die Ringe zurück und steuerten den Fluss und Valentino Mansion an. Tally fragte sich, was sie in Zimmer 317 wohl finden würden. In den meisten Häusern hatte jedes Zimmer einen eigenen Namen - Tallys Zimmer in Komachi hieß Etcetera, Shays dagegen Blauer Himmel aber Valentino war so alt, dass die Zimmer Nummern hatten. Die Valentinos protzten immer mit solchem Kram und klammerten sich an die alten Traditionen ihres zerbröckelnden Zuhauses.


  "Kluger Ort für ein Versteck", sagte Zane, als sie sich dem lang gezogenen Gebäude näherten. "Es ist leichter, Geheimnisse zu wahren, wenn die Wände nicht reden."


  "Wahrscheinlich haben sie deshalb eine Valentino-Fete geknackt und keine in einem anderen Haus", sagte Tally.


  "Nur musste ich dann alles ruinieren", sagte Zane.


  Tally schaute ihn an. "Du?"


  "Wir hatten unten im Steinhaus angefangen, aber als wir euch nirgendwo finden konnten, hab ich vorgeschlagen in den neuen Partyturm zu gehen und euch von den intelligenten Wänden suchen lassen."


  "Die Idee hatten wir auch", sagte Tally.


  Zane schüttelte den Kopf. "Tja, wenn wir alle unten in Valentino geblieben wären, hätten die Specials Croy nicht so schnell entdeckt. Und dann hätte er Zeit gehabt, um mit dir zu reden."


  "Sie können also durch die Wände zuhören?"


  Zane grinste. "Was glaubst du, warum ich an diesem verpfuscht kalten Tag ein Picknick vorgeschlagen habe?"


  Tally nickte nachdenklich. Das Stadt-Interface übermittelte Pings, beantwortete Fragen, erinnerte an Verabredungen, es schaltete sogar das Licht in den Zimmern an und aus. Wenn die Specials einen beobachten wollten, dann erfuhren sie alles darüber, was man unternahm, und die Hälfte dessen, was man dachte. Ihr fiel ein, wie sie im Turm mit Croy gesprochen hatte, der Interface-Ring hatte an ihrem Finger gesteckt und die Wände hatten jedes Wort gehört. "Beobachten sie jeden?"


  "Nein, das könnten sie gar nicht und bei den meisten würde es sich auch nicht lohnen. Aber einige von uns bekommen eben eine besondere Behandlung. Unter Besonderen Umständen."


  Tally stieß einen Fluch aus. Die Specials waren am Vorabend so schnell aufgetaucht. Sie hatte nur wenige Minuten mit Croy gesprochen, also mussten die Specials in der Nähe gewartet haben. Vielleicht hatten sie schon gewusst, dass jemand sich auf die Party geschlichen hatte. Oder vielleicht waren sie nie weit weg von Tally Youngblood ...


  Sie schaute zu den Bäumen hoch. Schatten bewegten sich im Wind und sie stellte sich vor, wie graue Gestalten dazwischen einherhuschten. "Ich glaube nicht, dass das gestern deinetwegen passiert ist, Zane. Das war mein Fehler."


  "Wie meinst du das?"


  "Es ist immer mein Fehler."


  "Das ist doch Pfusch, Tally", sagte Zane leise. "Es ist nicht schlimm, etwas Besonderes zu sein."


  Seine Stimme wurde immer leiser, als sie den Hauptbogen von Valentino Mansion durchschritten. Innerhalb der kühlen Steinmauern herrschte eine Grabesstille.


  "Die Party dauerte noch an, als wir gegangen sind", flüsterte Zane. "Die sind vermutlich allesamt gerade erst ins Bett gefallen."


  Tally nickte. Noch nicht einmal die Wartungsroboter hatten ihre Arbeit begonnen. Überall lagen Kostümfetzen herum. Verschüttete Getränke füllten die Luft mit einem krankhaft süßlichen Geruch und der Boden unter ihren Füßen war klebrig. Der Glanz der Party war verflogen, wie Prickelstimmung, die sich in einen Kater verwandelt.


  Ihr Finger kam ihr ohne Interface-Ring nackt vor und das weckte Erinnerungen daran, wie sie sich als Ugly über den Fluss geschlichen hatte, voller Angst davor, erwischt zu werden. Aber Angst ließ sie prickelnd bleiben und hielt ihre Sinne scharf. Sie konnte hören, wie sich Partyabfälle auf den zugigen Gängen bewegten, und sie vermochte den süßlichen Geruch vergossenen Champagners vom schalen Biergestank zu unterscheiden. Außer ihren eigenen Schritten war nichts zu hören.


  "Wer immer in 317 wohnt, wird jetzt schlafen", flüsterte Tally.


  " Dann werden wir sie wecken", sagte Zane leise und seine Augen leuchteten im Halbdunkel auf.


  Die Zimmer im Erdgeschoss hatten allesamt Nummern mit 100, deshalb suchten sie einen Weg nach oben. Irgendwann waren hier neue Fahrstühle eingebaut worden, aber da sie keine Interface-Ringe trugen, würden die Türen sich für sie nicht öffnen. Eine Steintreppe brachte Tally und Zane in den dritten Stock, direkt vor die Tür von Zimmer 301. Sie folgten dem Gang und die Nummern wurden höher, auf einer Seite waren die geraden, auf der anderen die ungeraden. Zane drückte ihre Hand, als sie bei 315 ankamen.


  Aber das nächste Zimmer hatte die Nummer 319.


  Sie wandten sich um und überprüften die andere Seite des Ganges, fanden aber nur die Nummern 316, 318 und 320. Auch im restlichen Stockwerk stießen sie nur auf Nummern über 320 und 330, gerade wie ungerade, aber kein Valentino 317.


  "Das ist ein prickelndes Rätsel", sagte Zane und lachte leise. Tally seufzte. "Vielleicht war das alles nur ein Witz."


  "Du meinst, die Leute aus New Smoke hacken sich in eine stadtweite Einladung, schleichen über den Fluss und knacken eine Party, einfach um unsere Zeit zu verschwenden?"


  "Vermutlich nicht", gab Tally zu, hatte aber trotzdem das Gefühl, dass etwas in ihr verblasste. Sie ertappte sich bei der Frage, ob diese ganze Expedition nicht eigentlich ziemlich öde war - sie suchten nach irgendeinem gewaltigen Geheimnis, das ein paar Uglies hinterlassen hatten. Sich durch ein fremdes Haus zu schleichen war ja schließlich ziemlicher Pfusch. "Meinst du, das Frühstück ist noch warm?", fragte sie.


  "Tally ..." Zane richtete seinen intensiven Blick auf sie. Mit zitternden Händen schob er ihr das Haar hinter die Ohren. "Bleib bei mir."


  "Ich bin doch hier", sagte sie.


  Er kam näher, bis seine Lippen ihre fast streiften. "Ich meine, bleib prickelnd."


  Tally küsste ihn und der Druck seiner Lippen ließ die Welt wieder scharf werden. Sie verdrängte den Hunger aus ihren Gedanken und sagte: "Okay. Was ist mit dem Fahrstuhl?"


  "Welchem?"


  Sie führte ihn zurück zu dem Zwischenraum zwischen Valentino 315 und 319. Die lange steinerne Mauerfläche wurde durch eine Fahrstuhltür unterbrochen.


  "Hier war früher mal ein Zimmer", sagte sie.


  "Aber das haben sie entfernt, als sie den Fahrstuhl eingebaut haben." Zane lachte. "Faule Pretties. Können nicht mal zwei Treppen hochsteigen."


  "Also ist 317 jetzt vielleicht der Fahrstuhl."


  "Na, das wäre aber Pfusch", sagte Zane. "Ohne Ringe können wir ihn nicht herholen."


  "Wir könnten warten, bis irgendwer den Fahrstuhl ruft, und dann reinschleichen."


  Zane schaute sich im leeren Gang um, der voller Plastikbecher und zerrissener Papierdekorationen lag. "Das kann Stunden dauern", sagte er und seufzte. "Und bis dahin sind wir nicht mehr prickelnd."


  "Ja. Nicht prickelnd." Wieder schien sich eine Nebelschicht vor Tallys Blick zu schieben und ihr Magen knurrte auf eine essensferne Weise, die ihr das Bild eines warmen Schokomuffins vor die Augen zauberte. Sie schüttelte den Kopf, um sich davon zu befreien, und stellte sich stattdessen eine Special-Uniform vor. Am Vorabend hatte der Anblick grauer Seide sie glasklar denken lassen und sie hinter Croy her und zur Feuertreppe geführt. Das alles war ein Test gewesen, um festzustellen, wie gut ihr Gehirn funktionierte. Vielleicht war das hier auch ein Test. Ein prickelndes Rätsel, wie Zane gesagt hatte.


  Sie starrte die Fahrstuhltür an. Es musste eine Möglichkeit geben, hineinzugelangen.


  Eine Erinnerung stieg langsam in ihr auf. Es war eine aus ihren Ugly-Tagen, aber noch nicht so lange her. Tally erinnerte sich daran, wie sie durch einen lichtlosen Schacht fiel. Es war eine der Geschichten, die Shay sich immer gern erzählen ließ, darüber, wie Tally und David sich ins Hauptquartier der Specials geschlichen hatten ... "Das Dach", sagte Tally.


  "Was?"


  "Du kannst vom Dach aus in einen Fahrstuhlschacht herunterklettern. Das hab ich schon mal gemacht."


  "Wirklich?"


  Statt einer Antwort küsste Tally ihn wieder. Sie konnte sich nicht genau erinnern, wie sie es damals angestellt hatten, aber sie wusste, wenn sie nur prickelnd blieb, dann würde es ihr wieder einfallen. "Mir nach.“


  ***


  Aufs Dach zu gelangen war nicht so einfach, wie sie erwartet hatte - die Treppe, über die sie gekommen waren, hörte im dritten Stock auf. Tally runzelte die Stirn. In Komachi Mansion war es leicht, aufs Dach zu steigen. "Das ist Pfusch. Was machen die, wenn es brennt?"


  "Stein brennt nicht", sagte Zane. Er zeigte auf ein kleines Fenster hinten im Gang, Sonnenlicht fiel durch die bunten Glasscheiben. "Da geht’s raus." Er ging hinüber.


  "Was? Du willst an der Außenwand hochklettern?", fragte Tally.


  Zane schob den Kopf hinaus und schaute nach unten. Dabei stieß er einen langen Pfiff aus. "Nichts hält so gut prickelnd wie Höhen."


  Tally runzelte die Stirn, sie war sich nicht sicher, ob sie wirklich dermaßen prickelnd sein wollte.


  Zane zog sich auf die Fensterbank, lehnte sich hinaus und griff nach der Oberkante des Fensters. Er richtete sich vorsichtig auf, bis Tally nur noch seine Stiefel auf dem Steinsims draußen sehen konnte. Ihr Herz jagte wieder los, bis sie die Schläge in ihren Fingerspitzen spürte. Die Welt wurde scharf wie Eiszapfen.


  Lange blieben seine Füße bewegungslos, dann schoben sie sich dichter an die Kante heran, bis nur noch Zanes Zehen in riskantem Gleichgewicht auf dem Stein balancierten.


  "Was machst du da oben?"


  Als Antwort hoben seine Stiefel sich langsam in die Luft. Dann hörte Tally das gedämpfte Scharren von Sohlen auf Stein. Sie schob den Kopf aus dem Fenster und schaute nach oben.


  Über ihr baumelte Zane von der Dachkante, seine Füße kratzten und schwangen hin und her. Dann fand einer seiner Stiefel Halt in einem Spalt zwischen den Steinen und er zog sich hoch und war nicht mehr zu sehen.


  Gleich darauf tauchte sein Gesicht auf, er grinste von einem Ohr zum anderen. "Komm hoch!"


  Tally zog ihren Kopf wieder zurück, holte tief Atem und legte die Hände auf das Sims. Der Stein war rau und kalt. Der Wind, der durch das Fenster pfiff, sorgte dafür, dass die Härchen auf ihren Armen sich sträubten.


  "Prickelnd bleiben", sagte Tally leise. Sie zog sich hoch, bis sie im Fenster saß und der Stein sich kalt gegen ihre Oberschenkel drückte, dann schaute sie kurz nach unten. Es war weit bis zu dem Durcheinander aus Blättern und Baumwurzeln, das ihren Fall auffangen würde. Der Wind wurde stärker und bewegte die Äste in der Nähe. Tally konnte jeden Zweig erkennen. Der Geruch der Nadelbäume, der ihr in die Nase stieg, wurde stärker. Hier prickelnd zu bleiben würde kein Problem sein.


  Sie schob einen Fuß auf das Sims, dann den zweiten.


  Sich aufzurichten war der unangenehmste Teil der Aktion. Tally klammerte sich dabei mit der einen Hand an den Fensterrahmen, während die andere an der Außenwand nach einem Halt suchte. Sie wagte nicht, noch einmal nach unten zu blicken. Der kalte Stein war übersät von Löchern und Rissen, aber nichts war tief genug für mehr als ihre Fingerspitzen.


  Als sie ihre Beine ganz gestreckt hatte, fühlte Tally sich für einen Moment wie gelähmt. Sie schwankte leicht im Wind, wie ein zu hoch geratener Turm ohne Stützen.


  "Ganz schöner Prickel-Faktor, was?" Zanes Stimme kam von oben. "Halt dich einfach am Sims fest."


  Sie riss ihren Blick von der Mauer vor ihr los und schaute hoch. Die Dachkante war gerade außerhalb ihrer Reichweite. "He, das ist nicht fair. Du bist größer als ich."


  "Kein Problem." Er streckte eine Hand aus.


  "Bist du sicher, dass du mich halten kannst?"


  "Jetzt komm schon, Tally-wa. Wozu haben wir denn all die hübschen neuen Muskeln, wenn wir sie nicht nutzen?"


  "Um abzustürzen zum Beispiel?", murmelte sie, griff dann aber nach seiner Hand.


  Die neuen Muskeln waren jedoch stärker, als sie gedacht hatte. Tally schloss die Finger um Zanes Handgelenk und zog sich dann mit Leichtigkeit von der Fensterbank hoch. Ihre freie Hand streifte den Dachrand und ein Zeh fand Halt in einem Spalt in der Mauer. Grunzend kam Tally oben an, rollte sich über die Kante und auf das Dach. Sie streckte sich auf dem beruhigend soliden Stein aus und kicherte, als eine Welle der Erleichterung sie durchspülte.


  Zane grinste. "Was ich vorhin gesagt habe, stimmt."


  Sie schaute fragend zu ihm hoch.


  "Ich habe auf jemanden wie dich gewartet."


  Pretties wurden nicht rot - nicht auf eine Weise, die hässlich machte, jedenfalls -, aber Tally sprang schnell auf, um ihre Reaktion zu verbergen. Der hohe Prickel-Faktor ihrer todesverachtenden Kletterpartie hatte Zanes Blick zu intensiv werden lassen. Sie richtete sich auf, um den Ausblick zu bewundern.


  Vom Dach aus konnte Tally die Türme von New Pretty Town sehen, die noch immer über ihnen aufragten. Die grünen Vergnügungsparks wanden sich den mittleren Hügel hinauf. Auf dem anderen Flussufer war Uglyville bereits erwacht. Ein Fußballplatz voller frischer Uglies jagte hinter einem schwarzweißen Ball her und der Wind trug ihr den Klang einer wütend geblasenen Pfeife zu. Alles kam ihr schrecklich nah und scharf gezeichnet vor, ihr Nervensystem schrillte noch immer, das Echo der wenigen Augenblicke, die sie an Zanes Hand gebaumelt hatte.


  Das Steindach war flach, die Fläche wurde nur von drei sich drehenden Lüftungsventilen durchbrochen sowie von einem hohen Sendemast und einer Metallbude, die nicht größer war als ein Ugly-Schrank. Tally zeigte auf die Bude. "Die steht genau über dem Fahrstuhl."


  Sie liefen über das Dach. In der uralten Tür der Bude - einer verrosteten Metallplatte, wie sie in den Ruinen herumlagen - war mit großer Mühe etwas eingeritzt worden: Valentino 317.


  "Überaus pfuschfrei, Tally", sagte Zane grinsend. Er riss an der Tür, aber eine funkelnde Kette spannte sich mit kreischendem Protest. "Hmmm."


  Tally sah sich den Gegenstand an, der die Kette festhielt, und sie zermarterte ihr noch immer wirbelndes Gehirn. "Das heißt ... Hängeschloss, glaube ich." Sie betastete das glatte Stahlteil und versuchte sich zu erinnern, wie es funktionierte. "In Smoke hatten sie so was, um Dinge zu sichern, die sonst vielleicht gestohlen worden wären."


  "Klasse. So viel Mühe und wir brauchen trotzdem unsere Ringe."


  Tally schüttelte den Kopf. "Die Smokies haben keine Interface-Ringe, Zane. Um ein Hängeschloss zu öffnen, brauchst du ein ..." Sie durchsuchte ihre Erinnerung nach einem anderen alten Wort und fand es schließlich. "Es muss irgendwo einen Schlüssel geben."


  "Einen Schlüssel? Meinst du ein Passwort?"


  "Nein. Diese Art von Schlüssel ist ein kleines Metalldings. Du schiebst es ins Loch und drehst es um und dann springt das Schloss auf."


  "Wie sieht so was aus?"


  "Es ist ein flaches Stahlstück, ungefähr so lang wie dein Daumen und mit Bart."


  Zane lachte über dieses Bild, dann sah er sich um,


  Tally starrte die Tür an. Die Bude war offenbar viel älter als die Kette, die sie verschloss. Tally fragte sich, wozu die Bude benutzt worden war. Sie beugte sich über den engen Spalt, den Zane geöffnet hatte, schirmte ihren Blick mit den Händen ab und lugte in die Dunkelheit. Langsam gewöhnten ihre Augen sich daran und sie konnte drinnen dunkle Umrisse erkennen.


  Es schien einen riesigen Flaschenzug und eine unförmige mechanische Maschine zu geben, in der Art, wie sie in Smoke benutzt worden waren. Der Fahrstuhl hatte sich früher einmal über eine Kette bewegt. Diese Bude war alt, wahrscheinlich war sie nach der Erfindung von Hubstreben aufgegeben worden, und das war eine Ewigkeit her. Moderne Fahrstühle funktionierten nach demselben Prinzip wie Hubbretter und Bungeejacken. (Was viel sicherer war, als an einer Kette zu baumeln ... Tally schauderte es bei dieser Vorstellung.) Nach Einbau der Hubstreben war der alte Mechanismus wohl sich selbst überlassen worden und hatte seither vor sich hingerostet.


  Sie riss wieder am Hängeschloss, aber das hielt stand. Es war schwer und primitiv und wirkte hier in der Stadt total fehl am Platze. Wenn die Wächter etwas sichern wollten, dann schalteten sie einen Sensor ein, der allen mitteilte, dass sie hier nichts zu suchen hatten. Nur Leute aus New Smoke würden ein Hängeschloss aus Metall benutzen.


  Croy hatte sie herbestellt, also musste es hier irgendwo einen Schlüssel geben.


  "Noch so ein blöder Test", murmelte sie.


  "Ein was?", fragte Zane. Auf seiner Suche nach dem Schlüssel war er auf die Bude geklettert.


  "Wie Croy, der sich als Special verkleidet hat", erklärte Tally. "Und dass wir nach Valentino 317 geschickt worden sind. Es gehört bestimmt ein Trick dazu, den Schlüssel zu finden, denn das alles hier ist ein Test. Es geht ihnen darum, es möglichst schwer zu machen, dieses Dings zu finden, das Croy für mich hinterlegt hat. Wir sollen es nur finden, wenn wir prickelnd sind."


  "Oder vielleicht", sagte Zane und ging am Rand der Bude in die Hocke, "wollen sie, dass wir durch die Suche prickelnd werden, damit wir klar denken, wenn wir es gefunden haben."


  "Egal, was", sagte Tally und seufzte. Sie spürte, wie Verärgerung in ihr aufstieg, zusammen mit dem Gefühl, dass dieser Test niemals ein Ende nehmen würde, jede Lösung würde zu einer neuen Ebene von Problemen führen, wie bei einem blödsinnigen Ugly-Spiel. Vielleicht wäre es der gescheiteste Zug, die ganze Sache abzublasen und einfach zu frühstücken. Warum versuchte sie überhaupt sich den New Smokies zu beweisen? Die spielten doch keine Rolle. Sie war schön und die waren hässlich.


  Aber Zanes Gehirn wirbelte noch immer. "Sie haben den Schlüssel also irgendwo versteckt, wo wir ihn ganz besonders schwer finden. Aber was könnte schwieriger sein, als hier hochzuklettern?"


  Tallys Blick fegte über das Dach, bis er den spindeldürren Sendemast gefunden hatte. Hoch oben, zwanzig Stockwerke über ihnen, wehte die Valentino-Flagge im Wind. Bei diesem Anblick wurde die Welt wieder scharf und Tally lächelte. "Da hochzuklettern.“


  


  Der hohe Mast


  Der Sendemast war die aktuellste Neuerung in Valentino Mansion, er war aus Stahl und mit weißen Polymerfarben angestrichen, um nicht zu rosten. Er gehörte zu dem System, das die Interface-Ringe ortete, angeblich, um dabei zu helfen, diejenigen zu finden, die sich außerhalb eines intelligenten Gebäudes verirrt oder verletzt hatten.


  Weiße Verstrebungen ragten über Tally und Zane auf, sie verschränkten sich kreuz und quer wie ein Fadenspiel und leuchteten in der Sonne wie Porzellan. Es sah nicht aus, als würde es schwer werden, auf den Mast zu klettern, abgesehen davon, dass er fünfmal so hoch war wie Valentino Mansion, höher sogar als ein Partyturm. Als sie in die Höhe starrte, hörte Tally in ihrem Magen ein leises Rumpeln. Sie war ziemlich sicher, dass das kein Hunger war. "Wenigstens hält hier kein Drache Wache", sagte sie.


  Zane hob seinen besorgten Blick vom Mast. "Hä?"


  Tally schüttelte den Kopf. "Mir fiel nur ein Traum ein."


  "Meinst du wirklich, dass der Schlüssel dort oben ist?"


  "Ich fürchte, ja."


  "Die New Smokies sind also hochgeklettert?"


  Alte Erinnerungen stellten sich wieder ein. "Nein. Sie könnten mit dem Hubbrett an der Seite hochgeflogen sein. Bretter schaffen das, wenn sie dabei dicht genug an Metall sind."


  "Weißt du, wir könnten ein Hubbrett anfordern ...", sagte Zane leise.


  Sie schaute ihn überrascht an.


  Er murmelte: "Aber besonders prickelnd wäre das natürlich nicht, oder?"


  "Nein, überhaupt nicht. Und alles, was fliegt, hat einen Hüter. Weißt du, wie man das Sicherheitssystem eines Hubbretts austrickst?"


  "Ich wusste das mal, aber jetzt kann ich mich nicht erinnern."


  "Ich auch nicht. Na gut. Dann klettern wir eben."


  "Na gut", sagte auch Zane. "Aber zuerst..." Er griff nach Tallys Hand, zog sie an sich und sie küssten sich noch einmal. Sie blinzelte kurz, dann spürte sie, wie sich ihr Gesicht zu einem Grinsen verzog. "Nur damit wir prickelnd bleiben."


  ***


  Die erste Hälfte war einfach.


  Tally und Zane blieben dicht beieinander und kletterten an den gegenüberliegenden Seiten des Mastes hoch, wobei sie sich immer wieder in dem Gewebe aus Streben und Kabeln festhalten konnten. Der Wind wurde ab und an stärker und zupfte dabei auf eine spielerische Weise an Tally, die sie nervös machte, aber sie brauchte nur einen raschen Blick nach unten, um sich wieder zu konzentrieren.


  Auf halber Höhe konnte sie bereits ganz Valentino Mansion sehen, dazu die Vergnügungsgärten, die sich in allen Richtungen dahinzogen, und sogar die Hubwagenrampe auf dem Zentralkrankenhaus, wo die Operation durchgeführt wurde. Der Fluss funkelte, als die Sonne sich zur Mittagshöhe hob, und auf dem anderen Ufer, in Uglyville, sah Tally ihr altes Wohnheim zwischen den Bäumen kauern. Ein paar Uglies auf dem Fußballplatz schauten herüber und zeigten auf sie, sicher fragten sie sich, wer da auf den Mast stieg.


  Tally hingegen fragte sich, wie lange es dauern würde, bis jemand auf dieser Seite des Flusses sie entdeckte und die Wächter alarmierte.


  Durch ihre neuen Muskeln war das Klettern keine körperliche Anstrengung. Aber als sie sich der Spitze näherten, wurde der Mast schmaler und die Möglichkeiten, sich festzuhalten, wirkten immer weniger vertrauenswürdig. Der Polymeranstrich war rutschig, und in den Ecken, wo die Morgensonne den Tau noch nicht entfernt hatte, noch nass. Mikrowellenschüsseln und dicke Stränge aus verflochtenen Kabeln drängten sich auf den Streben und Tally kamen langsam Zweifel. War der Schüssel wirklich hier oben? Warum sollten die New Smokies Tallys Leben aus Spiel setzen, nur damit sie einen Test bestand? Als das Klettern immer schwieriger wurde und die Tiefe unter ihr sie in immer größere Panik stürzte, ertappte Tally sich bei der Überlegung, wie sie überhaupt hier auf diesem hohen, windgebeutelten Dorn gelandet war.


  Am Vorabend hatte sie nur das eine Ziel gehabt, eine Krim zu werden, hübsch und beliebt, umgeben von einer Clique aus neuen Freunden. Und sie hatte auch alles bekommen, was sie sich gewünscht hatte - und zu allem Überfluss hatte Zane sie auch noch geküsst, eine prickelnde Entwicklung, die sie sich vor diesem Morgen niemals vorgestellt hätte.


  Aber natürlich, wenn man das bekam, was man sich gewünscht hatte, dann fiel es doch nie so aus wie erwartet. Zu den Krims zu gehören bedeutete nicht, absolut zufrieden zu sein, und sich mit Zane herumzutreiben führte offenbar dazu, dass sie ihr Leben aufs Spiel setzen musste und nicht in Ruhe frühstücken durfte. Tally war erst am Vorabend von den Krims aufgenommen worden und jetzt musste sie sich schon wieder beweisen.


  Und wozu? Wollte sie denn wirklich die rostige Bude da unten aufschließen? Was immer dort herumlag, würde in ihrem Kopf nur noch mehr durcheinanderwirbeln und sie außerdem garantiert an David und Smoke und alles andere erinnern, was sie hinter sich gelassen hatte. Sie fühlte sich, als ob sie bei jedem Schritt in ihr neues Leben auf irgendeine Weise zurück in ihre Ugly-Tage gezogen würde.


  Ihre Gedanken waren so sehr mit diesen Fragen beschäftigt, dass Tally eine falsche Fußbewegung machte.


  Ihr Schuh rutschte von einem dicken, mit glattem Kunststoff beschichteten Kabel ab, so dass ihre Beine strampelnd vom Mast wegflogen und ihre Hände eine taufeuchte Strebe aus dem Griff verloren. Tally stürzte abwärts und das Gefühl von freiem Fall durchjagte ihren Körper, vertraut durch die vielen Male, als sie von ihrem Hubbrett geschleudert worden war oder sich von einem hohen Gebäude geworfen hatte.


  Ihr Instinkt riet ihr sich zu entspannen, bis ihr der große Unterschied zwischen diesem Sturz und allen anderen aufging: Sie trug weder Auffangarmbänder noch eine Bungeejacke. Diesmal fiel sie wirklich und nichts würde ihren Sturz ab- fangen.


  Ihre nagelneuen Pretty-Reflexe schalteten sich ein und ihre Hände schossen vor, um einen vorüberjagenden Kabelzopf zu packen. Tallys Handflächen rutschten an der Kunststoffisolierung entlang, die Reibung verbrannte ihre Haut, als ob das Kabel in Flammen aufgegangen wäre. Ihre Beine schwangen zum Mast hin - die Knie angezogen, ihr Körper in Drehung - und Tally schlug mit der Hüfte gegen das Metall, ein Schlag, der ihren ganzen Körper durchschüttelte, den Griff ihrer brennenden Finger aber nicht lockerte.


  Tallys Füße kämpften um Halt, ihre Sohlen fanden eine breite Strebe, was glücklicherweise das meiste von ihrem Gewicht von ihren Händen nahm. Sie schlang die Arme um das Kabel, jeder Muskel war gespannt, Zanes Rufe über sich hörte sie kaum. Sie schaute hinüber zum Fluss, überrascht von dem, was sie dort sah.


  Alles funkelte, als ob Uglyville mit Diamanten bestreut worden wäre. Ihre Gedanken kamen ihr sauber vor, wie die Luft nach einem Morgenregen, und Tally wusste endlich, warum sie hier heraufgeklettert war. Nicht um Zane oder die Smokies zu beeindrucken oder um irgendeinen Test zu bestehen, sondern weil ein Teil von ihr diesen Moment gewollt hatte, diese Klarheit, die sie seit der Operation nicht mehr empfunden hatte. Das hier war viel mehr als nur prickelnd.


  "Alles in Ordnung da unten?", hörte sie in der Ferne rufen.


  Sie schaute wieder zu Zane hoch. Als sie sah, wie weit sie gestürzt war, schluckte Tally, brachte aber trotzdem ein Lächeln zu Stande. "Ich bin prickelnd. Total. Warte auf mich."


  Sie kletterte jetzt rasch und achtete nicht auf ihre geschundene Hüfte. Ihre verbrannten Handflächen beschwerten sich, wann immer sie sich Halt suchend um etwas schlossen, aber Schon eine Minute darauf hatte Tally Zane wieder erreicht.


  Seine goldenen Augen waren größer denn je, als habe ihr Sturz ihm mehr Angst gemacht als Tally selbst.


  Sie lächelte wieder und ihr ging auf, dass das wohl wirklich der Fall war. "Na los." Sie kletterte an ihm vorbei und zog sich die letzten Meter hoch.


  Als sie oben ankam, entdeckte Tally einen schwarzen Magnet, der unten an der Fahnenstange haftete und der einen funkelnden neuen Schlüssel festhielt. Vorsichtig nahm sie den Schlüssel an sich und ließ ihn in ihre Tasche gleiten, während über ihr die Valentino-Flagge knatterte wie frisch gestärkte Wäsche direkt aus der Wand.


  "Hab ihn", schrie sie und kletterte wieder nach unten. Sie kam an Zane vorbei, ehe der sich überhaupt bewegt hatte. Der Schock stand ihm noch immer in sein schönes Gesicht geschrieben.


  ***


  Erst als sie wieder auf dem Dach stand, merkte Tally, wie sehr ihre Muskeln schmerzten. Ihr Herz hämmerte noch immer und die Welt war weiterhin kristallscharf. Sie zog den Schlüssel aus der Tasche und fuhr mit zitternden Fingern über seinen Bart. Dabei registrierte sie jedes Detail des gezackten Randes.


  "Beeil dich!", rief sie Zane zu, der erst den halben Mast hinter sich gebracht hatte. Er kletterte schneller, aber Tally schnaubte, wirbelte auf einem Absatz herum und lief auf die Bude zu.


  Das Hängeschloss sprang auf, als sie den Schlüssel umdrehte, die rostige alte Tür ächzte und kratzte über den Steinboden. Tally ging hinein, die Dunkelheit machte sie für einen Moment blind, sie sah nichts als rote Schlieren, die im Takt ihres Herzens pulsierten, und sie war erfüllt von Erregung. Wenn die Smokies das alles arrangiert hatten, um Tally prickelnd zu machen, dann hatten sie jetzt, was sie wollten.


  Der kleine Raum roch uralt, die Luft darin war warm und stickig. Als Tallys Augen sich an die Dunkelheit gewöhnt hatten, konnte sie die abblätternden Graffitis sehen, die jeden Zentimeter der Wände bedeckten, Schicht auf Schicht mit Slogans, verschnörkelten Tags und den Namen von Paaren, die ihre Liebe verkündeten. Einige der Daten nannten Jahre, die keinen Sinn ergaben, bis Tally begriff, dass sie der Rusty-Zeitrechnung folgten und die alten Jahrhunderte vor dem Zusammenbruch mitzählten. Die zerfallene Fahrstuhlmaschinerie war mit weiteren Graffitis dekoriert und auf dem Boden wimmelte es von alten verbotenen Hilfsmitteln: Sprühdosen, die einst Farbe enthalten hatten, zerdrückte, leere Tuben des berüchtigten Nanoleims, ausgebrannte Feuerwerkskörper, die wie alte Lagerfeuer rochen. Tally sah ein vergilbtes Rechteck aus Papier, es war an der einen Seite zerdrückt und geschwärzt, wie das Bild einer Zigarette aus einem Geschichtsbuch über Rusty-Zeiten. Sie hob es hoch und schnupperte daran, ließ es aber fallen, als sich ihr bei dem Geruch der Magen umdrehte.


  Eine Zigarette? Diese Bude hier war älter als die Hubstreben, erinnerte sie sich, vielleicht sogar älter als die Stadt selber, ein seltsamer, vergessener historischer Ort. Sie fragte sich, wie viele Generationen von Uglies und unternehmungssüchtigen neuen Pretties wie den Krims ihn sich angeeignet hatten.


  Der Beutel, den Croy ihr gezeigt hatte, wartete auf einem der verrosteten Fahrstuhlteile auf sie.


  Tally hob ihn hoch. Das alte Leder fühlte sich in ihren Händen seltsam an und erinnerte sie an die abgenutzten Textilien von Smoke. Sie öffnete ihn und zog ein Blatt Papier heraus. Ein leises, schlitterndes Geräusch war vom Steinboden zu hören und sie merkte, dass etwas Winziges aus dem Beutel herausgefallen war - zwei Dinge sogar. Tally ging in die Knie und kniff die Augen zusammen, sie tastete den Boden mit ihren schmerzenden Handflächen ab und fand schließlich zwei winzige weiße Pillen.


  Sie starrte sie an und fühlte eine Erinnerung am Rand ihres Bewusstseins kratzen.


  Der Raum verdunkelte sich und sie schaute auf. Zane stand keuchend in der Tür, seine Augen blitzten im Zwielicht. "Meine Güte. Nett, dass du auf mich gewartet hast, Tally."


  Sie sagte nichts. Er machte einen Schritt auf sie zu und kniete neben ihr nieder.


  "Alles in Ordnung mit dir?" Seine Hand legte sich auf ihre Schulter. "Du hast dir bei dem Sturz nicht den Kopf verletzt, oder?"


  "Nein. Er wurde nur ordentlich durchgeblasen. Ich hab das hier gefunden." Sie reichte Zane das Blatt Papier. Der strich es glatt und hielt es ins Licht, das durch die Tür hereinsickerte. Es war mit einem fast unleserlichen Gekritzel bedeckt.


  Tally schaute wieder die Pillen in ihrer Hand an. Winzig und weiß, wie sie waren, sahen sie aus wie Kalorienfresser. Aber Tally war ziemlich sicher, dass sie mehr ausrichteten, als nur Kalorien zu verbrennen. Sie erinnerte sich an etwas ...


  ***


  Zane ließ langsam das Blatt sinken und machte große Augen. "Das ist ein Brief und er ist an dich adressiert."


  "Ein Brief? Von wem?"


  "Von dir, Tally." Seine Stimme hallte leise von den Metallwänden der Bude wider. "Der ist von dir.“


  


  Tallys Brief an Tally


  Liebe Tally,


  Du bist ich.


  Oder wahrscheinlich könnte man es auch anders sagen: ich bin Du - Tally Youngblood. Derselbe Mensch. Aber wenn Du diesen Brief liest, sind wir auch zwei ganz verschiedene Personen. Jedenfalls nehmen wir New Smokies an, dass das der Fall ist. Du hast gewechselt. Und deshalb schreibe ich Dir.


  Ich weiß nicht, ob Du Dich daran erinnerst, dass Du das hier geschrieben hast. (Genauer gesagt, ich habe Shay gebeten, das zu tun. Sie hat in der Schule Handschreiben gelernt.) Kommt Dir der Brief vor wie eine Tagebucheintragung von früher, als Du ein Winzling warst, oder wie das Tagebuch einer ganz und gar fremden Person?


  Wenn Du Dich überhaupt nicht daran erinnern kannst, dass Du diesen Brief geschrieben hast, dann haben wir wirklich Probleme. Vor allem ich. Denn wenn ich mich nicht an mich selbst erinnere, dann bedeutet das, dass das Ich, das diesen Brief geschrieben hat, auf irgendeine Weise ausgelöscht worden ist. Verflixt! Und das bedeutet vielleicht, dass ich tot bin, auf irgendeine Weise. Also bitte, versuch doch wenigstens, Dich an mich zu erinnern.


  Tally hielt inne und fuhr mit einem Finger an den gekritzelten Wörtern entlang. Sie versuchte sich daran zu erinnern, dass sie sie diktiert hatte. Shay führte gern vor, wie sie mit einem Stäbchen Buchstaben formen konnte, das war einer der Tricks, die sie als Vorbereitung auf den Weg nach Smoke gelernt hatte. Sie hatte damals Tally einen Zettel hinterlassen, um zu erklären, wie Tally ihr folgen könnte. Aber war das hier wirklich Shays Handschrift?


  Und was noch wichtiger war, stimmte das alles? Tally konnte sich wirklich nicht erinnern. Sie holte tief Luft und las weiter:


  ***


  Aber jedenfalls, hier kommt nun, was ich Dir zu erzählen versuche: Sie haben etwas mit Deinem Gehirn angestellt - mit unserem Gehirn und deshalb kommt dieser Brief Dir vielleicht so seltsam vor.


  Wir (also "wir" im Sinn von wir hier draußen in New Smoke, nicht "wir" wie in Du und ich) wissen nicht genau, wie das funktioniert, aber wir sind ziemlich sicher, dass bei allen, die operiert werden, etwas passiert. Wenn Du hübsch gemacht wirst, werden auch diese Läsionen in Deinem Gehirn verursacht (winzige Narben, so ungefähr). Das verändert Dich, und nicht zum Positiven. Schau in den Spiegel, Tally. Wenn Du hübsch bist, dann hast Du sie.


  ***


  Tally hörte, wie jemand nach Luft schnappte. Sie drehte sich um und entdeckte, dass Zane über ihre Schulter hinweg mitlas. "Sieht so aus, als hättest du Recht gehabt, was uns Pretties angeht", sagte sie.


  Er nickte langsam. "Ja. Super." Er zeigte auf den nächsten Abschnitt. "Aber was ist damit?"


  Sie ließ ihren Blick wieder auf den Brief sinken.


  ***


  Die gute Nachricht ist: Es gibt ein Heilmittel. Deshalb hat David Dich geholt, um Dir die Pillen zu geben, die Dein Gehirn in Ordnung bringen (ich hoffe ja wirklich, dass Du Dich an David erinnerst). Er ist in Ordnung, auch wenn er Dich entführen musste, um Dich herzuschaffen. Du musst ihm vertrauen. Es ist vielleicht unheimlich, hier draußen zu sein, weit weg von der Stadt, wo immer die New Smokies Dich verstecken, aber die Leute, die Dir diese Läsionen verpasst haben, suchen Dich bestimmt, und Du musst in Sicherheit bleiben, bis Du geheilt bist.


  ***


  Tally unterbrach ihre Lektüre. "Mich entführt?"


  "Offenbar haben sich die Pläne geändert, seit du das geschrieben hast", meinte Zane.


  Tally fühlte sich einen Moment lang seltsam, Davids Bild schien in ihrem Kopf deutlicher zu werden. "Falls ich das geschrieben habe. Und falls es stimmt. Und jedenfalls ist doch Croy gekommen und nicht... David." Sobald sie seinen Namen aussprach, jagten Erinnerungen durch Tallys Kopf: Davids Hände, rau geworden von Jahren der Arbeit, seine Jacke aus aneinandergenähten Häuten, die weiße Narbe, die sich durch seine Augenbraue zog. Ein Gefühl wie Panik stieg in ihr auf. "Was ist mit David passiert, Zane? Warum ist er nicht gekommen?"


  Er schüttelte den Kopf. "Ich weiß nicht. Warst du mit ihm ..." Tally schaute wieder den Brief an. Er verschwamm vor ihren Augen und eine einzelne Träne tropfte auf das Papier. Tinte blutete in der Träne aus und färbte sie schwarz. "Da bin ich ziemlich sicher." Ihre Stimme war rau, ihre Erinnerungen verwirrten sich. "Aber dann ist etwas passiert."


  "Oh?"


  "Ich weiß nicht, was." Tally fragte sich, warum sie sich nicht erinnern konnte. Lag es wirklich an diesen Läsionen - an Narben in ihrem Gehirn, wie der Brief behauptete? Oder wollte sie einfach nicht?


  "Woran denkst du, Tally?", fragte Zane.


  Sie öffnete ihre rote Handfläche, um ihm die winzigen weißen Pillen zu zeigen. "Das Heilmittel. Lass mich fertig lesen." Sie holte tief Atem, um sich zu beruhigen.


  ***


  Noch eins. Maddy (Davids Mutter, die das Heilmittel entwickelt hat) sagt, ich müsste das hinzufügen, etwas von wegen >Einverständniserklärung<:


  Ich, Tally Youngblood, erteile hiermit Maddy und David die Erlaubnis, mir die Pillen zu geben, die vom Pretty-Denken befreien. Ich weiß, dass hiermit ein bisher nicht getestetes Medikament ausprobiert wird, und alles könnte schrecklich schiefgehen. Gehirntodmäßig schief.


  Äh, das Letzte tut mir leid. Das ist aber das Risiko, das wir eingehen müssen. Deshalb habe ich mich gestellt und die Pretty-Operation in Kauf genommen, damit wir die Pillen testen und Shay und Peris und alle anderen auf der Welt retten können, an deren Gehirn herumgepfuscht worden ist.


  Also musst Du sie nehmen. Für mich. Tut mir jetzt schon leid, wenn Du nicht willst und wenn David und Maddy Dich dazu zwingen. Aber danach wird es Dir besser gehen, das verspreche ich.


  Viel Glück.


  Alles Liebe.


  Tally


  ***


  Tally ließ den Brief auf ihre Knie sinken. Auf irgendeine Weise hatten die hingekritzelten Worte die Klarheit aus der Welt gesaugt und ihr Gehirn wieder unscharf und verworren werden lassen. Ihr Herz hämmerte nach wie vor, aber nicht mehr auf die schöne Weise wie vorhin beim Sturz vom Sendemast. Es kam ihr eher vor wie Panik, als sei sie in der kleinen Metallbude eingesperrt.


  Zane stieß einen leisen Pfiff aus. "Deshalb bist du also zurückgekommen."


  "Du glaubst das hier also?"


  Seine Augen leuchteten in der Dunkelheit golden auf. "Natürlich. Jetzt ergibt alles einen Sinn. Warum du dich nicht an David oder an deine Rückkehr in die Stadt erinnern kannst. Warum Shay so viele widersprüchliche Geschichten über damals erzählt. Warum sich die New Smokies so für dich interessieren."


  "Weil mein Gehirn beschädigt ist?"


  Zane schüttelte den Kopf. "Unser aller Gehirne sind beschädigt, Tally. Wie ich es mir gedacht habe. Aber du hast dich freiwillig gestellt, weil du wusstest, dass es ein Heilmittel gibt." Er zeigte auf die Pillen in ihrer Hand. "Die sind der Grund, aus dem du hier bist."


  Sie starrte ebenfalls die Pillen an, die in der düsteren Bude klein und belanglos aussahen. "Aber der Brief sagt doch, dass sie vielleicht nicht funktionieren. Und am Ende bin ich dann gehirntot ..."


  Er umfasste sanft ihre Handgelenke. "Wenn du sie nicht nehmen willst, Tally, dann werde ich es tun."


  Sie schloss die Hand. "Das kann ich nicht zulassen."


  "Aber darauf warte ich doch schon so lange. Auf eine Möglichkeit, dem Hübschsein zu entkommen, immer prickelnd zu sein."


  "Ich habe nicht darauf gewartet!", rief Tally. "Ich wollte nur zu den Krims gehören."


  Er zeigte auf den Brief. "Doch, hast du wohl."


  "Das war ich nicht. Das sagt sie doch selbst."


  "Aber du ..."


  "Vielleicht habe ich mir die Sache anders überlegt."


  "Du hast dir gar nichts überlegt. Alles kommt nur von der Operation."


  Sie öffnete den Mund, brachte aber kein Wort heraus.


  "Tally, du hast dich gestellt, wohl wissend, dass du mit dem Heilmittel ein Risiko eingehen würdest. Das ist ungeheuer mutig." Zane streckte die Hand aus und berührte ihr Gesicht, seine Augen leuchteten in dem Sonnenstrahl, der sich über ihn ergoss. "Aber wenn du nicht willst, lass mich für dich dieses Risiko eingehen."


  Tally schüttelte den Kopf und fragte sich, was sie mehr fürchtete: dass die Pillen bei ihr die falsche Wirkung haben würden oder dass sie zusehen müsste, wie Zane sich an ihrer Stelle in ein Stück Gemüse verwandelte. Oder vielleicht hatte sie in Wirklichkeit Angst davor, zu erfahren, was David passiert war. Wenn Croy sie doch nur in Ruhe gelassen hätte oder wenn sie niemals Valentino 317 gefunden hätten. Wenn sie die Pillen doch einfach vergessen und gedankenlos und hübsch bleiben könnte, dann würde ihr das alles niemals wieder Sorgen machen. "Ich will David einfach vergessen."


  "Warum?" Zane lehnte sich näher an sie. "Was hat er dir getan?"


  "Nichts. Er hat mir nichts getan. Aber warum hat Croy die Pillen gebracht, warum hat David mich hier nicht weggeholt? Was ist, wenn er ..."


  Die Bude zitterte für einen Moment und Tally verstummte. Beide schauten auf, etwas Großes war über sie hinweggeflogen.


  "Ein Hubwagen ...", flüsterte Tally.


  "Kam vermutlich nur zufällig hier vorbei. Die glauben doch, dass wir im Vergnügungspark sind."


  "Falls uns nicht jemand auf dem ..." Sie verstummte, als eine Staubwolke durch die halb offene Tür gewirbelt wurde und im Sonnenstrahl aufglühte. "Die landen."


  "Dann wissen sie, dass wir hier sind", sagte Zane und fing an, den Brief zu zerreißen.


  "Was machst du denn da?"


  "Das hier dürfen sie nicht finden", sagte er. "Sie dürfen nichts von dem Heilmittel erfahren." Er stopfte sich ein Stück Papier in den Mund und verzog angeekelt das Gesicht.


  Sie schaute die Pillen in ihrer Hand an. "Und die hier?"


  Er schluckte das Papier mit gequälter Miene hinunter. "Ich muss sie nehmen, jetzt." Er biss noch ein Stück Brief ab und kaute weiter.


  "Die sind so klein", sagte sie. "Wir könnten sie verstecken."


  Er schüttelte den Kopf und schluckte. "Ohne die Ringe erwischt zu werden, sagt schon genug, Tally. Die werden wissen wollen, was wir vorhatten. Wenn du etwas gegessen hast, wirst du nicht mehr so prickelnd sein - und dann kneifst du vielleicht und rückst die Pillen raus."


  Sie hörten Schritte, die draußen über das Dach kamen. Zane zog die Tür zu, riss die Enden der Ketten hinein, ließ das Hängeschloss zuschnappen und hüllte sie in Dunkelheit. "Das wird sie nicht lange aufhalten. Gib mir die Pillen. Wenn sie funktionieren, dann verspreche ich, dass ich dafür sorgen werde, dass du ..."


  Draußen rief eine Stimme und ein kalter Schauer kroch Tallys Rückgrat hoch. Die Stimme hatte eine scharfe Kante und schnitt wie eine Rasierklinge in ihre Ohren. Das da draußen waren keine normalen Wächter. Das waren Specials.


  In der düsteren Bude starrten die Pillen zu ihr hoch wie zwei seelenlose weiße Augen. Tally war sich auf irgendeine Weise sicher, dass die Worte im Brief ihre eigenen waren, diese dringende Bitte, die Pillen zu nehmen. Und wenn sie es tat, würde vielleicht alles immer klar und prickelnd sein, so wie Zane gesagt hatte.


  Oder vielleicht würden sie nicht wirken und von Tally dann nichts als eine leere, gehirntote Hülse zurücklassen.


  Oder vielleicht war David ja tot. Tally fragte sich, ob sich von nun an ein Teil von ihr immer an sein Gesicht erinnern würde, egal was sie machte. Und wenn sie die Pillen nicht nahm, würde sie niemals die Wahrheit erfahren.


  Tally hob die Pillen zu ihrem Mund, merkte aber, dass sie sie nicht nehmen konnte. Sie stellte sich vor, wie ihr Gehirn sich auflöste. Dass es ausgelöscht wurde wie die andere Tally, die den Brief geschrieben hatte. Sie schaute in Zanes wunderschöne, bittende Augen. Er kannte jedenfalls keinen Zweifel.


  Vielleicht brauchte sie das hier nicht allein zu machen ...


  Die Tür kreischte auf, als jemand daran riss, und die Kette spannte sich an. Dann traf ein Schlag die Tür, es hörte sich in der engen Metallbude an wie Feuerwerk. Die Specials waren stark, aber würden sie eine Metalltür einschlagen können?


  "Jetzt, Tally", flüsterte Zane.


  "Ich kann nicht."


  "Dann gib sie mir."


  Sie schüttelte den Kopf und beugte sich dichter an ihn heran, sie flüsterte, um nicht durch die hämmernden Schläge draußen gehört zu werden. "Ich kann dir das nicht antun, Zane, und ich kann es nicht allein machen. Vielleicht, wenn wir beide eine nehmen ..."


  "Was? Das ist Irrsinn. Wir wissen doch nicht, was ..."


  "Wir wissen gar nichts, Zane."


  Das Hämmern verstummte und Tally brachte Zane zum Schweigen. Die Specials waren nicht nur stark und schnell, sie hatten auch ein Gehör wie die Luchse.


  Plötzlich fuhr ein grelles Licht durch den Spalt in der Tür und warf wild tanzende Schatten in die Dunkelheit, die Tallys Blick verzerrten. Das Schneidewerkzeug zischte, als es sich in die Kette einbrannte, und der Gestank von geschmolzenem Metall traf ihre Nasenlöcher. Gleich würden die Specials vor ihnen stehen.


  "Zusammen", flüsterte sie und reichte Zane eine Pille. Sie holte tief Atem, dann legte sie sich die andere auf die Zunge. Bitterkeit explodierte in ihrem Mund, es war wie in einer Traube auf einen Kern zu beißen. Sie schluckte die Pille hinunter und dabei zog sich eine beißende Geschmacksspur durch ihre Kehle.


  "Bitte", sagte sie leise. "Mach das mit mir zusammen."


  Er seufzte, nahm die Pille und verzog bei dem Geschmack das Gesicht. Er starrte sie an und schüttelte den Kopf. "Das war vielleicht eine schreckliche Dummheit, Tally."


  Sie versuchte zu lächeln. "Wenigstens waren wir dann zusammen dumm." Sie beugte sich vor, packte seinen Nacken und küsste ihn. David war nicht gekommen, um sie zu retten. Entweder war er tot oder es war ihm egal, was aus ihr wurde. Er war hässlich und Zane war schön und prickelnd und er war hier. "Wir brauchen uns jetzt gegenseitig", sagte sie.


  Sie küssten sich noch immer, als die Specials die Bude stürmten.


  


  Teil 2


  


  Das Heilmittel


  


  Küsse sind ein Schicksal besser als Weisheit,


  


  e. e. cummings, "since feeling is first“


  


  Durchbruch


  Über Nacht hatte der erste Frost des Winters eingesetzt. Die Bäume glitzerten wie Glas und in den kahlen Zweigen leuchteten Eiszapfen. Funkelnde schwarze Finger streckten sich über das Fenster und zerschnitten den Himmel in scharfe kleine Teile.


  Tally presste eine Hand auf die Scheibe und ließ die Kühle durch das Glas und in ihre Handfläche sickern. Die beißende Kälte machte das Nachmittagslicht schärfer, so brüchig, wie sie sich die Eiszapfen draußen vorstellte. Das machte auch den Teil ihrer Gedanken klar, der noch immer in hübschen Träumen versinken wollte.


  Als sie endlich ihre Hand von der Fensterscheibe löste, blieb ein verschwommener Abdruck auf dem Glas, der dann langsam verschwand.


  "Die verschwommene Tally gibt’s nicht mehr", sagte sie, dann grinste sie und legte ihre eiskalte Handfläche an Zanes Wange.


  "Was zum ...", murmelte er und bewegte sich gerade genug, um ihre Hand wegzuschieben.


  "Aufwachen, Pretty-Nase."


  Er öffnete die Augen einen Spalt. "Mach es dunkel", befahl er seiner Interface-Manschette.


  Das Zimmer gehorchte und das Fenster wurde trübe.


  Tally runzelte die Stirn. "Wieder Kopfschmerzen?" Zane hatte noch immer ab und zu eine furchtbare Migräne, die ihn für Stunden ausschalten konnte, es war jedoch nicht mehr so schlimm wie in den ersten Wochen, nachdem er die Pille genommen hatte.


  "Nein", murmelte er. "Müde."


  Sie streckte die Hand nach der manuellen Kontrolle aus und ließ das Fenster wieder durchsichtig werden. "Dann ist es Zeit zum Aufstehen. Sonst kommen wir zu spät zum Schlittschuhlaufen."


  Er schaute sie durch einen Augenschlitz an. "Schlittschuhlaufen ist Pfusch."


  "Schlafen auch. Jetzt steh auf und sei prickelnd."


  "Prickelnd ist Pfusch."


  Tally hob eine Augenbraue, was ihr nicht mehr wehtat. Sie war eine brave Pretty gewesen und hatte sich die Stirn richten lassen, aber zur Erinnerung an die Narbe hatte sie die Stelle mit einer pulsierenden Tätowierung verziert: schwarze keltische Wirbel direkt über ihrem Auge, die sich im Takt ihres Herzschlags bewegten. Und wo sie schon einmal dabei war, hatte sie die gleiche Augenopi vornehmen lassen wie Shay, mit rückwärtsgehenden Uhren und allem Drum und Dran.


  "Prickelnd ist kein Pfusch, du Faulpelz." Tally legte die Hand noch einmal auf das Fenster, um sie wieder eisig werden zu lassen. Ihre Interface-Manschette funkelte in der Sonne wie die gefrorenen Bäume unten und zum millionsten Mal suchte sie die metallene Oberfläche nach irgendeiner Naht ab. Aber die Manschette schien aus einem einzigen Stück Stahl gefertigt worden zu sein und passte sich perfekt dem Oval ihres Handgelenks an. Sie zog vorsichtig daran und spürte, wie sie ein klein wenig nachgab; Tally wurde schließlich jeden Tag dünner. "Kaffee, bitte", sagte sie mit honigsüßer Stimme zu der Manschette.


  Kaffeeduft begann sich im Zimmer auszubreiten und Zane bewegte sich wieder. Als ihre Hand kalt genug geworden war, legte Tally sie auf seine nackte Brust, Er zuckte zusammen, wehrte sich aber nicht, er packte nur das Bettzeug mit beiden Händen und holte zitternd Atem. Seine Augen öffneten sich und die goldene Iris leuchtete wie die kalte Wintersonne. "Das war wirklich prickelnd."


  "Ich dachte, prickelnd ist Pfusch."


  Er lächelte und zuckte schläfrig mit den Schultern.


  Tally erwiderte sein Lächeln. Wenn er gerade aufgewacht war, sah Zane besonders schön aus. Die Überbleibsel des Schlafs machten seinen intensiven Blick weicher und ließen seine strengen Züge fast verletzlich aussehen, wie die eines verirrten und hungrigen kleinen Jungen. Tally erwähnte das natürlich nie, sonst hätte Zane wahrscheinlich eine Opi machen lassen, um das zu beenden.


  Sie ging hinüber zum Kaffeemacher und musste dazu über die Haufen aus nicht recycelter Kleidung und schmutzigem Geschirr hinwegsteigen, die jeden Quadratmeter des Bodens bedeckten. Wie immer herrschte in Zanes Zimmer das absolute Chaos. Sein Schrank stand halb offen, er war so voll gestopft, dass er sich einfach nicht richtig schließen ließ. Es war leicht, hier etwas zu verstecken.


  Während sie an ihrem Kaffee nippte, befahl Tally dem Loch in der Wand, die übliche Schlittschuhausrüstung zu liefern: schwere, mit Webpelz gefütterte Plastikjacken, Hosen, die an den Knien gepolstert waren, falls sie stürzten, schwarze Schals und vor allem dicke Handschuhe, die fast bis zu den Ellbogen reichten. Während das Loch die Kleidungsstücke ausspuckte, brachte sie Zane seinen Kaffee, der ihn endlich richtig wach machte.


  Zane und Tally ließen das Frühstück ausfallen - diese Mahlzeit hatten sie schon seit einem Monat nicht mehr zu sich genommen - und fuhren mit dem Fahrstuhl zur Eingangstür von Pulcher Mansion. Unterwegs unterhielten sie sich in perfekten Pretty-Sätzen.


  "Hast du den Frost gesehen, Zane-la? Ziemlicher Eisig-Faktor."


  "Winter ist total prickelnd."


  "Total. Sommer ist einfach zu ... ich weiß nicht. Zu hoher Hitze-Faktor."


  "Durch und durch."


  Sie lächelten den Türhüter freundlich an und gingen hinaus in die Kälte. Auf der Vortreppe blieben sie für einen Moment stehen. Tally reichte Zane ihren Kaffeebecher und zog die Handschuhe unter ihre Ärmel, wodurch die Interface-Manschette an ihrem linken Arm mit zwei Stoffschichten bedeckt war. Dann wickelte sie den schwarzen Schal um den Arm, um die Manschette wirklich zu versiegeln. Sie nahm Zane beide Becher ab und sah zu, wie der Dampf aus der zitternden schwarzen Flüssigkeit aufstieg, während er mit seinen Handschuhen ihrem Beispiel folgte.


  Als er fertig war, sagte Tally, nicht zu laut: "Ich dachte, wir sollten uns heute normal verhalten."


  "Ich verhalte mich normal."


  "Hör doch auf. >Prickelnd ist Pfusch<?"


  "Was? Zu stark?"


  Sie schüttelte den Kopf, kicherte und zog ihn zur schwebenden Eislaufbahn weiter.


  ***


  Es war einen Monat her, dass sie die Pillen genommen hatten, und noch waren Tally und Zane nicht gehirntot. Die ersten Stunden danach waren allerdings total verpfuscht gewesen. Die Specials hatten sie und Valentino 317 wie wild durchsucht und alles, was sie fanden, in kleine Plastiktüten gesteckt. Sie hatten mit ihren schnarrenden Special-Stimmen eine Million Fragen gekläfft, um herauszufmden, warum zwei frischgebackene Pretties auf die Idee kamen, auf den Sendemast zu klettern. Tally hatte versucht ihnen weiszumachen, dass sie einfach allein sein wollten, aber die Specials hatten sich mit keiner Erklärung zufriedengegeben.


  Schließlich brachten einige Wächter ihre zurückgelassenen Interface-Ringe, Medspray für Tallys Hände und Muffins. Tally machte sich wie ein hungriger Wolf über das lange hinausgezögerte Frühstück her, bis sie jeglichen Prickel-Faktor verloren hatte, dann lächelte sie ein hübsches Lächeln und bat, zur Operationsstation gebracht zu werden, um die Wunde von letzter Nacht versorgen zu lassen. Erst nach einer weiteren, ungeheuer öden Stunde gestatteten die Specials, dass die Wächter sie und Zane zum Krankenhaus fuhren.


  Und das war so ungefähr alles, bis auf die Sache mit den Interface-Manschetten. Die Ärzte hatten Tally ihre während der Augenbrauenbehandlung verpasst und Zane hatte, als er am nächsten Morgen erwacht war, auch eine an seinem Arm. Sie funktionierten genau wie Interface-Ringe, aber zusätzlich konnten sie von überall her Stimmpings verschicken, wie ein Handfon. Das bedeutete, dass die Manschetten auch hörten, was man im Freien sagte, und anders als Ringe konnten sie nicht abgelegt werden. Sie waren Handschellen mit einer unsichtbaren Kette und keins der Werkzeuge, mit denen Tally und Zane es bisher versucht hatten, konnte sie öffnen.


  Überraschenderweise wurden die Manschetten dann die Mode der Saison. Kaum hatten die anderen Krims sie gesehen, konnte Zane sie nur mit Mühe davon abhalten, sich auch welche zu besorgen. Er brachte das Loch in der Wand dazu, einen Vorrat von harmlosen Imitaten herzustellen, und reichte sie herum. Während der nächsten Wochen verbreitete sich das Gerücht, dass die Manschetten eine Art Marker für kriminelle Aktivitäten waren. Sie zeigten angeblich, dass jemand auf den Sendemast auf Valentino Mansion geklettert war. Es stellte sich heraus, dass Hunderte von neuen Pretties Tallys und Zanes Aufstieg beobachtet und sich gegenseitig angepingt hatten, um ja nichts zu verpassen. Nach einigen Wochen zeigten sich nur die absolut Modefernen ohne irgendeine Art von Metallmanschette ums Handgelenk, und Hüter mussten postiert werden, um neue Pretties vom Sendemast fernzuhalten.


  Man begann auf Tally und Zane zu zeigen, wenn sie in der Öffentlichkeit unterwegs waren, und jeden Tag meldeten sich neue Möchtegern-Krims. Es sah aus, als ob alle Welt prickelnd sein wollte.


  Tally machte sich Sorgen, was den Durchbruch betraf, aber sie und Zane sagten nicht viel auf dem Weg zur Schlittschuhbahn. Obwohl ihre Manschetten nichts hören konnten, solange die schwere Winterkleidung sie umhüllte, war das Schweigen eine Gewohnheit geworden, die sie überallhin begleitete. Tally hatte sich an andere Arten von Kommunikation gewöhnt, an Zwinkern und Augenverdrehen und mit den Lippen geformte Wörter. In einer unausgesprochenen Verschwörung zu leben gab jeder Geste Gewicht, lud jede Berührung mit stummer Bedeutung auf.


  Im gläsernen Fahrstuhl, der sie zu der schwebenden Eisscheibe hochtrug und ihnen den Blick auf das große Nophretete-Stadion freigab, nahm Zane Tallys Hand. Seine Augen blitzten, so wie vor einem plötzlichen, unerwarteten Trick, einem Schneeballüberfall vom Dach von Pulcher Mansion oder Ähnlichem. Sein verspielter Blick kam genau im richtigen Moment, um Tallys Nerven ein wenig zu beruhigen. Die anderen Krims durften schließlich nicht das Gefühl bekommen, dass sie sich sorgte.


  Die meisten waren schon eingetroffen, sie tauschten ihre Stiefel gegen Schlittschuhe aus und suchten sich Bungeejacken in der passenden Größe. Einige frisch gewählte Krims wärmten sich auf, sie wackelten ungeschickt über das schwebende Eis und ihre Schlittschuhe zischten dabei wie ein Bibliothekshüter, der zum Schweigen mahnt.


  Shay glitt herbei, bremste ihren Schwung, indem sie gegen Tally knallte, und umarmte sie dann. "He, Skelett-wa!"


  "He, Scheelauge-la", erwiderte Tally kichernd. Ugly-Spitznamen waren jetzt wieder in Mode, aber Shay und Tally hatten ihre alten vertauscht, jetzt, wo Tally immer dünner wurde. Essensfern zu leben nervte, aber sie hoffte, früher oder später so dünn zu sein, dass sie die Manschette vom Handgelenk streifen konnte.


  Sie sah, dass Shay sich solidarisch einen schwarzen Schal um den Unterarm gewickelt hatte. Shay hatte sich auch eine Variante von Tallys pulsierender Tätowierung zugelegt, ein Schlangennest, das sich um eine Augenbraue und dann ihre Wange hinabwand. Viele Krims hatten jetzt neue Gesichtstätowierungen, die auf den Herzschlag reagierten — auf diese Weise war schon auf den ersten Blick zu sehen, wie prickelnd sie waren. Selbstheizende Kaffeebecher ließen Dampfwolken in die Luft über der Krimversammlung aufsteigen, und alle Tätowierungen wirbelten herum.


  Ein Chor von Hallos erhob sich, als die Krims Tally und Zane entdeckten, die Spannung in der Gruppe stieg merklich. Peris kam mit einer Bungeejacke angeglitten und mit den Schlittschuhen, die Tally normalerweise benutzte.


  "Danke, Nase", sagte Tally, streifte ihre Schuhe ab und setzte sich aufs Eis. Hier auf der Schlittschuhbahn waren keine Hubskates erlaubt, echte Metallkufen funkelten im Winterlicht wie Dolche. Tally zog ihre Schnürsenkel fest. "Hast du deinen Flachmann?", fragte sie Peris.


  Er zog ihn hervor. "Hochprozentiger Wodka."


  "Hoher Tau-Faktor." Tally und Zane hatten aufgehört, Alkohol zu trinken, denn der sorgte eher für Pretty-Gedanken, als dass er prickelnd machte, aber hier auf dem Eis diente der Schnaps anderen Zwecken.


  Sie streckte die behandschuhten Hände aus und Peris zog sie hoch, die Bewegung ließ sie beide einen wackelnden kleinen Walzer über das Eis vollführen. Kichernd stützten sie sich gegenseitig.


  "Nicht deine Jacke vergessen, Skelett", sagte er.


  Sie nahm sie ihm ab und verschnürte die Riemen. "Das wäre ziemlicher Pfusch, was?"


  Peris nickte nervös.


  "Irgendwas von unseren Freunden vom anderen Ufer gehört?", fragte sie und ihre Stimme war kaum lauter als ein Flüstern.


  "Nicht ein Ping. Die sind einfach total verschwunden."


  Tally runzelte die Stirn. Croys Besuch lag jetzt einen Monat zurück und seither hatten die New Smokies sich nicht mehr blicken lassen. Ihr Schweigen verhieß nichts Gutes, falls es nicht schon wieder so ein blöder Test sein sollte. Egal was es war, sie wollte unbedingt losziehen und es herausfinden - sowie sie sich von dieser dämlichen Manschette befreit hatte. "Wie kommt Fausto mit dem Austricksen des Hubbrettsystems voran?"


  Peris zuckte nur mit den Schultern und schaute zerstreut zu den anderen Krims hinüber, die jetzt auf die Bahn stürzten. Sie lachten und kreischten und rannten zwischen den winzigen Eismaschinen herum, die umherglitten und das Eis polierten.


  Tally überprüfte die Tätowierung auf Peris’ Stirn - ein drittes Auge, das im Takt seines Herzschlags zwinkerte - und schaute m seine wunderschönen Augen, braun und sanft und unergründlich tief. Peris kam ihr jetzt prickelnder vor als vor einem Monat - das war bei allen Krims der Fall -, aber Tally sah bei ihm keine täglichen Fortschritte mehr. Es war so viel härter für die anderen, die keine Pillen gehabt hatten, die nicht wie Tally und Zane halb geheilt waren. Sie konnten kurzfristig in Erregung geraten, es war aber schwer für sie, ihre Konzentration zu bewahren.


  Na, der Durchbruch würde ihnen allen einen Ruck verpassen,


  "Schon gut, Nase. Laufen wir." Tally stieß sich mit einer Kufe ab und wurde schneller, als sie am äußeren Rand der Bande entlanglief. Sie schaute durch das trübe Eisfenster unter ihren Füßen. Die Hubstreben, die die schwebende Bahn in der Luft hielten, waren leicht zu sehen, sie waren in einem Gitter im Abstand von einigen Metern angebracht und schickten einen Sonnenregen aus Gefrierstrahlen aus. Viel tiefer unten war das breite Oval des Sportstadions zu sehen, leicht verzerrt, so wie die Welt durch den Dunst des Pretty-Denkens manchmal wirkte. Die Lichter im Stadion wurden eingeschaltet und wärmten für das Fußballspiel vor, das in einer Dreiviertelstunde beginnen sollte. Wie immer würde es vorher ein Feuerwerk geben, sobald das Publikum seine Plätze eingenommen hatte. Hoher Pretty-Faktor.


  Der Himmel über ihren war eine ununterbrochene blaue Weite, abgesehen von einigen Heißluftballons, die an den höchsten Partytürmen vertäut waren. Wenn sie in der Luft schwebte, war die Eislaufbahn der höchste Aufenthaltsort in New Pretty Town. Tally konnte unter sich die ganze Stadt ahnen.


  Sie lief hinter Zane her und holte ihn in einer Kurve ein. "Kommen dir alle prickelnd vor?"


  "Vor allem nervös." Er lief mit eleganten Bewegungen rückwärts, es sah so leicht aus wie Atem zu holen. Seine durch die Operation verstärkten Muskeln waren von prettyüblicher Furcht und Trägheit befreit worden. Er konnte, ohne zu zittern, einen Handstand machen, innerhalb von Sekunden zu seinem Fenster in Pulcher Mansion hochklettern und den Monorail überholen, der die Runzlinge aus den Vororten ins Zentralkrankenhaus brachte. Er kam nie ins Schwitzen und konnte für zwei volle Minuten den Atem anhalten.


  Wenn sie ihm bei diesen Leistungen zusah, dachte Tally an die Förster, die sie auf ihrem Weg nach Smoke vor einem Waldbrand gerettet hatten. Zane hatte die gleiche körperliche Selbstsicherheit wie sie - schnell und stark, aber ohne die zuckende Unmenschlichkeit der Specials. Tally selbst war ja auch nicht gerade unfit, aber auf irgendeine Weise hatte die Pille Zanes Stärke und Körperbeherrschung auf ein neues Niveau gehoben. Sie fand es wunderbar, mit ihm über das Eis zu gleiten, die anderen zu umkreisen, der elegante Mittelpunkt des wilden Sogs aus funkelnden Schlittschuhkufen zu sein.


  "Irgendwas aus New Smoke?", fragte er und war durch das Zischen der Schlittschuhe kaum zu hören.


  "Peris sagt, nein."


  Zane fluchte und machte eine scharfe Biegung, wobei er einen Nicht-Krim, der sich langsam am Rand der Bahn entlangschleppte, mit Eis besprühte.


  Tally holte ihn wieder ein. "Wir müssen Geduld haben, Zane. Wir werden diese Dinger schon noch loswerden."


  "Ich hab es satt, geduldig zu sein. Tally." Er schaute durch das Eis nach unten. Das Stadion war voll besetzt, das gespannte Publikum erwartete das erste Spiel des Städteturniers. "Wie lange noch?"


  "Müsste jeden Moment so weit sein", sagte sie.


  Kaum hatte sie die Worte ausgesprochen, als unten die ersten Feuerwerke hochgingen und die Bahn sofort in eine wilde Palette aus Rot und Blau verwandelten. Eine Sekunde darauf ließ ein dumpfes Dröhnen das Eis erzittern, dann folgte ein langes beifälliges "Ahhh!" der Zuschauermenge.


  "Los geht’s!", sagte Zane grinsend und seine Verärgerung war verflogen.


  Tally drückte seine Hand und ließ ihn dann weiterlaufen. Sie selbst kam mitten auf der Bahn zum Stehen, so weit wie möglich von der tragenden Hubstruktur entfernt. Sie hob eine Hand und wartete, während die anderen Krims sich um sie herum zusammendrängten.


  "Flachmänner", sagte sie leise und hörte, wie sich das Geflüster überall verbreitete.


  Metall leuchtete in der Sonne auf und Tally hörte, wie die Flachmänner aufgeschraubt wurden. Ihr Herz hämmerte, die gespannte Erwartung machte ihre Sinne ungeheuer klar und scharf. Alle Tätowierungen rotierten wie verrückt. Sie sah, wie Zane auf der Außenbahn immer schneller wurde. "Gießen", sagte sie leise.


  Das Geräusch auslaufender Flüssigkeit breitete sich in der Gruppe aus, Wodka und Äthylalkohol liefen gurgelnd aus ihren Behältern. Tally glaubte ein Knacken zu hören, ein ganz leiser Protest des Eises, als der Gefrierpunkt durch den Alkohol gesenkt wurde.


  Sogar in den alten Zeiten hatte Zane immer von einer solchen Aktion geträumt und manchmal hatte er Champagner aufs Eis gekippt, wenn sie mit den Krims auf der Bahn waren. Aber durch die Pille war aus der Sache ernst geworden. Zane hatte sogar einen Test gemacht, in dem kleinen Kühlschrank in seinem Zimmer. Er hatte einen Eiswürfelbehälter gefüllt, jede Vertiefung mit einer anderen Mischung aus Wodka und Wasser, und das Ganze ins Gefrierfach gelegt. Der Würfel, der nur aus Wasser bestand, war ganz normal gefroren, die Würfel mit höherem Alkoholgehalt wurden immer weicher und matschiger, und reiner Wodka hatte überhaupt keinen Würfel ergeben, sondern war flüssig geblieben.


  Tally schaute auf die Schnapsschicht, die sich langsam zwischen ihren Schlittschuhen ins Eis einfraß und die Spuren von Kufen und Stürzen abschmolz. Das Stadion wurde auf eine Art und Weise deutlicher, die das Herz schneller schlagen ließ, schon konnte Tally jedes Detail einer aufsteigenden Wolke aus grünen und gelben Lichtern sehen. Als das donnernde Knallen an ihr Ohr drang, war ein weiteres bedeutungsvolles Knacken zu hören. Das Feuerwerk wurde immer prachtvoller und steuerte auf sein Finale zu.


  Tally gab Zane ein Zeichen mit der Hand.


  Er vollendete seine Kurve, dann kam er mit raschen Schritten auf sie zugeglitten. Tally nahm bei den Krims um sie herum einen Hauch von Panik wahr, wie bei einer Gazellenherde, die in der Ferne eine riesige Raubkatze erspäht. Einige Krims schüttelten die letzten Tropfen aus ihren Flachmännern und gossen dann Orangensaft hinein, um die Spuren ihrer Tat zu verdecken.


  Tally grinste und stellte sich die prettytypische Verwirrung vor, die sie den Wächtern vorspielen würden. Wir standen einfach da und quatschten und haben wirklich nichts gemacht, wir sind ja nicht mal gelaufen, und dann plötzlich ...


  "Aufpassen!", rief Zane und die Gruppe teilte sich, um ihn durchzulassen.


  Er lief in die Mitte und sprang unmenschlich hoch in die Luft, Augen und Schlittschuhe funkelten, dann knallte er mit seinem ganzen Gewicht auf das Eis.


  Und dann war er nicht mehr zu sehen, sie hörten nur ein Geräusch wie zerbrechendes Glas, und Tally sah, wie der Riss im Eis sich mit einem Geräusch ausbreitete, das sie an den Schrei gefällter Bäume in Smoke erinnerte. Für den Bruchteil einer Sekunde wurde sie in die Luft gedrückt, als eine riesige Eisplatte auf einer Kreuzstrebe herumwackelte, aber dann zerbrach sie in zwei Stücke und Tally fiel und ihr Magen schien in ihre Kehle zu jagen. Behandschuhte Hände griffen von allen Seiten in einem Moment der Gruppenpanik nach ihrer Jacke, dann schrien alle auf, als die Mitte der Schlittschuhbahn komplett durchbrach und Eisscherben, Krims und Eismaschinen auf das grüne Gras des Fußballplatzes zuwirbelten, während zehntausend Gesichter geschockt zu ihnen hochstarrten.


  Und das war doch wirklich prickelnd.


  


  Aufprall


  Einen Moment lang war alles still.


  Überall in ihrer Nähe fiel zerbrochenes Eis lautlos nach unten und fing dabei die Lichter des Stadions ein. Der Wind riss die Schlachtrufe aus den Mündern der Krims. Die Menge unter ihnen starrte in fassungslosem Schweigen nach oben. Tally breitete die Arme aus, um ihren Fall zu verlangsamen, und klammerte sich mit gekrümmten Fingern an die kostbaren Sekunden. Dieser Teil eines Bungeesprungs war immer wie Fliegen.


  Dann ließ eine Explosion aus Licht und Klang Tally herumwirbeln, ihre Ohren dröhnten und blendend grelle Strahlen zwangen sie die Augen zu schließen. Nach einigen verblüfften Sekunden schüttelte sie den Kopf und öffnete die Augen. Regenbogenfarbene Feuersplitter stoben in alle Richtungen davon und Tally hatte das Gefühl, sich im Mittelpunkt einer explodierenden Galaxis zu befinden. Über ihr hörte sie weiteres Dröhnen, das einen stetigen Funkenregen auslöste. Und plötzlich wusste sie, was passiert war ...


  Das große Finale des Feuerwerks war genau in dem Moment losgegangen, als die Krims durch das Eis gebrochen waren. Sie hatten ihren Durchbruch ein wenig zu perfekt geplant.


  Eine zischende Flamme klebte an ihrer Bungeejacke, brannte mit der kühlen Konzentration der Sicherheitsfeuerwerke und kitzelte Tallys Gesicht mit ihren Funken. Tally fuchtelte mit den Armen, um eine aufrechte Position zu erreichen, aber schon kam der Boden ihr entgegen, nur noch Sekunden von ihr entfernt. Sie hatte die Kontrolle über sich noch nicht wiedergewonnen, als die Riemen der Bungeejacke in ihre Haut schnitten und ihren Kopfübersturz einige Meter über dem Boden zum Stillstand brachten.


  Als die Jacke Tally in eine aufrechte Haltung und zurück in die Luft riss, rollte sie sich zu einem Ball, für den Fall, dass noch irgendwelche großen Teile herunterkämen. Die Möglichkeit, dass jemand von ihnen von einem großen Stück Eis oder einer Eismaschine getroffen würde, hatte immer den Nervositäts-Faktor ihres Planes ausgemacht. Aber Tally überstand den Rückprall unversehrt und als sie den Wendepunkt erreichte, hörte sie das "Ahhh" der überaus verwirrten Menge. Alle wussten, dass etwas schiefgegangen war.


  Sie und Zane hatten mit dem Gedanken gespielt, die Spielstandanzeige zu hacken, um dann in diesem Moment eine Mitteilung zu machen und den Pretty-Dunst der Menge zu durchbrechen, während alle noch so durcheinander waren. Aber dann hätten die Wächter gewusst, dass der Durchbruch geplant worden war, und das hätte zu jeder Menge verpfuschter Komplikationen führen können.


  Die Leute aus New Smoke würden auf irgendeine Weise von dieser Nummer erfahren und sie zumindest würden wissen, was das bedeutete ...


  Das Heilmittel hatte gewirkt. New Smoke hatte in der Stadt Verbündete. Der Himmel stürzte ein.


  Tallys Sturz kam schließlich ungefähr in der Mitte des Spielfeldes zum Stillstand, zwischen Eisscherben, bebenden Eismaschinen, kichernden Krims und den wenigen unschuldigen Eisläufern, die sicher plötzlich sehr froh darüber waren, dass es für die Benutzung der Eisbahn eine Bungeejacken-Pflicht gab. Tally hielt Ausschau nach Zane und sah, dass sein Schub ihn über das Spielfeld in eins der Tore getragen hatte. Sie rannte in diese Richtung und sah unterwegs nach den anderen Krims. Alle Tätowierungen pulsierten wie besessen, aufgepeitscht durch die Anti-Pretty-Magie des Durchbruchs. Aber niemand war über ein paar Schrammen oder versengte Haarsträhnen hinaus verletzt.


  "Es hat geklappt, Tally!", sagte Fausto leise, als sie vorüberkam, und er starrte verwundert auf ein Stück Eis in seiner Hand. Sie rannte weiter.


  Zane lachte hysterisch, er hatte sich im Netz des Fußballtors verfangen. Als er Tally sah, schrie er: "Tooooor!"


  Sie blieb erleichtert stehen und erlaubte es sich zu genießen, wie prickelnd hier alles war, wie die Welt um sie herum sich verändert hatte. Sie hatte das Gefühl, auf einen Blick das gesamte Publikum erfassen zu können, jede Miene erschien ihr in der unwirklichen Schärfe der Stadionlichter kristallklar. Zehntausend Gesichter erwiderten ihren Blick, verängstigt und verwundert.


  Tally stellte sich vor, wie sie jetzt eine Rede hielt, wie sie allen von der Operation erzählte, von den Läsionen, dem entsetzlichen Preis des Hübschseins - dass "schön" auch "gehirnlos" bedeutete und dass ihre sorglosen Leben leer waren. Die verwirrte Menge sah aus, als ob sie ihr zuhören würde.


  Tally und Zane hatten den New Smokies ein Signal geben wollen, aber das war nicht der einzige Zweck des Durchbruchs gewesen. Eine Aktion dieser Größenordnung würde die Krims einige Tage in Erregung halten, das wussten sie. Aber konnte ein wirklich prickelndes Erlebnis Pretties, die keine Pille genommen hatten, auch auf Dauer verändern? Als sie sich an Faustos Blick erinnerte, hielt Tally das für möglich. Und jetzt, als sie die Gesichter der Menge sah - neue und mittlere Pretties und sogar Runzlinge, alle miteinander aufgewühlt und aufgeregt -, fragte sie sich, ob der einstürzende Himmel noch etwas Größeres entfesselt haben könnte.


  Die Stadt hatte den Zwischenfall jedenfalls eindeutig registriert. Wächter strömten auf den Platz, Erste-Hilfe-Kästen in der Hand. Tally hatte noch nie Mittel-Pretties gesehen, denen eine solche Panik ins Gesicht geschrieben stand. Wie die Menge waren sie völlig geschockt, weil hier in der Stadt etwas so komplett schiefgehen konnte. Die Schwebekameras, die das Spiel hatten aufnehmen sollen, jagten über den Platz und registrierten die Zerstörung. An diesem Abend, das ging Tally jetzt auf, würden Bilder von ihrer Aktion in jede Stadt auf dem Erdball übertragen werden.


  Sie holte tief Atem und kam sich vor wie bei ihrem ersten selbst gezündeten Feuerwerk als Winzling, überrascht, dass ein kleiner Knopfdruck so viel Lärm machen konnte, und besorgt, ob sie jetzt wohl Ärger kriegen würde. Als ihre Euphorie verflog, konnte Tally sich nicht von dem Gefühl befreien, dass irgendwer wissen würde, dass der Durchbruch geplant worden war, egal wie sorgfältig sie alles vertuscht hatten.


  Plötzlich brauchte Tally Zanes Berührung, seine stumme Versicherung, dass alles in Ordnung sei, und sie rannte die restliche Strecke zum Tor. Er wurde gerade aus dem zerrissenen Netz befreit und zwei Wächter behandelten sein Gesicht mit Medspray. Tally stieß sie beiseite und nahm Zane in die Arme.


  Überall standen Wächter herum, deshalb sprach sie in Pretty- Manier. "Hoher Prickel-Faktor, was?"


  "Total", antwortete Zane. Er hatte keine Puls-Tätowierungen, aber Tally konnte spüren, wie sein Herz unter der Winterjacke pochte.


  "Hast du dir irgendwas gebrochen?"


  "Nein. Tut nur überall weh." Er berührte vorsichtig die Seite seines Gesichts, auf der rote Linien die Maschen des Netzes nachzeichneten. "Sieht aus, als ob wir ein Tor geschafft hätten."


  Sie kicherte und küsste seine zerschrammte Wange, so sanft sie konnte, dann hielt sie ihre Lippen an sein Ohr. "Es hat geklappt. Es hat wirklich geklappt. Ich hab das Gefühl, dass wir alles schaffen können."


  "Können wir auch."


  "Jetzt müssen die New Smokies doch wissen, dass ihr Heilmittel wirkt. Sie werden uns mehr Pillen schicken und wir können alle verändern."


  Er wich zurück und nickte, dann beugte er sich wieder vor, küsste sanft ihr Ohr und murmelte: "Und wenn ihnen das hier nicht aufgefallen ist, dann müssen wir uns eben auf die Suche nach ihnen machen.“


  


  Eine Party wird geknackt


  An diesem Abend war einfach Champagner angesagt. Obwohl sie das Trinken aufgegeben hatten, fanden Tally und Zane, dass sie darauf anstoßen mussten, dass die Krims den >Großen Zusammenbruch des Nophretete-Stadions< überlebt hatten.


  Sie hatten für diesen Abend geübt, hatten jede Reaktion einstudiert, und deshalb wurde kein Wort über auf dem Eis vergossenen Alkohol gesagt, niemand protzte mit einem Plan, der so perfekt funktioniert hatte - es gab nur das aufgeregte Geplapper von neuen Pretties, die sich von einer prickelnden und vorher nie erlebten Abweichung von der Norm erholten.


  Alle erzählten immer wieder die Geschichte ihres eigenen Sturzes - das Beben des berstenden Eises, das blendende Innere des Feuerwerks, das Hochgerissen-Werden durch die Bungeejacken, und dann, als alles vorbei war, die besorgten Anrufe ihre Runzling-Eltern, die das Ganze immer wieder auf jedem Sender gesehen hatten. Die meisten Krims waren für die Nachrichten interviewt worden und hatten ihre Geschichte mit unschuldiger Überraschung erzählt. Die Nachrichten-Story wurde verbreitet und verändert; das Architekturkomitee der Stadt wurde zum Rücktritt aufgefordert, alle Fußballspiele wurden komplett neu geplant und die schwebende Eisbahn sollte für immer geschlossen werden (ein verpfuschter Nebeneffekt, den Tally und Zane nicht vorhergesehen hatten).


  Aber schon bald fingen die Nachrichten an sich zu wiederholen - selbst das eigene Gesicht auf einer Bildwand wird langweilig, wenn man es fünfzigmal gesehen hat und deshalb schlug Zane vor, im Denzel Park ein Freudenfeuer zu veranstalten.


  Die Krims blieben prickelnd, ihre Tätowierungen wirbelten im Feuerschein, während sie ihre Geschichten noch einmal erzählten. Alle sprachen vollkommen pretty, für den Fall, dass sie belauscht wurden, aber Tally hörte aus ihren Worten mehr heraus als nur leeren Unsinn. Sie redeten, wie Zane und sie es immer taten, sich der Anwesenheit der Manschetten stets bewusst, während sie zugleich ihren Pretty-Wörtern eine besondere Bedeutung gaben. Ihre stumme Verschwörung zog jetzt weitere Kreise. Als Tally in die Flammen starrte und den Krims um sie herum zuhörte, fing sie an zu glauben, dass der Prickel-Faktor des Durchbruchs wirklich von Dauer sein würde. Vielleicht war es möglich, sich aus dem Pretty- Zustand hinauszudenken, vielleicht waren gar keine Pillen nötig.


  "Du solltest den Champagner trinken, Skelett", sagte Zane und seine Finger wanderten ihren Nacken entlang, um sie aus ihren Gedanken zu reißen. "Ich habe gehört, dass Alkohol schrecklich schnell verfliegt."


  "Verfliegt? Das ist ja entsetzlich." Tally machte ein ernstes Gesicht und hielt ihren Champagner ins Licht des Feuers. Die Nachrichten brachten jede Stunde den neuesten Stand der Ermittlungen über den Durchbruch. Eine Gruppe von Ingenieuren versuchte festzustellen, wie zwanzig Zentimeter Eis, das von Hubstreben getragen wurde, unter dem Gewicht von einigen Dutzend Menschen hatten nachgeben können. Schuld waren angeblich die Schockwellen vom Feuerwerk, die Hitze der Stadionbeleuchtung, sogar die Vibrationen von Eisläufern, die wie Soldaten im Gleichschritt marschiert waren, wurden genannt. Aber keiner der Experten hatte erraten, dass der wahre Grund des Durchbruchs sich ganz einfach in Luft aufgelöst hatte.


  Tally hob ihr Glas und stieß mit Zane an. Er leerte seins, dann nahm er ihres und goss daraus ein wenig Champagner in seins. "Danke, Skelett", sagte er.


  "Wofür?"


  "Fürs Teilen."


  Sie bedachte ihn mit einem Pretty-Lächeln. Er redete natürlich von den Pillen, die sie geteilt hatten, nicht vom Champagner. "Jederzeit. Ich bin froh, dass es für zwei gereicht hat."


  "Prickelnd viel Glück, wie alles geklappt hat."


  Sie nickte. Das Heilmittel war nicht perfekt gewesen, aber da sie beide nur eine halbe Dosis genommen hatten, war der Test dennoch ein Erfolg. Bei Zane hatte es fast sofort eingeschlagen und seinen geistigen Pretty-Zustand innerhalb weniger Tage aufgelöst. Tallys Pille hatte langsamer gewirkt, sie wachte an den meisten Morgen noch immer verwirrt auf und dann musste Zane sie daran erinnern, dass sie prickelnde Gedanken denken musste. Das Gute war, dass sie niemals so schreckliche Kopfschmerzen bekam wie Zane.


  "Ich glaube, es wirkt besser, wenn man teilt", sagte Tally und stieß noch einmal mit ihm an. Sie dachte an die Warnung, die in ihrem Brief an sich selbst gestanden hatte, und sie zitterte trotz des Feuers. Vielleicht waren zwei Pillen sogar zu viel und wenn Tally beide genommen hätte, dann wäre sie jetzt gehirntot.


  Zane zog sie enger an sich. "Wie schon gesagt ... danke." Er küsste sie, seine Lippen waren warm in der kalten Abendluft, in seinen Augen flackerte das Spiegelbild des Feuers und er ließ seinen Mund lange auf ihrem ruhen. Tally merkte, wie sie durch die Kombination aus sauerstofffernem Kuss und Champagner ins Pretty-Denken abglitt, wie die Ränder der Party im Feuerschein verschwammen. Aber das war vielleicht nicht immer nur schlecht...


  Endlich ließ Zane sie los, drehte sich zum Feuer um und streifte mit den Lippen ihr Ohr, um zu flüstern: "Wir müssen diese Dinger loswerden."


  "Pst." Obwohl Winterjacken und Schals ihre Manschetten verdeckten, kam Tally sich im Moment ein wenig zu berühmt vor, um laut Pläne zu schmieden. Die Krims hatten schon Steine geworfen, um eine Schwebekamera zu vertreiben, die auf der Jagd nach weiterem Material über die Folgen des Eisbahneinsturzes war.


  "Das bringt mich noch um den Verstand, Tally."


  "Mach dir keine Sorgen. Wir finden schon einen Weg." Aber sag jetzt nichts mehr, flehte sie in Gedanken.


  Zane beförderte mit einem Tritt einen Zweig ins Feuer. Als der in Flammen aufging, stieß er ein gequältes Stöhnen aus.


  "Zane?"


  Er schüttelte den Kopf und legte die Finger an seine Schläfen. Tally schluckte. Wieder diese Kopfschmerzen. Manchmal verflogen sie nach einigen Sekunden, manchmal dauerten sie Stunden.


  "Nein. Ist schon gut." Er holte tief und hörbar Luft.


  "Weißt du, du könntest zu einem Arzt gehen", flüsterte sie.


  "Das kannst du vergessen. Dann merken die, dass ich geheilt bin."


  Sie zog ihn dichter an das knisternde Feuer heran und presste ihre Lippen auf sein Ohr. "Ich hab dir doch von Maddy und Az erzählt, Davids Eltern. Die waren Ärzte und Chirurgen - und lange Zeit haben nicht einmal sie von den Gehirnläsionen gewusst. Sie dachten einfach, dass die meisten Menschen eben dumm sind. Ein normaler Arzt kommt bestimmt nicht auf die Idee, dass mit dir etwas nicht stimmt."


  Zane schüttelte wütend den Kopf und drehte sich zu ihr, um in ihr Ohr zu flüstern. "Ein normaler Arzt wäre aber nicht das Ende, Tally. Neue Pretties werden einfach nicht krank."


  Sie schaute sich die glühenden Gesichter am Feuer an. Die Krims landeten oft genug im Krankenhaus, aber nur weil sie sich verletzt hatten, nicht weil sie krank waren. Die Operation brachte das Immunsystem auf Hochform, stärkte die Organe, sorgte für allzeit perfekte Zähne. Ein nicht gesunder neuer Pretty war eine solche Seltenheit, dass vermutlich jede Menge Tests gemacht werden würden. Und wenn Zanes Kopfschmerzen sich nicht legten, würden die Testergebnisse den Fachleuten vorgelegt werden.


  "Sie haben uns ja ohnehin schon im Auge", flüsterte er. "Wir können es uns nicht leisten, dass irgendwer in meinem Kopf herumwühlt." Er zuckte wieder zusammen und verzog vor Schmerz das Gesicht.


  "Wir sollten nach Hause gehen", sagte sie leise.


  "Bleib du hier. Ich schaff es schon allein nach Pulcher."


  Sie stöhnte und zog ihn vom Feuer weg. "Komm schon."


  Er ließ sich von ihr in die Dunkelheit ziehen und einen Bogen um die übrigen Krims machen. Shay rief nach ihnen, aber Tally winkte ab und sagte: "Zu viel Champagner." Shay lächelte mitfühlend und wandte sich wieder dem Feuer zu.


  Sie trotteten nach Hause. Der bereifte Boden glitzerte im Mondlicht und der Wind fühlte sich nach der einlullenden Hitze des Feuers kalt und schneidend an. Es war eine wunderschöne Nacht, aber Tally konnte nur daran denken, was jetzt in Zanes Kopf vor sich ging. War das nur eine leichte Nebenwirkung des Heilmittels? Oder ein Zeichen dafür, dass etwas ganz schrecklich falsch gelaufen war?


  "Mach dir keine Sorgen, Zane", flüsterte sie. "Wir finden schon eine Lösung. Oder wir gehen weg von hier und lassen uns von den Smokies helfen. Das ist Maddys Heilmittel - sie wird wissen, was hier los ist."


  Er gab keine Antwort, sondern stolperte nur neben ihr den Hügel hoch.


  Als sie Pulcher Mansion sehen konnten, hielt Zane an. "Geh zurück zur Party. Von hier komme ich gut allein nach Hause." Seine Stimme war zu laut.


  Sie schaute sich um, aber sie waren allein - keine Pretties oder Schwebekameras in Sichtweite. "Ich mach mir Sorgen um dich", flüsterte sie.


  Er senkte seine Stimme. "Es ist blöd, sich Sorgen zu machen, Skelett. Das sind doch nur Kopfschmerzen. So wie immer. Vielleicht liegt es daran, dass ich länger Pretty war als du." Er rang sich ein Lächeln ab. "Ich brauch eben Zeit, um mich daran zu gewöhnen, dass ich wieder ein Gehirn habe."


  "Komm schon. Bringen wir dich ins Bett."


  "Nein. Du gehst zurück. Ich will nicht, dass sie etwas erfahren von ... dem hier."


  "Ich sag nichts", flüsterte Tally. Sie hatten niemandem von den Pillen erzählt, sie wollten warten, bis sie ganz sicher sein konnten, dass die anderen Krims prickelnd genug waren, um den Mund zu halten. "Ich sag einfach, dass du zu viel getrunken hast."


  "Schön, aber geh zurück zur Party", sagte er mit fester Stimme. "Du musst sie prickelnd halten. Sorg dafür, dass sie sich nicht betrinken und Blödsinn reden."


  Tally schaute zum Feuer, das durch die Bäume gerade noch zu erkennen war. Es war durchaus möglich, dass jemand nach ausreichendem Champagnerkonsum zu protzen begann. Sie sah wieder Zane an. "Kommst du wirklich allein zurecht?"


  Er nickte. "Mir geht’s schon besser."


  Sie atmete die kalte Luft ein. Er sah überhaupt nicht aus, als ob es ihm besser ginge. "Zane ..."


  "Hör mal zu. Das kommt schon in Ordnung. Und egal was passiert, ich bin froh, dass wir diese Pillen genommen haben."


  Tally holte tief Luft, um sich zu beruhigen. "Wie meinst du das, >egal was passiert<?"


  "Ich meine nicht heute. Ich meine einfach ganz allgemein. Du weißt schon."


  Tally schaute in seine goldgesprenkelten Augen und sah darin die Schmerzen, die er stumm mit sich herumschleppte. Was immer Zane hier passierte, prickelnd zu bleiben war es nicht wert, ihn zu verlieren. Sie schüttelte den Kopf. "Nein, das weiß ich nicht."


  Er seufzte. "Ich hab mich wohl ungeschickt ausgedrückt. Mir geht es gut."


  "Ich mach mir Sorgen um dich."


  "Geh einfach zurück auf die Party."


  Tally seufzte leise. Sich zu streiten brachte nichts. Sie hob einen Arm und zeigte auf den um ihr Handgelenk gewickelten Schal. "Na gut. Aber schick ein Ping, wenn es schlimmer wird."


  Er lächelte bitter. "Da sind diese Dinger doch immerhin zu etwas gut."


  Sie küsste ihn sanft, dann sah sie zu, wie er zum Haus hochtrottete und darin verschwand.


  Auf ihrem einsamen Weg zurück zur Party schien die Luft kälter zu werden. Tally wünschte fast, wieder wie eine Pretty denken zu können, nur für diese eine Nacht, statt auf die Krims aufpassen zu müssen. Vom allerersten Kuss an hatte es die Dinge komplizierter gemacht, dass sie mit Zane zusammen war.


  Sie seufzte. Vielleicht war das ja immer so.


  Zane würde niemals zu einem Arzt gehen, das wusste Tally. Wenn seine Kopfschmerzen sich in etwas noch Schlimmeres vsrwandelten, würde sie ihn dann dazu bewegen können? Natürlich hatte Zane Recht: Jeder Arzt, der sein Problem lösen könnte, würde vermutlich erkennen, was dieses Problem verursacht hatte, und dann konnte er Zane auch wieder zum Pretty-Denken zwingen.


  Wenn nur Croy nicht verschwunden wäre. Tally fragte sich, wie lange es wohl dauern würde, bis die New Smokies jetzt Kontakt zu ihnen aufnahmen. Nach dem Durchbruch hatte ihnen doch aufgehen müssen, dass die Pillen wirkten. Selbst wenn es dort, wo sie sich versteckten, keine Nachrichtensendungen gab, würden doch alle Uglies auf der ganzen Welt über den Eisbahneinsturz plappern und erwähnen, wie unschuldig Tally Youngblood auf ihren Bildwänden ausgesehen hatte. Natürlich mussten sie und Zane immer noch irgendwie aus der Stadt entkommen. Tally hatte keine Ahnung, wie sie sich von den Manschetten befreien sollten. Während sie dünner wurden, schienen die Stahlringe ein wenig lockerer zu werden, aber wie lange würde es dauern, bis sie sich abstreifen ließen? Tally hatte wirklich keine Lust auf ein Wettrennen zwischen ihrem eigenen Verhungern und Zanes Gehirnschmelze.


  Und wenn sie einen Ausweg fanden, dann wollte sie nicht ohne die anderen Krims gehen. Zumindest nicht ohne Peris und Shay. Die Krims waren an diesem Abend so prickelnd, dass sie bestimmt sofort auf ihre Hubbretter springen und losdüsen würden, wenn sie es vorschlüge. Aber wie prickelnd würden sie am nächsten Tag sein?


  Plötzlich fühlte Tally sich erschöpft. Sie jonglierte mit zu vielen Problemen. Quälte sich mit zu vielen Sorgen allein herum. Sie hatte doch nur eine Krim werden wollen, sich in einer Clique aus Freunden geborgen fühlen dürfen, aber jetzt stand sie an der Spitze einer Rebellion.


  "Hat dein Freund zu viel Champagner getrunken?"


  Tally erstarrte. Die Frage war aus der Dunkelheit gekommen und hatte ihre Ohren zerschnitten wie Fingernägel, die über Metall kratzen.


  "Hallo?"


  Eine Gestalt in einem Wintermantel mit Kapuze löste sich aus den Schatten und bewegte sich absolut lautlos durch die gefallenen Blätter. Dann stand die Frau im Mondlicht, sie war zehn Zentimeter größer als Tally und sogar größer als Zane. Sie musste eine Special sein.


  Tally zwang sich zu entspannen, sie versuchte ihre Nerven unter Kontrolle zu bringen und ihrem Gesicht den sanften Ausdruck einer nagelneuen Pretty zu geben. "Shay? Ist das dein neuster Unheimlichkeits-Faktor?", fragte sie wütend.


  Die Gestalt machte noch einen Schritt in das Licht einer Laterne am Wegrand. "Nein, Tally. Ich bin es." Die Frau streifte ihre Kapuze ab.


  Es war Dr. Cable.


  


  Der Drache


  "Kennen wir uns?"


  Dr. Cable lächelte kalt. "Ich bin sicher, dass du dich an mich erinnerst, Tally."


  Tally trat einen Schritt zurück und zeigte ein wenig von ihrer Angst, sogar die unschuldigste neue Pretty hätte sich bei Dr. Cables Anblick gefürchtet. Ihre grausamen Züge, die vom Mondlicht noch betont wurden, ließen sie aussehen wie eine schöne Frau, die sich gerade in einen Werwolf verwandelt.


  Erinnerungen überfluteten Tallys Gedanken. Wie sie in Dr. Cables Büro in der Falle saß bei ihrer schrecklichen ersten Begegnung und von der Existenz der Specials erfuhr, und dann wieder, als sie sich bereiterklärte Shay zu suchen und sie zu verraten, als Preis für ihre Umwandlung zur Pretty. Dann, in Smoke, als Cable Tally mit einer Armee von Specials gefolgt war, um ihr neues Zuhause in Schutt und Asche zu legen. "Ja", sagte Tally. "Ich glaube, ich erinnere mich wieder. Ich habe Sie früher mal gekannt, oder?"


  "Richtig, das hast du." Cables scharfe Zähne funkelten im Mondlicht. "Aber was wichtiger ist, Tally: Ich kenne dich."


  Tally brachte ein leeres Lächeln zu Stande. Zweifellos erinnerte Dr. Cable sich an ihre letzte Begegnung - als Tally und David die Smokies gerettet hatten und es nötig geworden war, Cable bewusstlos zu schlagen.


  Dr. Cable zeigte auf den schwarzen Schal, der Tallys Manschette über ihrem Handschuh und der Winterjacke bedeckte. "Interessante Art, einen Schal zu tragen."


  "Was, sind Sie modefern? Das machen doch alle."


  "Aber ich stelle mir vor, dass du damit angefangen hast. Du warst doch immer schon raffiniert."


  Tally strahlte auf Pretty-Weise. "Ja, vermutlich. Ich hab als Ugly jede Menge Streiche gespielt."


  "Aber keinen wie den heute."


  "Ach, Sie haben die Nachrichten gesehen? War das nicht totaler Pfusch? Wie das Eis einfach unter uns weggebrochen ist?"


  "Ja ... einfach so." Dr. Cable kniff die Augen zusammen. "Ich muss zugeben, dass ich zuerst auf deinen Trick hereingefallen bin. Diese schwebende Eisbahn war eine typische architektonische Albernheit, um neue Pretties zu unterhalten. Ein Unfall, der einfach passieren musste. Aber als ich dann über das Timing nachdachte - voll besetztes Stadion, Hunderte von Kameras in Bereitschaft."


  Tally blinzelte und zuckte mit den Schultern. "Ich wette, dass lag am Feuerwerk. Das konnte man durch das Eis hindurch spüren. Wer ist bloß auf so eine bescheuerte Idee gekommen?"


  Dr. Cable nickte langsam. "Ein fast glaubwürdiger Unfall. Und dann hab ich dein Gesicht in den Nachrichten gesehen, Tally. Nichts als große Augen und Unschuld und deine prickelnde kleine Geschichte." Cables Oberlippe kräuselte sich zu etwas, das kein Lächeln war. "Und da ist mir aufgegangen, dass du noch immer Streiche spielst."


  Tally fühlte sich, als hätte ihr etwas in den Bauch geboxt, etwas aus ihrer Ugly-Zeit: das alte Gefühl, in die Falle getappt zu sein. Sie versuchte ihre Angst in ein verdutztes Gesicht umzuwandeln. "Ich?"


  "Genau, Tally. Du. Irgendwie."


  Unter Dr. Cables Blick stellte Tally sich vor, wie sie in die Tiefen des Special-Hauptquartiers geschleppt wurde, wo die Heilung rückgängig gemacht und ihre Erinnerungen wieder gelöscht wurden. Oder vielleicht würden sie sich diesmal nicht einmal die Mühe machen, sie nach New Pretty Town zurückzubringen. Sie versuchte zu schlucken, aber ihr Mund war wie ausgedörrt. "Ja, klar. An allem bin immer ich schuld", brachte sie heraus.


  Dr. Cable trat dichter an sie heran und Tally gab sich alle Mühe, stehen zu bleiben, obwohl ihr ganzer Körper nach Flucht schrie. Die Frau starrte ihr kalt ins Gesicht, als sei Tally ein Versuchsobjekt, das aufgespießt auf dem Tisch lag. "Ich hoffe wirklich, dass du schuld bist."


  Tally runzelte die Stirn. "Sie hoffen was?"


  "Lass uns offen reden, Tally Youngblood. Ich hab deine Pretty- Nummer jetzt satt. Ich bin nicht gekommen, um dich in meinen Kerker zu schleppen."


  "Nein?"


  "Glaubst du wirklich, dass es mich interessiert, ob du in New Pretty Town irgendwas zerbrichst?"


  "Äh ... irgendwie schon?"


  Dr. Cable schnaubte. "Ich bin keine Wartungsbeauftragte. Die Specials interessieren sich nur für Bedrohungen, die von außerhalb kommen. Die Stadt kommt schon allein zurecht, Tally. Es gibt so viele Sicherheitsmaßnahmen, es lohnt sich kaum, sich da Sorgen zu machen. Was glaubst du wohl, warum alle auf dieser Eisbahn Bungeejacken tragen mussten?"


  Tally blinzelte. Sie war nicht auf die Idee gekommen, sich über die Jacken Gedanken zu machen. In New Pretty Town herrschte immer und überall totale Sicherheit, andernfalls würden die neuen Pretties es scharenweise schaffen, sich umzubringen. Sie zuckte mit den Schultern. "Falls die Streben nachgeben? Wie bei einem Stromausfall?"


  Cable stieß ein messerscharfes Lachen aus, das nicht einmal eine Sekunde dauerte. "Es hat seit hundertfünfzig Jahren keinen Stromausfall mehr gegeben." Sie schüttelte bei dieser Vorstellung den Kopf und fügte dann hinzu: "Mach alles kaputt, was du willst, Tally. Deine kleinen Streiche sind mir wirklich egal ... abgesehen davon, was sie über dich verraten."


  Die Frau starrte sie nun wieder an und abermals musste Tally sich gegen ihren Fluchtimpuls wehren. Sie fragte sich, ob sie auf diese Weise einfach dazu gebracht werden sollte, zu gestehen, was die Krims angestellt hatten. Vermutlich hatte sie sowieso schon zu viel gesagt. Aber etwas in Dr. Cables kaltem Starren - ihre rasierklingenscharfe Stimme, ihre Raubtierbewegungen, ihre pure Existenz - machten es Tally unmöglich, sich weiter wie eine Pretty zu verhalten. Jede echte neue Pretty wäre doch inzwischen schreiend davongestürzt oder hätte sich hier auf der Stelle in eine Pfütze aufgelöst.


  Und wenn die Specials wirklich wollten, dass Tally alles zugab, dann hätten sie sich doch nicht die Mühe gemacht, mit ihr ein Gespräch zu führen.


  "Also warum sind Sie dann hier?", fragte Tally mit ihrer normalen Stimme und gab sich alle Mühe, sie fest klingen zu lassen.


  "Ich habe deinen Überlebensinstinkt immer schon bewundert, Tally. Du warst eine gute kleine Verräterin, als das notwendig war."


  "Äh, danke ... sollte ich wohl sagen."


  Cable nickte. "Und jetzt stellt sich heraus, dass du mehr Gehirn hast, als ich dir zugestanden habe. Du widerstehst der Konditionierung sehr gut."


  "Konditionierung? So nennen Sie das also?" Tally stieß eine Verwünschung aus. "Als wäre das eine Haarbehandlung oder so?"


  "Erstaunlich." Dr. Cable beugte sich wieder zu ihr vor und ihre Augen starrten Tally an, als wollten sie sich in ihr Gehirn bohren. "Irgendwo da drinnen bist du noch immer eine raffinierte kleine Ugly, nicht wahr? Überaus beeindruckend. Ich glaube, ich hätte Verwendung für dich."


  Tally spürte eine Welle des Zorns, ein Feuer in ihrem Kopf. "Äh, ich meine, haben Sie mich nicht schon verwendet?"


  "Daran kannst du dich also doch erinnern. Hervorragend." Die grausam-schönen Augen der Frau, ausdruckslos und dumpf und kalt, zeigten auf irgendeine Weise ihre Befriedigung. "Ich weiß, dass es eine unangenehme Erfahrung war, Tally. Aber sie musste sein. Wir mussten unsere Kinder aus Smoke holen und nur du konntest uns helfen. Aber ich bitte um Entschuldigung."


  "Um Entschuldigung?", fragte Tally. "Weil Sie mich dazu erpresst haben, meine Freunde zu verraten, weil Sie Smoke zerstört haben, weil Sie Davids Vater umgebracht haben?" Sie spürte, dass ihr Gesicht sich angeekelt verzerrte. "Ich glaube nicht, dass Sie noch Verwendung für mich haben werden. Ich habe Ihnen schon genug Gefallen getan."


  Die Frau lächelte einfach wieder. "Stimmt. Also wird es Zeit, dass ich dir einen Gefallen tue. Was ich dir anbiete, ist etwas ziemlich ... Prickelndes."


  Dieses Wort aus Cables dünnen grausamen Lippen entlockte Tally ein trockenes Lachen. "Was wissen Sie denn wohl über prickelnde Dinge?"


  "Du wärst überrascht. Wir bei den Besonderen Umständen wissen alles über Sinnesempfindungen, vor allem über die, nach denen du mit deinen so genannten Krims dauernd suchst. Ich kann sie dir liefern, Tally. Den ganzen Tag, jeden Tag, prickelnder, als du es dir vorstellen kannst. Die echte Ware. Nicht einfach nur ein Ausweg aus dem Dunst des Pretty- Daseins - etwas Besseres."


  "Wovon reden Sie da?"


  "Weißt du noch, wie es war, auf einem Hubbrett zu fliegen, Tally?", fragte Cable und in ihren Augen entzündete sich ein kaltes Feuer. "Dieses Gefühl, lebendig zu sein? Ja, wir können dafür sorgen, dass Leute innerlich zu Pretties werden - leer und träge und dumpf-, aber wir können sie auch prickelnd machen, wie ihr das nennt. Intensiver, als du dich als Ugly jemals gefühlt hast, lebendiger als ein Wolf, der seine Beute reißt, sogar prickelnder als die alten Rusty-Soldaten, wenn sie sich wegen eines ölreichen Fleckchens Wüste gegenseitig umbrachten. Deine Sinne schärfer, dein Körper schneller als der schnellste Athlet, deine Muskeln so stark wie der stärkste Mensch." Die rasierklingenscharfe Stimme der Frau verstummte und Tally konnte die Nacht, die sie umgab, plötzlich überdeutlich hören - Eiszapfen fielen auf harten Boden, Bäume ächzten im Wind, das Feuer weiter unten spuckte ziellose Funkenschwärme aus. Sie konnte die Party perfekt hören: Krims, die mit ihren Heldentaten protzten, die sich stritten, wer am weitesten hochgeschleudert worden oder am härtesten aufgeprallt war. Cables Worte hatten die Welt scharf wie zerbrochenes Kristall werden lassen.


  "Du solltest die Welt so sehen wie ich, Tally."


  "Sie bieten mir einen ... Job an? Als Special?"


  "Keinen Job. Eine komplett neue Existenz." Dr. Cable sprach jedes Wort betont sorgfältig aus. "Du könntest eine von uns werden."


  Tally atmete schwer, ihr Puls hämmerte überall in ihrem Körper, als werde sie bereits durch die bloße Vorstellung verändert. Sie bleckte die Zähne. "Sie glauben wirklich, ich würde für Sie arbeiten?"


  "Überleg dir die Alternative, Tally. Du kannst dein Leben mit der Suche nach billigem Nervenkitzel verbringen und ab und zu ein paar Momente wirklich wach sein. Aber dein Kopf wird niemals ganz klar werden können. Du wärst jedoch eine gute Special. Dass du es allein nach Smoke geschafft hast, war beeindruckend; ich hatte immer Hoffnungen für dich. Und jetzt, wo ich sehe, dass du selbst nach der Operation noch so raffiniert bist und voller Tricks steckst ...", Dr. Cable schüttelte den Kopf, "da geht mir auf, dass du ein Naturtalent bist. Also komm zu uns."


  Ein Ping durchfuhr Tally, als sie endlich etwas begriff. "Sagen Sie mir eins. Wie waren Sie als Ugly?"


  "Außergewöhnlich, Tally." Die Frau bellte ihr Ein-Sekunden-Lachen. "Du weißt die Antwort schon, oder?"


  "Sie waren raffiniert und voller Tricks."


  Cable nickte. "Ich war genau wie du. Das waren wir alle. Wir sind zu den Ruinen gegangen, haben versucht weiter weg zu gelangen, mussten nach Hause geholt werden. Deshalb lassen wir Uglies ihre kleinen Streiche spielen - damit wir sehen, wer die Raffiniertesten sind. Damit wir sehen, wer sich aus dem Käfig herauskämpft. Dabei geht es bei deiner ganzen Rebellion, Tally - dich für die Besonderen Umstände bereit zu machen."


  Tally schloss die Augen und wusste, dass die Frau die Wahrheit sagte. Sie erinnerte sich an das Leben als Ugly, wie leicht es gewesen war, die Haushüter an der Nase herumzuführen, wie alle immer Wege gefunden hatten, um gegen die Regeln zu verstoßen. Sie holte tief Atem. "Aber warum?"


  "Weil irgendwer die Lage unter Kontrolle halten muss, Tally."


  "Das habe ich nicht gemeint. Ich möchte wissen, warum Sie das den Pretties antun. Warum verändern Sie die Gehirne?"


  "Meine Güte, Tally, liegt das nicht auf der Hand?" Dr. Cable schüttelte enttäuscht den Kopf. "Was bringen sie euch heutzutage eigentlich in der Schule bei?"


  "Dass die Rusties die Welt fast zerstört hätten", zitierte Tally.


  "Da hast du deine Antwort."


  Aber wir sind besser als die Rusties, wir lassen die Wildnis in Ruhe, wir betreiben keinen Tagebau und verbrennen kein Öl. Wir haben keine Kriege ..." Tallys Stimme geriet ins Stocken, als ihr die Erkenntnis kam.


  Dr. Cable nickte. "Wir haben die Kontrolle, Tally, wegen der Operation. Ohne Aufsicht sind die Menschen eine Pest. Sie vermehren sich hemmungslos, brauchen jeden Rohstoff auf, zerstören alles, was sie anfassen. Ohne die Operation würden die Menschen immer wieder zu Rusties werden."


  "Nicht in Smoke."


  "Denk nach, Tally. Die Smokies haben Land gerodet, sie haben Tiere getötet, um sie zu essen. Als wir dort angekommen sind, verbrannten sie sogar Bäume!"


  "Aber nicht sehr viele." Tally hörte, wie ihre Stimme brach.


  "Und wenn es Millionen von Smokies gegeben hätte? Oder bald sogar Milliarden? Außerhalb unserer selbstversorgenden Städte ist die Menschheit eine Seuche, ein Krebs am Körper der Welt. Aber wir ..." Sie streckte die Hand aus, streichelte Tallys Wange und ihre Finger fühlten sich in der Winterluft seltsam heiß an. "Wir Specials ... wir sind das Heilmittel."


  Tally schüttelte den Kopf und stolperte rückwärts. "Das können Sie vergessen."


  "Aber das hast du dir doch immer gewünscht."


  "Das stimmt nicht!", schrie Tally. "Ich wollte immer nur hübsch sein. Aber ihr steht mir ständig im Weg!"


  Ihr Schrei ließ sie beide überrascht verstummen, während die letzten Worte durch den Park hallten. Auch auf der Party unten wurde es still, sicher fragten sich alle, wer da oben zwischen den Bäumen wie wahnsinnig herumbrüllte.


  Dr. Cable fasste sich als Erste und seufzte leise. "Meine Güte, Tally. Reg dich doch nicht so auf. Du brauchst wirklich nicht zu schreien. Wenn du auf mein Angebot nicht eingehen willst, dann lasse ich dich eben zu deiner Party zurückkehren. Von mir aus kannst du gern zu einer selbstzufriedenen Mittel-Pretty altern. Bald schon wird es für dich nicht mehr so wichtig sein, ob du prickelnd bist; und dann wirst du unser kleines Gespräch vergessen."


  Tally hielt dem grausam-schönen Starren Dr. Cables stand und hatte große Lust, ihr von dem Heilmittel zu erzählen, es ihr ins Gesicht zu spucken. Tallys Erinnerungen würden nicht verblassen, nicht morgen, nicht in fünfzig Jahren, sie würde nicht vergessen, wer sie war. Und sie brauchte keine Besonderen Umstände, um sich lebendig zu fühlen.


  Ihr Hals tat noch immer weh vom Schreien, aber sie sagte heiser: "Niemals."


  "Ich verlange ja nur, dass du dir die Sache überlegst. Lass dir Zeit für deine Entscheidung - mir ist das gleich. Denk einfach daran, was es für ein Gefühl war, durchs Eis zu stürzen. Du kannst dieses Gefühl jede Sekunde haben." Dr. Cable machte eine lässige Handbewegung. "Und wenn das eine Rolle spielt, kann ich vielleicht sogar einen Platz für deinen Freund Zane finden. Ich habe ihn schon eine Weile im Auge. Er hat mir einmal geholfen."


  Tally durchfuhr ein kalter Schauder und sie schüttelte den Kopf. "Nein."


  Dr. Cable nickte. "Doch. Zane war sehr hilfsbereit, was David und Smoke anging, damals, als er nicht weggelaufen ist."


  Sie drehte sich um und verschwand zwischen den Bäumen.


  


  Bruch


  Tally stolperte zurück zur Party.


  Das Feuer war jetzt größer geworden, seine Hitze schob die Feiernden in einen weiten Kreis. Irgendwer hatte riesige Torfplatten besorgt, groß genug, um die gesamte Kohlendioxidquote der Krims für einen Monat zu verbrennen. Zusätzlich landete im Park gesammeltes Reisig auf dem Feuer und das Zischen des noch grünen Holzes erinnerte Tally an die Kochfeuer in Smoke, wenn das Wasser in den frisch gefällten Bäumen zu kochen begann und Dampf ausspuckte, als ob sich darin die wütenden Geister des Waldes zu Wort meldeten.


  Sie schaute an der Rauchsäule hoch, die Unheil verkündend dunkel zum Himmel aufstieg. Auf diese Weise war Smoke zu seinem Namen gekommen. Wie Dr. Cable gesagt hatte, verbrannten die Smokies lebend aus dem Boden gerissene Bäume. Die Menschen machten das schon seit Jahrtausenden. Einige Jahrhunderte zuvor hatten sie fast genug Kohlendioxid in die Luft abgegeben, um das Klima auf Dauer zu ruinieren. Erst als irgendwer die ölverwandelnden Bakterien freigesetzt hatte, war die Rusty-Zivilisation gestoppt worden und der Planet gerettet.


  Und jetzt, wo sie besonders prickelnd waren, strebten die Krims instinktiv in dieselbe Richtung. Plötzlich fühlte sich Tally angesichts des fröhlichen heißen Feuers noch elender.


  Sie lauschte den Stimmen in ihrer Umgebung - alle prahlten damit, wie stark sie auf dem Fußballplatz aufgeprallt waren, sie diskutierten, wer das beste Interview für die Nachrichten gegeben hatte. Ihr schreckliches Gespräch mit Dr. Cable hatte Tallys Sinne geschärft, sie konnte jeden einzelnen Klang unterscheiden, konnte jeden Gesprächsstrang isolieren. Plötzlich hörten sich die Krims allesamt töricht an, wie sie die Geschichten ihrer albernen Siege immer wieder erzählen. Genau wie Pretties.


  "Skelett?"


  Sie wandte sich vom Feuer ab und sah Shay neben sich.


  "Geht es Zane gut?" Shay trat dichter an sie heran und ihre Augen weiteten sich. "Tally-wa, du siehst..."


  Tally brauchte den Rest nicht zu hören, sie konnte es in Shays Augen lesen: Sie sah entsetzlich aus. Tally lächelte müde über diese Mitteilung. Das gehörte natürlich auch zur Heilung dazu. Sie sah vielleicht noch immer großartig aus - ihre Knochenstruktur perfekt, ihre Haut makellos aber Tallys Gesicht zeigte ihren inneren Tumult. Jetzt, wo sie prettyferne Gedanken denken konnte, würde sie nicht mehr jede Minute des Tages schön sein. Wut, Furcht und Besorgnis waren einwandfrei keine Pretty-Faktoren.


  "Zane geht es gut. Ich bin hier das Problem."


  Shay lehnte sich mit ihrem ganzen Gewicht an Tally und legte den Arm um sie. "Warum so traurig, Skelett? Sag schon."


  "Es ist nur ..." Tally sah sich um, sah die protzenden Krims. "Einfach alles, irgendwie."


  Shay wurde leiser. "Ich dachte, heute sei alles perfekt gelaufen."


  "Sicher. Perfekt."


  "Bis Zane dann zu viel getrunken hat, richtig? Das ist doch alles, oder?"


  Tally stieß ein Geräusch aus, das nichts verriet. Sie wollte Shay nicht anlügen. Irgendwann würde sie ihr von dem Heilmittel erzählen und dann würde sie auch von Zanes Kopfschmerzen berichten.


  Shay seufzte und drückte Tally fester an sich. Sie schwieg einen Moment, dann fragte sie: "Skelett, was ist mit euch da oben passiert?"


  "Wo da oben?"


  "Du weißt schon - als ihr auf den Sendemast geklettert seid. Das hat euch irgendwie verändert."


  Tally spielte mit dem Schal an ihrem Handgelenk herum und wünschte sich, ihrer Freundin alles erzählen zu können. Aber es wäre zu riskant, die Sache mit dem Heilmittel zu verraten, solange sie sich nicht außerhalb der Stadt in Sicherheit befanden. "Ich weiß nicht, was ich sagen soll, Scheelauge. Da oben zu sein war der totale Prickel-Faktor. Du kannst die ganze Insel sehen und du kannst jeden Moment abstürzen. Oder sogar sterben. Das macht alles anders."


  "Ich weiß", flüsterte Shay.


  "Was weißt du?"


  "Was das für ein Gefühl ist. Ich bin auch auf den Mast geklettert. Fausto und ich haben herausgefunden, wie man die Hüter austrickst, und letzte Nacht hab ich es dann gemacht. Um für den Durchbruch prickelnd zu werden."


  "Wirklich?" Tally starrte sie an. Shays Gesicht glühte im Feuerschein vor Stolz, ihre implantierten Augenjuwelen funkelten.


  Alle Krims änderten sich, aber wenn Shay Hüter knackte und auf den Valentino-Mast stieg, dann war sie den anderen weit voraus. "Das ist toll. Und du hast es nachts gemacht?"


  "Ging ja nicht anders, wo du mit Zane doch total erwischt worden bist. Fausto meinte, ich solle eine Bungeejacke anziehen, aber ich wollte alles so machen wie du. Ich hätte abstürzen können - sterben, wie du gesagt hast. Ich hab mich sogar an einem Kabel geschnitten." Lächelnd zeigte sie einen roten Streifen, der sich über ihre Handfläche zog, dann aber zögerte sie einen Moment und auf ihrer Stirn tauchten ein paar unschöne Falten auf. "Aber irgendwie war es enttäuschend."


  "Wieso denn?"


  "Es hat mich nicht so sehr verändert, wie ich erwartet hatte."


  Tally zuckte mit den Schultern. "Na, alle sind eben verschieden."


  "Ja, wahrscheinlich", sagte Shay leise. "Aber da hab ich mich doch gefragt... es war nicht einfach nur, dass ihr auf den Mast geklettert seid, oder? An dem Tag ist noch was anderes passiert, Skelett. Du warst vorher noch nie allein mit Zane, aber seit dem Tag habt ihr beide euren eigenen Geheimbund, ihr lächelt über eure Witze und tuschelt die ganze Zeit. Und ihr lasst euch überall nur noch zu zweit blicken."


  "Scheelauge ...", sagte Tally und seufzte. "Tut mir leid, wenn wir so auf Paar gemacht haben. Aber du weißt doch, das ist meine erste Verliebtheit als Pretty."


  Shay starrte ins Feuer. "Das habe ich zuerst auch gedacht. Aber darüber seid ihr längst hinaus, Tally. Ihr seid so anders als wir Restlichen - alle beide." Ihre Stimme war jetzt kein Flüstern mehr. "Zane kriegt diese komischen Kopfschmerzen, die er zu verstecken versucht, und das warst du doch, die da eben geschrien hat, oder nicht?"


  Tally schluckte.


  "Was hat euch an dem Tag so verändert?"


  Tally zeigte auf ihr Handgelenk. "Pst!"


  "Komm mir nicht mit Pst. Sag es endlich!"


  Tally schaute sich besorgt um. Das Feuer verzehrte weiteres Reisig und zischte laut und die meisten Krims sangen Trinklieder. Niemand hatte Shays Ausbruch gehört, aber Tally spürte das harte, lauschende Metall der Manschette um ihr Handgelenk. "Das kann ich dir nicht sagen, Scheelauge."


  "Doch, das kannst du." Shays Gesicht schien sich im Feuerschein zu verändern, die prettytypische Sanftheit wurde weggebrannt, als ihr Zorn wuchs. "Verstehst du, Tally, ich habe mich an ein paar Dinge erinnert, als ich oben auf dem Mast war und auf den Boden gestarrt und mich gefragt habe, ob ich das wohl überleben würde. Und dann sind mir noch ein paar Dinge eingefallen, als ich durch das Eis gefallen und auf dem Fußballplatz aufgeprallt bin. Eine Menge Erinnerungen aus Ugly-Zeiten waren wieder da. Ist das nicht toll?"


  Tally wandte sich von Shays hartem Gesichtsausdruck ab. "Ja, sicher."


  "Schön, dass du das auch so siehst. Also, daran habe ich mich erinnert: Ich bin deinetwegen hier in der Stadt, Tally. Alle diese Geschichten, die ich erzählt habe? Totaler Pfusch. Was wirklich passiert ist, war, dass du mir nach Smoke gefolgt bist, um mich zu verraten, richtig?"


  Tally spürte ihn wieder, diesen Schlag in den Magen, wie vorhin, als sie Dr. Cable zwischen den Bäumen gesehen hatte: Erwischt. Von dem Moment an, als sie die Wirkung der Pillen verspürte, hatte Tally auf irgendeine Weise gewusst, dass dieser Augenblick kommen würde, dass Shay sich irgendwann daran erinnern würde, was damals wirklich passiert war, als sie noch Uglies waren. Aber so bald hatte Tally nicht damit gerechnet. "Ja, ich bin dir gefolgt, um dich zurückzuholen. Was in Smoke passiert ist, war meine Schuld. Die Specials haben mich dorthin verfolgt."


  "Richtig, du hast uns verraten. Nachdem du mir David ausgespannt hattest natürlich erst." Shay lachte bitter. "Ich wühl die ganze Davidsache ja nicht gern wieder auf, aber wer weiß, ob ich mich morgen noch daran erinnere, was? Also dachte ich, ich erwähne es jetzt, wo ich prickelnd bin."


  Tally drehte sich zu ihr um. "Du wirst dich daran erinnern."


  Shay zuckte nur mit den Schultern. "Kann sein. Aber solche Nummern wie heute haben wir ja nicht so oft. Also könntest du morgen schon wieder ungeschoren davonkommen."


  Tally holte tief Luft und nahm den Geruch von Holzrauch, brennendem Torf, Fichtennadeln und vergossenem Champagner in sich auf. Das Licht des Feuers zeigte alles taghell, sogar die Rillen auf ihren Fingerkuppen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte.


  "Sieh mich an", sagte Shay. Ihre Tätowierung wirbelte heftig herum, die keltischen Kringel verschwammen ineinander wie Fahrradspeichen. "Sag mir, was an dem Tag mit dir passiert ist. Sorg dafür, dass ich prickelnd bleibe. Das bist du mir schuldig."


  Tally schluckte. Sie und Zane hatten einander versprochen, niemandem etwas zu sagen — noch nicht. Aber sie hatten beide nicht gewusst, wie weit Shay gekommen war - sie war prickelnd genug, um auf eigene Faust auf den Mast zu steigen und sich endlich daran zu erinnern, was zu Ugly-Zeiten wirklich geschehen war. Vermutlich würde sie ein Geheimnis für sich behalten können und wenigstens Hoffnung schöpfen, wenn sie von dem Heilmittel hörte. Und nur so konnte Tally damit anfangen, ihr Verhalten wiedergutzumachen.


  Und Shay hatte Recht: Tally stand in ihrer Schuld.


  "Na gut. An dem Tag ist noch etwas anderes passiert."


  Shay nickte langsam. "Das hab ich mir gedacht. Was denn?" Tally zeigte auf Shays Schal und gemeinsam banden sie ihn los und wickelten ihn fest um Tallys Handgelenk, noch eine Stoffschicht über der Manschette. Nachdem Tally noch einmal tief Luft geholt hatte, flüsterte sie, so leise sie nur konnte: "Wir haben ein Heilmittel gefunden."


  Shay kniff die Augen zusammen. "Es hat damit zu tun, dass ihr nicht esst, ja?"


  "Nein. Aber das hilft. Hunger, Kaffee, solche Aktionen wie vorhin - all das, was Zane schon seit Monaten macht. Aber das eigentliche Heilmittel funktioniert... einfach leichter."


  "Und wie geht das? Ich werde es auch tun."


  "Das kannst du nicht."


  "Zur Hölle mit dir, Tally!" Shays Augen warfen Blitze. "Wenn du es kannst, dann kann ich es auch."


  Tally schüttelte den Kopf. "Das ist eine Pille."


  "Eine Pille? Wie Vitamine?"


  "Nein, eine besondere Pille. Croy hat sie mir gebracht, am Abend der Valentinofete. Versuch dich zu erinnern, Shay. Ehe du und ich in die Stadt zurückgekehrt sind, hatte Maddy herausgefunden, wie man die Operation rückgängig macht. Du hast mir geholfen einen Brief zu schreiben, weißt du das noch?"


  Shays Gesicht war für einen Moment ausdruckslos, dann runzelte sie die Stirn. "Da war ich schon eine Pretty."


  "Genau. Nachdem wir dich gerettet hatten. Als wir in den Ruinen versteckt waren."


  "Komisch, ich finde es schwerer, mich an diese Tage zu erinnern als an die Ugly-Zeiten davor." Shay schüttelte den Kopf.


  "Also, Maddy hatte ein Heilmittel gefunden. Aber sie hatte es ja noch nicht ausprobiert, es konnte also gefährlich sein. Sie wollte es dir nicht geben, weil du dich geweigert hast, es zu nehmen. Du wolltest hübsch bleiben. Also musste ich mich stellen, um es dann testen zu können. Deshalb bin ich hier."


  "Und Croy hat es dir vor einem Monat gebracht?"


  Tally nickte und nahm Shays Hand. "Und es funktioniert. Du hast ja gesehen, wie es Zane und mich verändert hat. Es lässt uns die ganze Zeit prickelnd sein. Und sowie wir hier raus sind, kannst du ..." Shays Miene ließ Tally verstummen. "Was ist los?"


  "Ihr habt beide so was genommen, du und Zane?"


  "Ja", sagte Tally. "Es gab zwei Pillen und wir haben sie geteilt. Ich hatte Angst davor, es allein zu machen."


  Shay wandte sich dem Feuer zu und entzog Tally die Hand. "Ich kann das nicht glauben, Tally."


  "Was?"


  Shay wirbelte herum und starrte sie an. "Warum er? Warum hast du mich nicht gefragt?"


  "Aber ich ..."


  "Du bist doch angeblich meine Freundin, Tally. Ich habe alles für dich getan. Ich war es, die dir von Smoke erzählt hat. Ich hab dir David vorgestellt. Und als du nach New Pretty Town gekommen bist, hab ich dir geholfen, bei den Krims aufgenommen zu werden. Bist du überhaupt auch nur auf die Idee gekommen, das Heilmittel mit mir zu teilen? Es ist schließlich deine Schuld, dass ich so bin!"


  Tally schüttelte den Kopf. "Dafür hat die Zeit nicht gereicht... ich hab nicht einmal..."


  "Nein, natürlich nicht", fauchte Shay. "Du kanntest Zane kaum, aber er war der Anführer der Krims und da war es der nächste Trick auf deiner Liste, ihn dir unter den Nagel zu reißen. Wie David draußen in Smoke. Deshalb hast du die Pillen mit ihm geteilt."


  "So war das nicht!", rief Tally.


  "So bist du, Tally. So warst du immer schon. Und kein Heilmittel auf der Welt wird dich ändern können - du warst schon immer vollauf damit beschäftigt, andere zu verraten. Du hast keine Operation gebraucht, um selbstsüchtig und oberflächlich und ichbezogen zu werden. Das warst du schon längst."


  Tally versuchte zu antworten, aber etwas Schreckliches stieg in ihrer Kehle auf und würgte ihre Worte ab. Dann ging ihr auf, dass um sie herum alles still war, und dass Shay geschrien hatte. Die anderen Krims starrten sie verwirrt an und nur das Zischen des Feuers füllte die Stille. Pretties zankten sich nicht. Sie hatten kaum jemals Meinungsverschiedenheiten und jedenfalls brüllten sie einander nicht mitten auf einem Fest an Diese Art von schlechten Manieren war den Uglies vorbehalten.


  Tally schaute ihr Handgelenk an und fragte sich, ob Shays laute Stimme die Schichten aus Stoff und Plastik durchdrungen hatte. Wenn ja, dann würde heute Nacht alles ein Ende finden.


  Shay wich zurück und flüsterte wütend: "Vielleicht bin ich morgen ja wieder meine Pretty-Version, Tally. Aber an das hier werde ich mich erinnern, das schwöre ich. Egal was für reizende Dinge ich dir sage, hierauf kannst du dich verlassen: Ich bin nicht deine Freundin." Sie drehte sich um und stapfte zwischen den Bäumen davon. Die gefrorenen Äste schlug sie wütend beiseite.


  Tally schaute sich im Kreis der anderen Krims um. Die Champagnergläser in ihren Händen glitzernden grell im Mondlicht und reflektierten das verschwenderische Feuer. Tally fühlte sich allein und verletzlich, da alle sie anstarrten. Aber nach einigen weiteren schrecklichen Minuten der Stille wandten sie sich ab und fingen wieder an, Geschichten vom Durchbruch zu erzählen.


  ln Tallys Kopf wirbelte alles. Shays Wandel war so beängstigend gewesen, so umfassend, und dabei hatte sie nicht einmal eine Pille genommen. Ein paar Minuten echten Zorns hatten sie aus einer friedlichen Pretty in ein wildes Tier verwandelt ... das ergab doch keinen Sinn.


  Plötzlich fielen Tally Dr. Cables letzte Worte ein, darüber, dass Zane den Specials geholfen hatte. Nachdem seine Freunde weggelaufen waren, war er sicher zu ihr gebracht worden und hatte alles gestanden, was er über Smoke und den geheimnisvollen David wusste, der Uglies dorthin führte. Vielleicht hatte ihn das in all diesen Monaten prickelnd erhalten - dass er sich schämte, weil er damals nicht mitgegangen war, und sich schuldig fühlte, weil er seine Freunde an Dr. Cable verraten hatte.


  Natürlich hatte Tally ihre eigenen schändlichen Geheimnisse. Und deshalb war sie ebenfalls prickelnd gewesen, hatte nie richtig dazugehört, hatte nie so ganz genau gewusst, was sie wollte, egal wie viel Champagner sie trank. Alte und hässliche Gefühle lagen immer auf der Lauer, waren in ihr versteckt und bereit, sie zu verändern.


  Und Shay war ebenfalls verändert worden — nicht durch Schuldgefühle, sondern durch unterdrückten Zorn. Verborgen hinter ihrem hübschen Lächeln lagen die verschütteten Erinnerungen an den Verrat, der ihr David, Smoke und schließlich auch die Freiheit genommen hatte. Sie hatte nur auf den Mast steigen und durch das Eis stürzen müssen - genug Stimulanz, um die Blockade in ihrer Erinnerung zu durchbrechen -, um den Zorn an die Oberfläche zu holen. Und jetzt hasste sie Tally.


  Vielleicht würde Shay die Pillen gar nicht brauchen, vielleicht reichten alte Erinnerungen an Ugly-Zeiten. Vielleicht - und das wäre den vielen Gemeinheiten zu verdanken, die Tally Youngblood ihr angetan hatte - würde Shay ihren eigenen Weg zu einer Heilung finden.


  


  Regen


  Tally wurde mit hässlichen Gedanken wach.


  Der Tag war das, was sie sonst als prickelnd bezeichnet hatte - das graue Morgenlicht sah auf irgendeine Weise hell und funkelnd aus, scharf genug, um Fleisch zu durchschneiden. Der Regen schlug mit boshaften, halb gefrorenen Tropfen gegen Zanes Fenster und hörte sich an wie ungeduldig tippende Fingernägel.


  Aber Tally machte der Regen nichts aus. Er verwischte die Türme und Parks der Stadt, reduzierte die Sicht auf graue und grüne Flecken, und die Lichter anderer Häuser zeichneten Heiligenscheine ins feuchte Gras.


  Der Regen hatte spät am Abend der Party eingesetzt und schließlich das Freudenfeuer der Krims gelöscht, als ob Dr. Cable die Himmel angefleht hätte, die Feier zu ertränken. Seit zwei Tagen waren Tally und Zane im Haus gefangen, wo sie zwischen den intelligenten Wänden von Pulcher Mansion nicht frei sprechen konnten. Sie hatte ihm nicht einmal von Shays Ausbruch oder von ihrer Begegnung mit Dr. Cable im Park erzählen können. Nicht, dass sie sich darauf freute, erklären zu müssen, was sie Shay gestanden hatte, oder das zur Sprache zu bringen, was Dr. Cable ihr über Zanes Vergangenheit erzählt hatte.


  Dieser Morgen hatte einen Berg neuer Pings gebracht, aber Tally wollte einfach keine weiteren Bitten um Aufnahme bei den Krims hören. Der Einsturz des Stadions und die Nachrichtensendungen der beiden vergangenen Tage hatten sie zur heißesten Clique in New Pretty Town werden lassen, aber eine Herde neue Mitglieder war genau das, was die Krims nicht brauchten. Was sie brauchten, war prickelnd zu bleiben. Tally fürchtete jedoch, dass ein dritter Regentag drinnen sie allesamt in Pretty-Gehirne zurückverwandeln würde.


  Zane war schon wach. Er trank Kaffee und starrte aus dem Fenster, wobei er zerstreut an seiner Manschette herumdrehte. Er schaute zu ihr herüber, als sie ihn anstarrte, blieb aber stumm. Ihr Schweigen seit dem Tag, an dem sie die Manschetten bekommen hatten, war ihnen verschwörerisch vorgekommen, ihr heimliches Geflüster intim. Aber Tally fragte sich, ob dieses wenige Reden sie nach und nach voneinander entfernte. Shay hatte in einer Sache Recht gehabt: Tally hatte Zane vor dem Tag, an dem sie auf den Mast geklettert waren, kaum gekannt. Was Dr. Cable ihr gesagt hatte, brachte Tally zu der Erkenntnis, dass sie ihn noch immer nicht besonders gut kannte.


  Aber wenn sie sich erst einmal von den Manschetten befreit und es sicher aus der Stadt heraus geschafft hatten, wenn ihre Erinnerungen von der prettytypischen Vagheit befreit waren, würde nichts mehr sie daran hindern können, einander einfach alles zu erzählen.


  "Ziemliches Pfuschwetter, was?", sagte sie.


  "Ein paar Grad weniger, dann würde es schneien."


  Tallys Gesicht hellte sich auf. "Ja, Schnee hätte den totalen Pretty-Faktor." Sie hob ein schmutziges T-Shirt vom Boden auf, knüllte es zusammen und warf es ihm an den Kopf.


  "Schneeballschlacht!"


  Er ließ das T-Shirt von sich abprallen und lächelte zärtlich. Zanes Kopfschmerzen vom Partyabend hatten sich gelegt, doch sie hatten ihn ernster werden lassen. Ohne ein Wort zu sagen, wussten sie beide, dass sie bald aus der Stadt fliehen mussten.


  Aber alles hing von den Manschetten ab.


  Tally zog versuchsweise an ihrer. Die Manschette rutschte von ihrem Handgelenk und nur wenige Zentimeter vor dem endgültigen Abstreifen blieb sie hängen. Tally hatte am Vortag kaum gegessen, entschlossen, zu einem Nichts abzumagern, wenn sie das von dem Teil befreien könnte, aber jetzt fragte sie sich, ob sie jemals dünn genug sein würde. Der Durchmesser der Manschette kam ihr um Haaresbreite schmaler vor als der der Knochen ihrer Hand, ein Maß, das auch noch so langes Hungern nicht ändern konnte.


  Sie starrte die roten Streifen an, die das Metall hinterlassen hatte. Der große Knochen, der das Gelenk ihres linken Daumens ausmachte, war das Hauptproblem. Tally malte sich aus, wie sie den Daumen so fest zurückriss, dass der Knochen brach, wonach sie die Manschette abstreifen könnte, aber die Vorstellung war einfach zu schmerzhaft.


  Von der Tür kam ein Ping und Tally seufzte. Irgendwer hatte es satt, ignoriert zu werden, und erschien persönlich.


  "Wir sind nicht hier, oder?", fragte Zane.


  Tally zuckte mit den Schultern. Nicht, wenn Shay draußen stand oder irgendein Möchtegern, der sich den Krims anschließen wollte. Und wo sie sich das schon überlegte, gab es eigentlich keinen Menschen, den sie gerade sehen wollte. Wieder ertönte das Ping.


  "Wer ist es denn überhaupt?", fragte Tally das Zimmer, aber das Zimmer wusste es nicht. Was bedeutete, dass, wer immer dort draußen stand, keinen Interface-Ring trug.


  "Das ist ... interessant", sagte Zane. Sie tauschten einen Blick und Tally registrierte den Moment, in dem ihrer beider Neugier siegte.


  "Na gut, aufmachen", befahl sie dem Zimmer.


  Die Tür glitt zur Seite und zeigte Fausto, der aussah wie ein halb ertrunkenes Kätzchen. Seine Haare klebten am Kopf, seine Kleidung triefte, aber seine Augen strahlten. Unter den Armen trug er zwei Hubbretter, von denen Wasser auf den Boden tropfte.


  Er kam wortlos herein und ließ die Bretter zu Boden fallen. In Kniehöhe kamen sie zitternd zum Stillstand, während Fausto vier Auffangarmbänder und zwei Bauchsensoren aus der Tasche zog. Er griff nach einem Brett, drehte es um und zeigte auf die Armaturen auf der Unterseite. Tally rollte sich aus dem Bett, um sich das Brett genauer anzusehen. Die Riegel, die die Armaturen sicherten, waren entfernt worden und zwei rote Drähte lugten heraus. Ihre Enden waren zusammengewickelt und mit schwarzem Klebeband versiegelt.


  Fausto mimte, wie er die Drähte auseinanderzog, dann öffnete er die Hände zu einer Geste, die bedeutete: Wo ist es? Er grinste.


  Tally nickte langsam. Fausto war seit dem Durchbruch prickelnd geblieben und seine Tätowierung wirbelte umher. Er hatte wenigstens die verregneten Tage und Nächte nicht vergeudet. Diese Bretter waren auf Ugly-Art frisiert worden. Wenn die Drähte auseinandergerissen wurden, brachen Leitsysteme und Spurensucher zusammen und lösten die Bretter vom Interface der Stadt.


  Wenn sie sich also erst von den Manschetten befreit hätten, würden Zane und Tally hinfliegen können, wo immer sie wollten.


  "Wahnsinn", sagte sie laut und es war ihr egal, ob die Wände das hörten.


  ***


  Sie warteten nicht auf Sonnenschein.


  Durch den Regen zu fliegen war wie unter einer eiskalten Dusche zu stehen. Das Loch in der Wand hatte Schutzbrillen und Griffschuhe ausgehustet, deshalb konnten sie sich, wenn auch nur mit großer Mühe, auf den Brettern halten. Der heftige Wind klatschte Tallys triefende Winterjacke an ihre Haut, riss ihr die Kapuze vom Kopf und drohte bei jeder Kurve, sie vom Bett zu reißen.


  Ihre Reflexe aus Ugly-Zeiten waren nicht verschwunden. Wenn überhaupt, dann hatte die Operation ihre Balance verstärkt, und der fast gefrorene Regen hinderte Tally daran, in einen Pretty-Dunst zu rutschen, obwohl sie die Heizung ihrer Jacke voll aufgedreht hatte. Mit hämmerndem Kopf und klappernden Zähnen konnte sie kristallklar denken.


  Sie und Zane schossen auf Höhe der Baumwipfel auf den Fluss zu und folgten dem verschlungenen Weg des Denzel Park. Die Zweige tanzten unter ihnen im Wind wie fuchtelnde Hände, die versuchten nach ihnen zu greifen und sie nach unten zu ziehen. Wenn Tally sich in den Kurven vorbeugte und dabei den Wind mit den Händen zerschnitt, verschwanden die letzten Reste ihrer morgendlichen Pretty-Vagheit. Das Gewicht des Sensors, der an ihrem Bauchring festgehakt war - der wiederum dem Brett mitteilte, wo ihr Schwerpunkt sich befand weckte Erinnerungen an Expeditionen in die Ruinenstadt, zusammen mit Shay, und ihr fiel ein, wie leicht es zu Ugly-Zeiten gewesen war, sich aus der Stadt zu schleichen.


  Nur die unübersehbare Anwesenheit der Interface-Manschette ruinierte ihre Stimmung. Die Auffangarmbänder waren weit genug, um über den Metallring zu gleiten, der weiche, intelligente Kunststoff passte sich dessen Form an. Trotzdem stellte Tally sich vor, wie die Handfessel in ihre Haut schnitt.


  Sie erreichten den Fluss und folgten ihm. Sie jagten unter Brücken hindurch und Tallys Brett wirbelte die vom Wind hervorgerufenen Schaumkappen auf. Zane lachte wie ein Irrer, schob sich vor Tally, tippte das hintere Ende seines Brettes ins Wasser und ließ eine Wand aus Gischt aufstieben.


  Tally duckte sich und konnte dem Wasser weitgehend ausweichen, dann trieb sie ihr Brett an, um Zane zu überholen. Als sie seinen Weg kreuzte, ließ sie das Brett einmal kurz in die Strömung klatschen, worauf sich vor Zane eine Wasserwand erhob. Sie hörte ihn johlen, als er hindurchjagte.


  Triefnass und außer Atem fragte Tally sich, ob ein Dasein als Special so sein würde - ihre Sinne geschärft, jeder Moment intensiv, ihr Körper eine perfekt eingestellte Maschine. Ihr fiel ein, dass Maddy und Az gesagt hatten, Specials wiesen die Läsionen nicht auf, sie seien geheilt.


  Natürlich war für ein Dasein als Special ein Preis zu bezahlen - die Kleinigkeit eines neuen Gesichts: Wolfszähne und kalte, dumpfe Augen, die allen Angst einjagten. Und dieses Horrorfilmaussehen war nichts im Vergleich dazu, dass man dann für die Besonderen Umstände arbeiten musste, indem man entflohene Uglies aufspürte und alle vernichtete, von denen die Stadt sich bedroht fühlte.


  Und was, wenn die Special-Operation das Denken auf andere Weise beeinflusste, wenn die Leute durch sie gehorsam wurden statt einfach nur gehirnfern? Bei so viel Tempo und Kraft würde es leicht sein, aus der Stadt zu entkommen, aber was, wenn bei der Special-Operation ein Gerät wie die Manschette implantiert wurde, etwas, das immer verriet, wo man gerade war?


  Eine Ladung Wasser, die ihr Gesicht traf, mahnte Tally daran, sich auf den Flug zu konzentrieren, und sie jagte hoch in die Luft und schoss über eine Fußgängerbrücke hinweg. Unter ihr schaute Zane sich unsicher um und versuchte festzustellen, wohin sie verschwunden sein mochte.


  Tally ließ sich direkt vor ihm nach unten fallen, schlug mit einem Geräusch, das wie ein Schlag ins Gesicht klang, auf den Fluss auf und ließ eine Explosion aus Wasser aufstieben. Aber sie wusste sofort, dass sie zu schnell aufgesetzt hatte. Bei diesem Tempo war Wasser hart wie Beton und ihre Füße rutschten vom Brett ab - Tally spürte, wie sie über Bord ging ...


  Für einen Moment fiel sie, dann schalteten die Auffangarmbänder sich ein, packten mit grausamer Wucht ihre Handgelenke und rissen sie in Sicherheit.


  Sie landete bis zur Hüfte im eiskalten Wasser, hing an ihren Armbändern und schrie auf, als sie eine ganz neue Stufe des Durchnässtseins entdeckte. Sie war froh, als sie sah, dass ihr Sturzflug auch Zane abgeworfen hatte.


  "Eine wirklich prickelnde Aktion, Skelett", rief er und zog sich wieder auf sein Hubbrett. Sie war zu atemlos, um zu antworten, kroch mühsam auf ihrs und legte sich dort lachend auf den Bauch. Wortlos schwebten sie hinüber auf festen Grund, um wieder zu Atem zu kommen.


  Auf dem schlammigen Uferhang drückten sie sich dann fest aneinander, um sich zu wärmen. Tallys Herz hämmerte noch immer, und das vom Regen gepeitschte Wasser streckte sich vor ihnen aus wie eine Wiese voller funkelnder Blumen.


  "Wie schön das ist", sagte Tally und versuchte sich vorzustellen, wie es wäre, mit Zane in der Wildnis zu sein, sich jeden Tag so zu fühlen, befreit von den stumpfsinnigen Beschränkungen der Stadt.


  Ihr Handgelenk pochte und sie zog das Auffangarmband ab, um sich die Sache anzusehen. Beim Aufprall hatte sich die Manschette darunter in ihre Haut gebohrt. Tally zog daran, aber obwohl ihre Hand vor Nässe triefte, stoppte die Manschette an der üblichen Stelle.


  "Hängt noch immer fest", sagte sie.


  Zane nahm ihre Hand und sagte leise: "Erzwing es nicht, Tally." Er legte ihre Jacke auf die Manschette und flüsterte: "Auf diese Weise schwellen nur deine Gelenke an."


  Sie fluchte und zog ihre Kapuze über. Der Regen prasselte auf den Kunststoff, wie ungeduldige Finger, die auf ihrem Kopf herumtrommelten. "Ich dachte, vielleicht durch das Wasser ..."


  "Nö. Bei Kälte zieht Metall sich zusammen, also sind sie hier draußen wahrscheinlich noch enger."


  Tally sah Zane an und hob eine Augenbraue. "Also", flüsterte sie, "weiten sie sich, wenn sie heiß werden?"


  Er schwieg einen Moment lang. Dann sagte er so leise, dass sie ihn durch den Regen kaum hören konnte: "Wenn sie wirklich heiß wären? Ich vermute, dann würden sie ein bisschen weiter."


  "Wie viel weiter?"


  Er zuckte mit den Schultern, die Geste war unter seiner Winterjacke fast nicht zu sehen, aber sein Interesse war jetzt geweckt. "Wie viel Hitze kannst du aushalten?"


  "Du redest hier nicht von einer Kerze, oder?"


  Zane schüttelte den Kopf. "Von etwas viel Heißerem. Etwas, das wir kontrollieren können, damit es uns nicht die Hände absengt. Aber verbrennen würden wir uns trotzdem."


  Sie schaute auf die Wölbung in ihrem Ärmel und seufzte. "Immer noch besser, als sich den Daumen zu brechen, nehme ich an."


  "Als was?"


  "Nur etwas, das ich ..." Ihre Stimme versagte.


  Zanes Blick folgte ihr auf das andere Ufer. Dort standen zwei Gestalten auf Hubbrettern und sahen herüber. Sie wirkten gesichtslos unter ihren Regenkapuzen.


  Tally gab sich alle Mühe, um leise zu sprechen. "Smokies?"


  Zane schüttelte den Kopf. "Das sind Wohnheimjacken."


  "Aber was wollen Uglies aus der Stadt bei diesem Regen draußen?"


  Er richtete sich auf. "Vielleicht sollten wir sie fragen.“


  


  Klärung


  Auf dem Uglyville-Ufer kauerten sie sich zu viert unter eine Plane, die einen Papierrecycler abdeckte. Hier waren sie vor Regen und neugierigen Blicken geschützt. Die beiden Uglies trugen keine Ringe, wie Tally erleichtert registrierte; dieses Treffen würde also vom Interface der Stadt nicht aufgezeichnet werden.


  "Bist du das wirklich, Tally?", flüsterte das Mädchen.


  "Äh, ja. Kennst du mich aus den Nachrichten?"


  "Nein. Ich bin’s, Sussy. Und das ist Dex", sagte sie. "Erinnerst du dich nicht an uns?"


  "Bring mich auf die Spur."


  Das Mädchen starrte nur. Sie trug einen groben Lederriemen um den Hals, der aussah wie etwas, das einer Smokey gehören könnte, handgemacht und vom Alter verfärbt. Woher mochte sie das haben?


  Langsam tauchte in Tallys Gedanken ein Bild auf: riesige brennende Buchstaben, die als Ablenkungsmanöver dienten, während sie und David bei den Specials einbrachen. Dies waren zwei der Uglies, die das damals organisiert und ihnen dann geholfen hatten, sich in der Ruinenstadt zu verstecken. Sie hatten ihnen Neuigkeiten und Vorräte aus der Stadt gebracht und dabei immer neue Streiche angezettelt, um Wächter und Specials zu beschäftigen.


  "Du hast uns wirklich vergessen", sagte Dex. "Es stimmt also. Sie stellen irgendwas mit unserem Gehirn an."


  "Ja das stimmt", sagte Zane. "Aber bitte, ein bisschen leiser." Der Regen hämmerte wie eine Dampframme auf die Plastikplane und erschwerte das Hören. Die beiden Uglies mussten immer wieder daran erinnert werden, dass es wichtig war, leise zu sein.


  Dex’ Blick wanderte zu Tallys Handgelenk, das vom Auffangarmband bedeckt und mit einem Schal umwickelt war, als könne er nicht glauben, dass die Manschette wirklich dort saß. "Tut mir leid."


  Als seine Augen sich wieder auf ihr Gesicht richteten, konnte Dex sein Staunen über ihre Verwandlung nicht verbergen. Sussy schwieg - voller Bewunderung nahm sie jedes Wort in sich auf. Unter diesen Blicken fühlte Tally sich verlegen und seltsam mächtig. Es war klar, dass die beiden alles für sie oder Zane tun würden. Als ihr Gehirn noch prettytypisch arbeitete, hatte sie das Gefühl gehabt, diese Art von Bewunderung zu verdienen. Aber jetzt, wo ihr Kopf klar war, fand sie sie peinlich.


  Aber mit den beiden Uglies zu sprechen war weniger schwierig, als es hätte sein können. Tallys prettyferne Gedanken des letzten Monats machten es leichter für sie, in die unvollkommenen Gesichter der beiden zu blicken. Sie war nicht mehr so entsetzt wie beim ersten Blick auf Croy. Die winzige Lücke zwischen Sussys Vorderzähnen kam ihr eher charmant vor als abstoßend, und nicht einmal Dex’ Mitesser gaben ihr eine Gänsehaut.


  "Aber der Schaden war nicht von Dauer", sagte Zane gerade. "Wir werden jetzt wieder intelligenter. Was übrigens nichts ist, was ihr überall herumerzählen dürft, okay?"


  Die beiden nickten benommen und Tally fragte sich, ob es das Risiko wert sei, hergelaufenen Uglies gegenüber etwas wie ein Heilmittel anzudeuten. Natürlich könnte es aber die schnellste Möglichkeit sein, eine Botschaft nach New Smoke gelangen zu lassen, wenn sie Sussy und Dex einspannten.


  "Was gibt’s Neues aus den Ruinen?", fragte sie.


  Sussy beugte sich vor und vergaß diesmal nicht, zu flüstern. "Deshalb sind wir hergekommen. Wir dachten, die New Smokies seien alle verschwunden. Bis gestern Abend."


  "Was ist gestern Abend passiert?", fragte Tally.


  "Na ja, seit sie verschwunden waren, sind wir alle paar Abende zu den Ruinen gegangen", erzählte Dex. "Um an den alten Stellen nachzusehen und Strahler leuchten zu lassen. Aber den ganzen Monat lang haben wir nichts gefunden."


  Tally und Zane tauschten einen Blick. Vor einem Monat, das war ungefähr der Zeitpunkt, als Croy für Tally die Pillen hinterlegt hatte. Vermutlich war das kein Zufall.


  "Aber gestern Abend haben wir in einem alten Versteck etwas entdeckt", sagte Sussy. "Abgebrannte Leuchtstäbe und ein paar alte Zeitschriften."


  "Alte Zeitschriften?", fragte Tally.


  "Ja", sagte Sussy. "Aus der Rusty-Zeit. Solche, die gezeigt haben, wie hässlich alle waren."


  "Ich glaube nicht, dass die New Smokies die herumliegen lassen würden", sagte Tally. "Die sind wertvoll. Ich habe jemanden gekannt, der gestorben ist, um sie zu retten. Also müssen sie wieder da sein."


  "Aber sie halten sich bedeckt", sagte Dex. "Gehen auf Nummer sicher."


  "Warum?", fragte Zane leise. "Und wie lange noch?"


  "Woher sollen wir das wissen?", fragte Dex. "Deshalb sind wir heute hergekommen. Wir wollten uns im Regen aufs andere Ufer schleichen und dich suchen, Tally. Wir dachten, ihr wüsstet vielleicht etwas."


  "Als ihr neulich überall in den Nachrichten wart, haben wir uns ja gedacht, dass irgendwas läuft", fügte Sussy hinzu. "Die Stadion-Sache war doch ein Trick, oder?"


  "Schön, dass euch das aufgefallen ist", sagte Tally. "Den New Smokies sollte das auch auffallen. Und offenbar ist es das ja auch."


  "Wir haben uns überlegt, dass ihr etwas darüber wissen müsstet", sagte Sussy. "Vor allem, nachdem wir ein paar von euren Pretty-Freunden hier in Uglyville entdeckt haben."


  Tally runzelte die Stirn. "Pretties? Hier draußen?"


  "Ja, im Cleopatra Park. Ich hab ein paar von den Nachrichten her erkannt. Ich glaube, das waren Krims. Das ist doch eure Clique, oder?"


  "Ja, aber..."


  Auch Sussy runzelte jetzt die Stirn. "Das habt ihr nicht gewusst?"


  Tally schüttelte den Kopf. In den letzten Tagen waren zwar einige Pings von anderen Krims eingelaufen, die hatten jedoch größtenteils über den Regen gejammert. Niemand hatte einen Ausflug nach Uglyville erwähnt.


  "Was haben sie denn gemacht?", fragte Zane.


  Dex und Sussy wechselten mit unglücklichen Mienen einen Blick. "Na ja, das wissen wir nicht so genau", sagte Sussy. "Sie wollten nicht mit uns reden, haben uns nur verjagt."


  Tally stieß hörbar Luft aus. Pretties durften dieses Ufer durchaus betreten - sie konnten in der Stadt gehen, wohin sie wollten aber sie kamen niemals nach Uglyville. Was bedeutete, dass der Cleopatra Park der ideale Ort für Pretties sein musste, die ihre Ruhe haben wollten, vor allem bei diesem Dauerregen. Aber weshalb wollten sie ihre Ruhe haben?


  "Hast du nicht allen gesagt, sie sollten erst mal in Deckung bleiben?", fragte Zane sie.


  "Ja, hab ich." Tally fragte sich, welche Krims dahinterstecken mochten. Und wohinter überhaupt.


  "Führt uns hin", sagte sie.


  ***


  Sussy und Dex führten sie zum Park, sie flogen langsam durch den heftigen Regen. Da sie davon ausging, dass irgendwer die Position der Manschetten überwachte, hatte Tally sie gebeten einen indirekten Weg zu nehmen. Der Flug führte sie durch halbvertraute Anblicke ihrer Kindheit, Wohnheime und Schulen der Uglies, triefnasse Parks, verlassene Fußballplätze. Trotz des Regens waren einige Uglies unterwegs. Eine ganze Bande schlitterte einen Hang hinunter und alle kreischten, wenn sie im Lehm landeten. Einige spielten vor einem Wohnheim Tauziehen und rutschten aus und stürzten und waren schon genauso verschlammt wie die erste Gruppe. Alle amüsierten sich viel zu sehr, um die leise vorübergleitenden Hubbretter zu bemerken.


  Tally fragte sich, ob sie als Ugly auch so viel Spaß gehabt hatte. Sie konnte sich nur daran erinnern, dass sie damals alles darum gegeben hätte, Pretty zu werden, über den Fluss zu gelangen und alles hier hinter sich zu lassen. Als sie hier über der Erde schwebte und ihr perfektes Gesicht von der Kapuze verborgen war, kam sie sich vor wie ein auferstandener Geist, der neidisch die Lebenden beobachtet und versucht sich daran zu erinnern, wie es gewesen war, auch am Leben zu sein.


  Der Cleopatra Park, hoch gelegen im grünen Gürtel am Rand Uglyvilles, war leer. Die Fußwege hatten sich in kleine Bäche verwandelt, die den Regen zum anschwellenden Fluss trugen. Die Tiere schienen sich verkrochen zu haben, mit Ausnahme einiger elend aussehender Vögel, die sich an die Zweige der hohen, unter dem Gewicht des Wassers herabhängenden Fichten klammerten.


  Sussy und Dex brachten sie zu einer Lichtung, die mit Slalomwimpeln markiert war, und Tally glaubte sie zu erkennen. "Das ist eine von Shays Lieblingsstellen. Hier hat sie mir Hubbrettstunden gegeben."


  "Shay?", fragte Zane. "Aber die würde uns doch Bescheid sagen, wenn sie irgendeine Aktion plante, oder?"


  "Ah, vielleicht nicht", sagte Tally leise. Seit ihrem Streit war kein Ping von Shay gekommen. "Ich wollte es dir schon sagen, Zane. Im Moment hat sie mich ziemlich satt."


  "Himmel", sagte Sussy. "Ich dachte, alle Pretties mögen einander."


  "Tun sie normalerweise auch", sagte Tally seufzend. "Willkommen in der neuen Welt."


  Zane kniff die Augen zusammen. "Ich glaube, Tally und ich miteinander reden." Er schaute die beiden Uglies


  Die brauchten einen Moment, um zu begreifen, was er damit gemeint hatte, aber dann sagte Sussy: "Ja, natürlich. Wir machen uns auf den Weg. Aber was ist, wenn ..."


  "Wenn die New Smokies sich wieder blickenlassen, schickt mir ein Ping", sagte Tally.


  "Liest die Stadt denn deine Post nicht?"


  "Vermutlich doch. Sagt also nur, dass ihr uns in den Nachrichten gesehen habt und bei den Krims aufgenommen werden möchtet, wenn ihr sechzehn seid. Versteckt die richtige Mitteilung unter dem Recycler und ich lass sie dann abholen. Kapiert?"


  "Kapiert", sagte Sussy mit ihrem Zahnlückenlächeln. Tally stellte sich vor, dass die beiden jetzt jede Nacht in die Ruinenstadt fliegen würden, egal ob es regnete oder nicht, sie würden nach den New Smokies Ausschau halten und sich darüber freuen, dass sie eine Mission hatten.


  Sie schenkte den beiden ein strahlendes Pretty-Lächeln. "Danke für alles.“


  ***


  Tally und Zane blieben einen Moment schweigend sitzen, nachdem die Uglies sie verlassen hatten, und betrachteten die Lichtung durch eine dichte Baumgruppe. Die Slalomwimpel aus Kunststoff hingen traurig zu Boden, der Wind konnte sie kaum bewegen. Überall floss Regenwasser zusammen und die seichten Pfützen reflektierten den grauen Himmel wie sich kräuselnde Spiegel. Tally dachte daran, wie sie in ihren Ugly- Zeiten auf dem Hubbrett zwischen den Wimpeln herum- geflogen war. Damals, als sie und Shay wirklich Freundinnen gewesen waren ...


  Es war unmöglich, zu erraten, warum Shay diesen Ort hier aufsuchte. Vielleicht trainierten hier einfach nur ein paar Krims das Fliegen auf dem Hubbrett, weil sie es für eine gute Methode hielten, prickelnd zu bleiben. Also nicht der Rede wert.


  Während sie noch da saßen, kam Tally zu der Erkenntnis, dass sie keine Entschuldigungen mehr dafür hatte, Zane nicht alles zu sagen. Es war jetzt Zeit, einzugestehen, was sie Smoke angetan und wie sie Shay von dem Heilmittel erzählt hatte. Die Zeit, einzugestehen, was Dr. Cable ihr über Zane gesagt hatte, war schon vorbei. Aber Tally freute sich überhaupt nicht auf dieses Gespräch, und dass sie durchnässt war und fror, machte die Sache wirklich nicht besser. Sie hatte die Heizung ihrer Jacke schon voll aufgedreht. Das prickelnde Gefühl, das der Flug ihr gegeben hatte, war verflogen und hatte Platz gemacht für Tallys Wut auf sich selbst, weil sie so lange gewartet hatte. Die allzeit lauschenden Manschetten machten es einfach zu leicht, unangenehmen Themen aus dem Weg zu gehen.


  "Also, was ist zwischen dir und Shay passiert?", fragte Zane. Seine Stimme war noch immer sanft, wies aber einen Unterton von Verärgerung auf.


  "Ihre Erinnerungen setzen wieder ein." Tally starrte in eine lehmige Pfütze zu ihren Füßen und sah zu, wie Tropfen aus den durchnässten Fichten den Wasserspiegel verzerrten. "An dem Abend des Durchbruchs war sie richtig wütend auf mich. Sie gibt mir die Schuld dafür, dass die Specials Smoke gefunden haben. Und da hat sie wohl auch Recht. Ich habe Smoke verraten."


  Er nickte. "Das hab ich mir schon gedacht. Die ganzen Geschichten, die ihr beide erzählt habt - ehe wir das Heilmittel hatten da ging es immer darum, dass du sie aus Smoke gerettet hast. Und das klingt doch wie die Pretty-Version für Verrat."


  Tally schaute zu ihm auf. "Du hast es also gewusst?"


  "Dass du dich im Auftrag der Specials dort eingeschlichen hast? Ich hab es mir gedacht."


  "Ach." Tally wusste nicht, ob sie erleichtert sein oder sich schämen sollte. Natürlich hatte Zane auch selber für Dr. Cable gearbeitet, deshalb würde er sie vielleicht verstehen. "Ich wollte das nicht, Zane. Ich meine, zuerst bin ich hingegangen, um Shay zurückzuholen, damit auch ich zur Pretty werden könnte, aber dann habe ich mir die Sache anders überlegt und wollte in Smoke bleiben. Ich habe versucht das Peilgerät zu zerstören, das sie mir mitgegeben hatten, aber dabei hab ich es versehentlich aktiviert. Sogar als ich das Richtige tun wollte, hab ich alle verraten."


  Zane schaute sie an, seine Augen leuchteten unter seiner Kapuze. "Tally, wir alle werden von den Leuten manipuliert, die in dieser Stadt das Sagen haben. Das müsste Shay doch wissen."


  "Ich wünschte, das wäre alles", sagte Tally. "Ich habe ihr auch noch David weggenommen. Als wir in Smoke waren."


  "Ach, schon wieder der." Zane schüttelte den Kopf. "Na, da gehe ich davon aus, dass sie im Moment stinksauer auf dich ist. Und das wird sie doch immerhin prickelnd bleiben lassen."


  "Ja, wahnsinnig prickelnd." Tally schluckte. "Und dann ist da noch etwas, das sie wütend gemacht hat."


  Er wartete schweigend und der Regen tropfte von seiner Kapuze.


  "Ich hab ihr von dem Heilmittel erzählt."


  "Du hast was getan?" Zanes Flüstern durchschnitt den Regen wie das Zischen von Dampf.


  "Mir blieb nichts anderes übrig." Tally hob flehend die Hände. "Sie hatte es schon halbwegs selbst erraten, Zane, und dachte, sie könnte sich selbst heilen. Sie ist wie wir auf den Valentino-Mast geklettert, weil sie glaubte, das hätte uns verändert. Aber das hat natürlich nicht gewirkt, nicht so wie die Pillen. Sie hat mich immer wieder gefragt, was mit uns passiert sei. Sie hat gesagt, ich sei ihr diese Antwort schuldig, nach allem, was ich ihr in unseren Ugly-Zeiten angetan habe."


  Zane stieß eine leise Verwünschung aus. "Du hast ihr also von den Pillen erzählt? Klasse. Dann haben wir noch was, das schiefgehen kann."


  "Aber sie ist total prickelnd, Zane. Ich glaube nicht, dass sie uns verraten wird", sagte Tally, dann zuckte sie mit den Schultern. "Wenn überhaupt, dann hat das mit den Pillen sie so wütend gemacht, dass sie ihr Leben lang prickelnd bleibt."


  "Wütend? Weil du geheilt bist und sie nicht?"


  "Nein." Tally seufzte. "Weil du geheilt bist."


  "Was?"


  "Ich stand in ihrer Schuld, aber du hast die zweite Pille bekommen."


  "Aber wir hatten doch keine Zeit, um ..."


  "Das weiß ich, Zane. Aber sie weiß es nicht. Für sie sieht es so aus, als ob ..." Sie schüttelte den Kopf und spürte heiße Tränen in ihren Augen. Alles andere an ihr war kalt, ihre Finger verloren langsam jedes Gefühl. Sie fing an zu zittern.


  "Ist schon gut, Tally." Zane streckte die Hand aus, griff nach ihrer und drückte sie durch den dicken Handschuh.


  "Du hättest sie hören müssen, Zane. Sie hasst mich wirklich."


  "Hör mal, das tut mir leid. Aber ich bin froh, dass ich es war."


  Sie schaute auf und die Tränen ließen ihre Sicht verschwimmen. "Ja. Danke für die vielen Kopfschmerzen, meinst du."


  "Besser das, als ein Pretty-Gehirn zu bleiben", sagte er. "Aber so hab ich das nicht gemeint. An dem Tag haben wir ja nicht nur die Pillen gefunden. Ich bin froh wegen ... dir und mir."


  Sie schaute auf und entdeckte, dass er lächelte. Seine Finger, die noch immer mit ihren verflochten waren, zitterten ebenfalls in der Kälte. Tally schaffte es, sein Lächeln zu erwidern. "Ich auch."


  "Lass dir von Shay kein schlechtes Gewissen unseretwegen machen, Tally."


  "Natürlich nicht." Sie schüttelte den Kopf und ihr ging auf, wie sehr das "natürlich nicht" ihr von Herzen kam. Shay sollte glauben, was sie wollte, Zane war der Richtige gewesen, um das Heilmittel zu teilen. Er hatte sie prickelnd bleiben lassen, hatte sie angetrieben, damit sie die Tests der Smokies bestand, hatte sie bedrängt, die nicht getesteten Pillen zu nehmen. Tally hatte an diesem Tag mehr gefunden als nur ein Heilmittel gegen Pretty-Denken - sie hatte jemanden gefunden, mit dem sie weitergehen und alles hinter sich lassen konnte, was im vergangenen Sommer schiefgegangen war.


  In ihren Winzling-Tagen hatte Peris versprochen, dass sie Freunde fürs Leben sein würden - aber an seinem sechzehnten Geburtstag hatte er sie in Uglyville zurückgelassen. Dann hatte Tally Shays Freundschaft verloren, sie hatte sie an die Specials verraten und ihr David weggenommen. Und jetzt war auch David verschwunden, irgendwo in der Wildnis, und aus ihren Erinnerungen schon halb gelöscht. Er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, ihr die Pillen zu bringen - das hatte er Croy überlassen. Tally konnte sich ja denken, was das bedeutete.


  Aber Zane ...


  Tally starrte in seine vollkommenen goldenen Augen. Er war jetzt hier, bei ihr, leibhaftig, und es war blödsinnig von ihr gewesen, das, was es zwischen ihnen gab, von ihrer verworrenen Vergangenheit beeinflussen zu lassen. "Ich hätte dir das mit Shay früher erzählen müssen. Aber die intelligenten Wände ..."


  "Ist schon gut. Aber du kannst mir vertrauen. Immer."


  Sie drückte seine Hand mit ihren beiden. "Das weiß ich."


  Er hob die Hand, um ihr Gesicht zu berühren. "Wir haben uns an dem Tag noch nicht sehr gut gekannt, was?"


  "Wir sind ein Risiko eingegangen, denke ich mal. Komisch, wie das so gekommen ist."


  Er lachte. "Ich glaube, das ist so gekommen, wie es immer kommt. Meistens ohne geheimnisvolle Pillen oder Specials, die an die Tür hämmern. Aber du gehst immer ein Risiko ein, wenn du … einen neuen Menschen küsst."


  Tally nickte und beugte sich vor. Ihre Lippen begegneten sich, der Kuss war langsam und intensiv im eiskalten Regen. Sie konnte spüren, dass er zitterte, und der aufgeweichte Boden unter ihnen war kalt, aber ihre beiden Kapuzen kamen zusammen, um die Welt auszusperren, sie bildeten einen Raum, der von ihrer beider Atem gewärmt wurde.


  Tally flüsterte: "Ich bin so froh, dass du an dem Tag bei mir warst."


  "Ich auch."


  "Ich ... uäääh!" Sie fuhr zurück und wischte sich das Gesicht. Wasser war unter Tallys Kapuze gesickert und lief jetzt wie eine kalte, boshafte Träne ihre Wange hinunter.


  Er lachte, erhob sich und zog sie auf die Füße. "Komm schon, wir können hier nicht ewig bleiben. Lass und zurück nach Pulcher gehen und frühstücken und uns trockene Klamotten anziehen."


  "Ich fühl mich aber noch ganz wohl."


  Er lächelte, zeigte aber auf sein Handgelenk und wurde leiser. "Wenn wir zu lange an einer Stelle sitzen, dann könnte irgendwer neugierig werden und wissen wollen, was denn hier draußen in Uglyville so toll ist."


  "Was immer das sein mag", flüsterte sie.


  Aber Zane hatte Recht. Sie mussten nach Hause gehen. Sie hatten den ganzen Tag noch nichts zu sich genommen, außer den Kalorienfressern und ein wenig Kaffee. Ihre Winterjacken wurden beheizt, aber nach der körperlichen Anstrengung des Hubbrettfliegens und dem Schock, den der Sturz in den eiskalten Fluss ihr verpasst hatte, war Tally jetzt doch erschöpft und bis in die Knochen durchgefroren. Der Hunger, die Kälte und der Kuss hatten allesamt einen hohen Schwindel-Faktor.


  Zane schnippte mit den Fingern und sein Brett hob sich in die Luft.


  "Moment noch", sagte sie leise. "Ich muss dir noch etwas über den Abend des Durchbruchs sagen."


  "Na gut."


  "Nachdem ich dich nach Hause gebracht hatte ..." Bei der Erinnerung an Dr. Cables Gesicht musste Tally zittern, aber sie holte tief Atem, um sich zu beruhigen. Es war dumm von ihr gewesen, Zane nicht früher ins Freie zu ziehen, ihn von den intelligenten Wänden in Pulcher Mansion wegzuholen und von ihrer Begegnung mit Dr. Cable zu erzählen. Sie wollte nicht, dass es zwischen ihnen Geheimnisse gab.


  "Was ist los, Tally?"


  "Sie hat auf mich gewartet...", sagte sie. "Dr. Cable."


  Bei diesem Namen wurde Zanes Gesicht für einen Moment ausdruckslos, dann nickte er. "Ich erinnere mich an sie."


  "Wirklich?"


  "Es ist ziemlich schwer, sie zu vergessen", sagte Zane. Er unterbrach sich und starrte auf die Lichtung hinaus. Tally wartete gespannt, ob er noch mehr sagen würde.


  Endlich sagte sie: "Sie hat mir ein komisches Angebot gemacht. Sie wollte wissen, ob ich ..."


  "Pssst!", zischte er.


  "Was?", setzte sie an, aber Zane brachte sie mit seiner behandschuhten Hand zum Verstummen. Er drehte sich um und ging im Schlamm in die Hocke, dabei zog er sie mit sich. Durch die Bäume marschierte eine Gruppe von Gestalten auf die Lichtung zu. Sie bewegten sich langsam, vermummt in fast identischer Winterkleidung. Ihre linken Handgelenke waren mit schwarzen Schals umwickelt. Aber Tally erkannte eine von ihnen sofort, die leuchtenden Kupferaugen und eine Tätowierung, die in der Kälte um sich selber wirbelte.


  Es war Shay.


  


  Ritual


  Tally zählte zehn Personen, die mit ruhiger Entschlossenheit über den schlammigen Boden stapften. Sie erreichten die Mitte der Lichtung und stellten sich in einem weiten Kreis um einen Slalomwimpel auf. Shay trat in die Mitte, drehte sich langsam im Kreis und starrte dabei unter ihrer Kapuze heraus in die Runde. Die anderen standen etwa eine Armlänge auseinander, sahen Shay an und warteten schweigend.


  Nach einem langen bewegungslosen Moment ließ Shay ihre Winterjacke zu Boden fallen, streifte ihre Handschuhe ab und breitete die Arme aus. Sie trug nur eine Hose, ein ärmelloses weißes Hemd und die nachgeahmte Metallmanschette um das linke Handgelenk. Sie warf den Kopf in den Nacken und ließ den Regen in ihr Gesicht hämmern.


  Tally zitterte und zog ihre eigene Jacke enger um sich zusammen. Wollte Shay sich hier zu Tode frieren?


  Die anderen Gestalten verhielten sich erst einmal ruhig. Dann folgten sie langsam und mit verlegenen Seitenblicken Shays Beispiel und streiften Jacken und Handschuhe und Pullover ab. Als sie die Kapuzen sinken ließen, erkannte Tally noch mehr Krims. Ho war dabei - einer von Shays alten Freunden, der nach Smoke entflohen war, nur um dann ganz allein wieder zurückzukommen. Tally sah auch Tachs, der einige Wochen vor ihr in die Clique aufgenommen worden war.


  Aber die restlichen sieben Pretties gehörten nicht zu den Krims. Sie legten vorsichtig ihre Jacken auf den Boden und schlangen die Arme um den Leib, um sich vor der bitteren Kälte zu schützen. Als Ho und Tachs die Arme ausbreiteten, folgten die anderen zögernd ihrem Beispiel. Regen strömte über ihre Gesichter und ließ die weißen Unterhemden an ihrer Haut kleben.


  "Was machen die da?", flüsterte Zane.


  Tally schüttelte nur den Kopf. Ihr fiel auf, dass Shay eine neue Opi hinter sich hatte, ihre Arme zeigten eine Art tätowiertes Ritzmuster. Die Streifen zogen sich vom Ellbogen zum Handgelenk hin und Ho und Tachs hatten dieses Muster offenbar kopiert.


  Shay fing an zu sprechen, dabei schaute sie auf den Wimpel über ihr, wie eine Verrückte, die mit niemand Besonderem redet. Ihre Stimme war außerhalb der Lichtung nicht zu hören, bis auf ein paar vereinzelte Wörter ab und zu. Tally konnte ihnen keinen Sinn entnehmen - es klang wie eine Art Sprechgesang, ein wenig wie die Gebete, die Rusties und Prä-Rusties vor langer Zeit ihren unsichtbaren Superhelden im Himmel dargebracht hatten.


  Nach einigen Minuten verstummte Shay und wieder stand die Gruppe wortlos da. Alle zitterten in der Kälte, mit Ausnahme der offenbar verrückten Shay. Tally sah, dass die Nicht-Krims allesamt Puls-Tätowierungen im Gesicht hatten, neu aussehende Opis, die im Regen glänzten. Sie nahm an, dass seit dem Stadioneinsturz wirbelnde Tätowierungen der letzte Schrei waren. Aber es war schon ein verdammt großer Zufall, dass alle sieben der unbekannten Pretties eine hatten.


  "Diese Pings von den Möchtegerns", flüsterte sie. "Shay hat neue Leute angeworben."


  "Aber warum?", zischte Zane. "Wir waren doch alle der Meinung, dass Neulinge im Moment das Letzte sind, was wir brauchen."


  "Sie braucht sie vielleicht."


  "Wozu?"


  Ein Zittern durchfuhr Tally. "Dafür."


  Zane fluchte. "Wir werden unser Veto einlegen."


  Tally schüttelte den Kopf. "Ich glaube nicht, dass Vetos für sie eine Rolle spielen. Ich bin nicht sicher, ob sie noch immer eine ..."


  Wieder wurde Shays Stimme durch den Regen getragen. Sie griff nach hinten in ihre Tasche und zog einen Gegenstand heraus, der im grauen Licht kalt glänzte. Dann klappte sie diesen Gegenstand zu einem langen Messer auseinander.


  Tallys Augen wurden groß, aber von den Pretties im Kreis wirkte niemand überrascht. Ihre Gesichter zeigten eine Mischung aus Angst und Erregung.


  Shay hielt das Messer hoch und verfiel wieder in diesen langsamen, gedehnten Sprechgesang, und Tally hörte ein Wort, das oft genug wiederholt wurde, um verständlich zu sein.


  Es klang wie Schlitzer.


  "Machen wir, dass wir wegkommen", sagte sie so leise, dass Zane es offenbar nicht gehört hatte. Sie wollte auf ihr Hubbrett steigen und fliehen, aber sie stellte fest, dass sie sich nicht bewegen oder wegschauen oder die Augen schließen konnte.


  Shay nahm das Messer mit der linken Hand und hielt sich die Schneide gegen den rechten Unterarm, das feuchte Metall glitzerte. Sie hob beide Arme, drehte sich langsam im Kreis und fixierte die anderen mit ihrem brennenden Blick. Dann schaute sie in den Regen hoch.


  Es war eine so kleine Bewegung, dass Tally sie aus ihrem Versteck heraus kaum wahrgenommen hatte, aber die Reaktionen der anderen zeigten ihr, was geschehen war. Ihre Körper zitterten, ihre Augen weiteten sich in entsetzter Faszination - wie Tally konnten sie nicht wegschauen.


  Dann sah sie, wie das Blut aus der Wunde sickerte. Es lief in einem dünnen Rinnsal über Shays regennassen, erhobenen Arm zu ihrer Schulter, erreichte ihr Unterhemd und verlieh ihm eine Farbe, die eher rosa als rot war.


  Shay drehte sich einmal im Kreis, um allen die Gelegenheit zu geben, sie zu betrachten. Ihre langsamen, bewussten Bewegungen waren ebenso verstörend wie das Blut, das über ihren Arm floss. Die anderen zitterten jetzt sichtlich und tauschten immer wieder verstohlene Blicke.


  Endlich ließ Shay den Arm sinken, sie schwankte ein wenig und hielt das Messer in die Runde. Ho trat vor, um es ihr abzunehmen, dann nahm sie seinen Platz im Kreis ein.


  "Was ist das hier?", flüsterte Zane.


  Tally schüttelte den Kopf und schloss die Augen. Der Regen um sie herum wurde plötzlich betäubend laut, aber sie hörte, wie ihre eigenen Worte das Rauschen durchbrachen: "Das ist Shays neues Heilmittel.“


  ***


  Die anderen folgten der Reihe nach Shays Beispiel.


  Tally rechnete die ganze Zeit damit, dass sie weglaufen würden. Wenn nur einer oder eine die Flucht ergriffe, dachte sie, dann würde der Rest wie verängstigte Kaninchen im Wald verschwinden. Aber etwas - die unheimliche Umgebung, der Regen, der alle Kraft aufsog, oder vielleicht Shays wahnsinniger Gesichtsausdruck - fesselte sie an Ort und Stelle. Alle sahen sie zu und ritzten sich. Und ihre Gesichter wurden dabei nicht wie das von Shay: ekstatisch und wahnsinnig.


  Mit jedem Schnitt fühlte Tally, wie etwas in ihr hohl wurde. Sie konnte nicht vergessen, dass hinter diesem Ritual mehr als nur Irrsinn steckte. Sie dachte an den Abend des Kostümfestes. Ihre Angst und ihre Panik hatten sie prickelnd genug werden lassen, um Croy zu folgen, aber ihr Denken war noch immer das einer Pretty gewesen. Erst nachdem Peris’ Knie sie bei dem Absprung getroffen hatte - und die Haut über ihrem Auge aufplatzen ließ war Tallys Kopf wirklich klar geworden.


  Shay hatte diese Wunde bewundert, es war ihr Vorschlag gewesen, sie mit einer Tätowierung zu verewigen. Offenbar hatte sie auch erfasst, wie diese Verletzung Tally verändert hatte, dass sie sie zu Zane und dann auf den Sendemast und schließlich zum Heilmittel geführt hatte.


  Und jetzt teilte Shay ihre Erkenntnis mit anderen.


  "Das ist unsere Schuld", flüsterte Tally.


  "Was?"


  Tally wies mit geöffneten Händen auf die Szene, die sich vor ihnen abspielte. Sie und Zane hatten Shay das gegeben, was sie brauchte, um ihr Heilmittel zu verbreiten: stadtweiten Ruhm, Hunderte von Pretties, die alles dafür geben würden, um Krims zu werden - die ihr Blut gaben, um Krims zu werden.


  Oder was immer sie nun wurden. Schlitzer, hatte Shay gesagt.


  "Sie gehört nicht mehr zu uns."


  "Warum sitzen wir bloß rum?", zischte Zane. Er hatte die Fäuste geballt und sein Gesicht lief im Schatten seiner Kapuze rot an.


  "Zane, beruhige dich." Tally nahm seine Hand.


  "Wir müssten sie dazu bringen ..." Seine Stimme versagte mit einem würgenden Husten, seine Augen weiteten sich. "Zane?", flüsterte sie.


  Er rang um Atem und seine Hände griffen in die leere Luft.


  "Zane!", rief Tally. Sie packte seine andere Hand und starrte in seine hervorquellenden Augen. Er atmete nicht mehr. Tally schaute zur Lichtung hinüber, auf der verzweifelten Suche nach Hilfe, irgendeiner Hilfe - sogar von den Schlitzern. Einige von ihnen hatten ihren Schrei gehört, aber sie starrten sie nur aus großen Augen an, mit tropfendem Blut und pulsierenden Tätowierungen, und sie waren zu weggetreten, um irgendeine Art von Hilfe zu leisten.


  Sie griff nach ihrer Manschette und riss den schwarzen Schal herunter, um ein Notping zu senden. Aber Zanes Hand schoss hervor und packte ihre. Er schüttelte gequält den Kopf. "Nein."


  "Zane, du brauchst Hilfe!"


  "Mir geht’s gut..." Die Wörter lösten sich nur mit Mühe aus seiner Kehle.


  Tally hielt kurz inne und stellte sich vor, wie er hier in ihren Armen starb. Aber wenn sie die Wächter rief, würden sie beide wahrscheinlich unter dem Messer der Chirurgen landen und endgültig und unwiderruflich zu Pretties werden - und dann wäre Shays Heilmittel das einzige in der Stadt. "Na gut", sagte sie. "Aber ich bring dich zum Krankenhaus."


  "Nein!"


  "Nicht hinein. So nah heran, wie das möglich ist. Und dann warten wir ab, was passiert."


  Tally rollte Zane auf ihr Hubbrett, schnippte mit den Fingern und sah zu, wie das Brett sich in die Luft hob. Sie legte sich auf ihn und spürte, wie das Brett unter ihrer beider Gewicht mühsam zur Ruhe kam. Die Hubvorrichtungen hielten Stand und sie steuerte vorsichtig vorwärts.


  Als das Brett sich in Bewegung setzte, schaute sie zurück auf die Lichtung. Alle zehn Schlitzer starrten jetzt auf Zane und sie. Shay kam auf sie zu, ihr Blick war kalt wie der Regen.


  Plötzlich wurde Tally von Angst überwältigt, von derselben Angst, die sie beim Anblick der Specials empfand. Sie stieß sich hart mit den Füßen ab, beugte sich vor und stieg zwischen den Bäumen hoch, während die Lichtung unter ihr zurückblieb.


  ***


  Der Flug hinunter zum Fluss war schrecklich. Zanes Glieder hingen in alle Richtungen, sein Gewicht drohte sie bei jeder Kurve zum Kentern zu bringen. Tally schlang die Arme um ihn und ihre Fingernägel kratzten über das Brett. Sie lenkte mit ihren zappelnden Beinen und flog so weite Kurven wie eine Betrunkene. Der kalte Regen spuckte ihr ins Gesicht und Tally fiel die Schutzbrille in ihrer Jackentasche ein, aber sie konnte sie nicht hervorziehen, ohne anzuhalten.


  Und dafür war keine Zeit.


  Sie schlingerten zwischen den Bäumen hindurch und das Brett wurde schneller, als sie sich dem Fluss näherten, Fichtenzweige, schwer und glänzend vom Regen, schossen aus dem Nichts hervor, um ihr ins Gesicht zu schlagen. Als sie den Cleopatra Park endlich hinter sich gelassen hatten, flog Tally im Höchsttempo quer über einen Gürtel aus aufgeweichten Sportplätzen und steuerte das hintere Ende der zentralen Insel an.


  Auf diese Entfernung war das Krankenhaus im strömenden Regen nicht zu sehen, aber Tally entdeckte die jagenden Lichter eines Hubwagens, der in die entsprechende Richtung flog. Der Wagen war schnell und hoch, vermutlich ein Krankenwagen, der jemanden zur Notaufnahme brachte. Tally kniff die Augen zusammen und schaffte es, durch den eiskalten Regen hindurch den Wagen im Auge zu behalten und seinem Kurs folgen. Als der Hubwagen aus ihrem Blickfeld verschwand, hatten sie den Fluss erreicht und das überladene Brett verlor über dem offenen Wasser an Höhe.


  Tally ging zu spät auf, was hier passierte. Das versenkte Metallgitter, von dem die magnetischen Hubvorrichtungen sich abstießen, lag hier tiefer - im Boden, unter zehn Metern Wasser. Als sie sich der Flussmitte näherten, senkte sich das Brett immer tiefer über die kalte, unruhige Oberfläche.


  Dann knallte das Brett auf das Wasser, Zanes Hände prallten vom Fluss ab wie von einer festen Fläche. Aber auch das Hubbrett wurde wieder in die Luft gestoßen, und als sich das andere Ufer näherte, fanden die Hubvorrichtungen Metallkontakt und trugen sie weiter nach oben.


  "Tally ...", sagte unter ihr eine krächzende Stimme.


  Das kommt schon in Ordnung, Zane. Ich halte dich fest."


  "Ja. Fühlt sich nach totaler Kontrolle an."


  Tally riskierte einen Blick auf ihn. Seine Augen waren offen, sein Gesicht war nicht mehr rot. Sie sah, dass seine Brust sich hob und senkte und dass er normal atmete. "Bleib ganz ruhig, Zane. Ich halte an, wenn wir kurz vor dem Krankenhaus sind."


  "Bring mich nicht dahin."


  "Ich bring dich nur in die Nähe. Für alle Fälle."


  "Für welchen Fall genau?", fragte er erschöpft.


  "Für den Fall, dass du wieder mit Atmen aufhörst! Und jetzt sei still!"


  Er verstummte gehorsam und schloss wieder die Augen.


  Sie schossen über der vom Regen zerrissenen Flussoberfläche dahin, als endlich die Lichter des Krankenhauses auftauchten. Sein dunkler Rumpf sah beruhigend riesig aus. Tally entdeckte das gelbe Blinklicht der Notaufnahme, bog aber vorher vom Fluss ab und flog langsam am Uferhang hoch. Sie brachte das Brett im Schutz eines Parkgitters mit leeren Krankenwagen zum Stillstand. Die Hubwagen waren in drei Lagen in dem riesigen Metallgestell untergebracht, offensichtlich in Erwartung einer gewaltigen Katastrophe.


  Als das Brett aufsetzte, rollte Zane sich stöhnend auf den nassen Boden.


  Sie kniete neben ihm nieder. "Sag was."


  "Mir geht’s gut", sagte er. "Bis auf meinen Rücken."


  "Dein Rücken? Wieso ..."


  "Ich glaube, das hängt mit dem Flug auf dem Hubbrett zusammen." Er schnaubte. "Unter dir."


  Sie nahm sein Gesicht in die Hände und starrte in seine Augen. Er sah erschöpft aus und war völlig durchnässt, aber er lächelte und zwinkerte ihr müde zu.


  "Zane ..." Sie merkte, dass ihr wieder die Tränen kamen, heiße Tränen zwischen den kalten Regentropfen. "Was passiert mit dir?"


  "Wie schon gesagt. Ich glaube, jetzt ist Frühstück fällig."


  Schluchzen erschütterte ihren Körper. "Aber..."


  "Ich weiß." Er legte ihr die Hände auf die Schultern. "Wir müssen weg hier."


  "Aber was ist mit den New Smo..."


  Seine Hand jagte hoch und verschloss ihren Mund, um ihre restlichen Wörter zu ersticken. Sie wich verdutzt zurück. Zane richtete sich auf einem Ellbogen auf und starrte ihre unbedeckte Manschette an. Sie hatte den Handschuh ausgezogen, um Hilfe herbeizurufen, als sein Anfall eingesetzt hatte.


  "Ach ... tut mir leid."


  Er schüttelte den Kopf, zog sie dichter an sich und flüsterte: "Ist schon gut."


  Tally schloss die Augen und versuchte sich daran zu erinnern, was sie auf dem Flug hierher gesagt hatten. "Wir haben uns darüber gestritten, ob du ins Krankenhaus musst", flüsterte sie.


  Er nickte, stand unsicher auf und sagte laut: "Na, wo wir schon mal hier sind." Er drehte sich um und schlug mit der Faust gegen das Metall des Krankenwagengitters. Das Gestell antwortete mit einem dumpfen Klirren.


  "Zane!"


  Er krümmte sich vor Schmerz, dann schüttelte er den Kopf und schwenkte für einen Moment seine verletzte Hand durch die Luft. Er betrachtete das Blut an seinen Fingerknöcheln."Wie gesagt, wo wir diesen ganzen Weg gekommen sind, können sie sich das jetzt auch ansehen. Aber nächstes Mal fragst du mich vorher, okay?"


  Sie starrte ihn an und hatte endlich begriffen. Für einen Moment hatte sie Shays Wahnsinn für ansteckend gehalten. Aber eine verletzte Hand war eine überzeugende Erklärung für ihren wilden Flug hierher und würde fast alles, was die Manschette gehört hatte, plausibel erscheinen lassen. Tally könnte den Wächtern auch erzählen, dass sie seit Tagen nichts gegessen hatten. Vielleicht würde eine Infusion aus Vitaminen und Blutzucker Zane von seinen Kopfschmerzen befreien.


  Er sah noch immer völlig fertig aus, verschmutzt und triefnass, aber er ging, ohne zu schwanken. Eigentlich kam Zane ihr sogar ganz schön prickelnd vor, seit er sich die Hand zerschlagen hatte. Vielleicht war Shay doch nicht so verrückt, wie sie aussah - sie wusste immerhin, was funktionierte.


  "Na los", sagte er.


  "Möchtest du mitfliegen?", fragte Tally und zeigte auf das zweite Hubbrett, das über den Rasen auf sie zukam, dem Signal aus Zanes Auffangarmbändern auf der Spur.


  "Ich glaube, ich gehe lieber zu Fuß", sagte er und trottete auf das Blinklicht der Notaufnahme zu. Tally sah jetzt, dass seine Hände zitterten und dass er sehr blass war. Und sie beschloss, dass sie bei seinem nächsten Anfall die Wächter holen würde.


  Nicht einmal das Heilmittel war den Tod wert.


  


  Krankenhaus


  Es stellte sich heraus, dass Zane drei Knochen seiner Hand gebrochen hatte, und es dauerte eine halbe Stunde, um das in Ordnung zu bringen.


  Tally saß im Wartezimmer, zusammen mit zwei nagelneuen Pretties, die auf eine Freundin mit einem gebrochenen Bein warteten - es ging um einen Wettlauf auf der nassen Treppe vor Lillian Russell Mansion. Tally achtete nicht auf die Einzelheiten der Geschichte, sie verschlang Plätzchen und Kaffee mit ganz viel Milch und Zucker und genoss die Wärme im Krankenhaus und das völlige Fehlen von Regen. Das seltene Erlebnis, ihrem Körper Kalorien zuzuführen, zeichnete die Welt ein wenig weicher, aber Tally war froh über diese Augenblicke des prettyhaften Dunstes. Ihre Erinnerung daran, was Shay und ihr Anhang im Cleopatra Park getrieben hatten, war viel zu klar.


  "Und was ist mit dir passiert?", fragte einer der Pretties und die Betonung bezog sich auf Tallys triefnasse und verdreckte Kleidung, ihr erschöpftes Aussehen und ihre ganz allgemein unmögliche Erscheinung.


  Tally steckte sich ein Schokoplätzchen in den Mund und zuckte mit den Schultern. "Hubbrettunfall."


  Die zweite Pretty versetzte ihrem Freund einen Rippenstoß, riss die Augen auf und zeigte mit nervösem Daumen auf Tally.


  "Was?", fragte er.


  "Pst!"


  "Was?"


  Die zweite Pretty seufzte. "Tut mir leid", sagte sie zu Tally."Mein Freund ist nagelneu. Und total gehirnfern." Sie erklärte ihm flüsternd: "Das ist Tally Youngblood."


  Der Junge riss den Mund auf und klappte ihn dann wieder zu.


  Tally lächelte nur und stopfte sich noch ein Plätzchen in den Mund. Natürlich stieß man in der Notaufnahme auf Tally Youngblood, das dachten die zwei wohl. Wo denn sonst? Sie fragten sich bestimmt, welches architektonische Meisterwerk diesmal unter ihr zusammengebrochen war.


  Obwohl ihr Ruhm die beiden also glücklicherweise zum Schweigen brachte, fand Tally ihre verstohlenen Blicke beunruhigend. Diese Pretties waren nicht die Sorte, die Schlitzer wird, da war Tally sich ziemlich sicher. Aber sie konnte die Erkenntnis nicht verdrängen, dass ihre kriminelle Berühmtheit Shays kleines Projekt förderte, dass es dafür sorgte, dass Pretties sich danach sehnten, eine besondere Art von Prickel-Faktor auszuprobieren. Obwohl er mit Kaffee, Milch und Plätzchen gefüllt war, reagierte Tallys Magen sauer, als sie sich fragte, ob Ausflüge zur Notaufnahme in diesem Winter in Mode kommen würden.


  "Tally." Ein Krankenpfleger stand in der Tür des Wartezimmers und winkte ihr. Endlich konnte Tally diesen Ort verlassen.


  "Passt auf euch auf, Leute", sagte sie zu den Pretties und folgte dem Pfleger hinaus auf den Gang.


  Als sich die Tür hinter ihr schloss, sah Tally, dass sie nicht zur Ambulanz geführt worden war. Der Mann hatte sie in ein kleines Zimmer gebracht, das von einem riesigen überladenen Schreibtisch beherrscht wurde. Ein Wandbildschirm zeigte eine Wiese an einem sonnigen Tag - die Art von Bild, wie sie in Winzlingschulen unmittelbar vor dem Mittagsschlaf gezeigt wurde.


  "Vom Regen erwischt worden?", fragte der Mann fröhlich und streifte seinen schießpulverblauen Papierkittel ab. Darunter trug er einen Anzug - semiformell, wie ihr Gehirn ihr mitteilte - und Tally ging auf, dass er überhaupt kein Krankenpfleger war. Er zeigte das strahlende Lächeln, das typisch ist für Politiker, Kindergartenpersonal und Gehirnklempner,


  Sie setzte sich ihm gegenüber in einen Sessel und ihre nasse Kleidung ließ ein schmatzendes Geräusch hören. "Sie haben es total erfasst."


  Er lächelte. "Na, so was kann passieren. Es war gescheit von dir, deinen Freund herzubringen. Und ich hatte auch Glück, wo ich doch gerade hier war. Es ist nämlich so, dass ich versucht habe dich zu erreichen, Tally."


  "Mich zu erreichen?"


  "Ja, wirklich." Wieder lächelte er. Es gab eine Art von mittlerem Pretty, die zu jeder Gelegenheit lächelte: glückliches Lächeln, enttäuschtes Lächeln, Jetzt-hast-du-ein-Problem-Lächeln. Dieses hier war entgegenkommend und begeistert, vertrauenerweckend und gelassen, und es brachte Tally zur Weißglut. Er war die Art von Mittel-Pretty, zu der laut Dr. Cable auch Tally werden würde: selbstzufrieden und selbstsicher, das gut aussehende Gesicht mit genau den passenden Falten von Lachen, Alter und Weisheit versehen.


  " Du hast in den letzten Tagen deine Post nicht aufgemacht, oder?". fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf. "Zu viele Pfusch-Pings. Weil ich doch in den Nachrichten war, wissen Sie? Totaler Promi-Faktor."


  Diese Worte brachten Tally ein stolzes Lächeln ein. "Das war sicher sehr aufregend für dich und deine Freunde."


  Tally zuckte mit den Schultern und entschied sich für falsche Bescheidenheit. "Anfangs war es prickelnd, aber jetzt wird es langsam ziemlich verpfuscht. Aber wer sind Sie denn nun eigentlich?"


  "Dr. Remmy Anders. Ich bin hier im Krankenhaus Traumaberater."


  "Trauma? Geht es um die Stadionsache? Ich bin nämlich total ..."


  "Ich bin sicher, dass bei dir alles in Ordnung ist, Tally. Ich würde aber gern über eine Freundin von dir sprechen. Ehrlich gesagt, wir machen uns ein wenig Sorgen."


  "Um wen denn?"


  "Shay."


  Hinter ihrer Pretty-Miene durchfuhr Tally ein erschrecktes Ping. Sie versuchte ihre Stimme ruhig zu halten. "Wieso Shay?"


  Langsam, wie von einer Fernbedienung gesteuert, verzog sich Anders besorgtes Lächeln zu einem Stirnrunzeln. "Bei eurem kleinen Freudenfeuer neulich abends hat es einen Zwischenfall gegeben. Eine Meinungsverschiedenheit zwischen dir und Shay. Ziemlich besorgniserregend."


  Tally blinzelte, versuchte Zeit zu gewinnen. Sie sah wieder Shay vor sich, die sie am Feuer anschrie. Sogar unter den vielen Schichten hatte die Manschette sicher gehört, wie aufgeregt Shay gewesen war - viel schlimmer, als es bei den freundlichen kleinen Kabbeleien der neuen Pretties üblich war. Tally versuchte sich zu erinnern, was genau Shay gerufen hatte, aber die Mischung aus Champagner und entsetzlichen Schuldgefühlen war nicht besonders erinnerungsfördernd. Sie zuckte mit den Schultern. "Ja. Sie war ziemlich beschwipst. Ich auch."


  "Es klang nicht gerade nach Glücks-Faktor."


  "Dr. Remmy, sind Sie ..., ich meine, spionieren Sie uns aus? Das ist doch Pfusch."


  Der Berater schüttelte den Kopf und kehrte zu seinem besorgten Lächeln zurück. "Wir interessieren uns nur einfach für alle von euch, die bei diesem beklagenswerten Unfall dabei waren. Manchmal kann es schwierig sein, sich von beängstigenden und unerwarteten Erlebnissen zu erholen. Deshalb bin ich zu eurem Poststressberater ernannt worden."


  Tally tat so, als hätte sie nicht bemerkt, wie er ihrer Frage nach dem Ausspionieren ausgewichen war - sie kannte die Antwort ja ohnehin schon. Den Specials mochte es egal sein, ob die Krims New Pretty Town dem Erdboden gleichmachten, aber die Wächter waren immer im Dienst. Und da die Stadt dazu entworfen war, die Leute im Pretty-Zustand zu halten, war es doch logisch, dass sie allen, die eine wirklich prickelnd machende Erfahrung hinter sich hatten, einen Berater schickten. Dr. Anders sollte dafür sorgen, dass der Durchbruch die Krims nicht auf neue, aufregende Ideen brachte.


  Sie rang sich ein Pretty-Lächeln ab. "Falls wir durchdrehen?"


  Dr. Anders lachte. "Ach, wir glauben nicht, dass ihr durchdrehen werdet. Ich will nur sichergehen, dass es keine Dauerfolgen gibt. Stress kann sich auf Freundschaften negativ auswirken, weißt du."


  Sie beschloss Remmy einen Knochen hinzuwerfen und machte große Augen. "Deshalb war sie an dem Abend also so gemein?"


  Er strahlte sie an. "Ja, das ist alles eine Folge von Stress, Tally. Aber denk dran, sie hat es sicher nicht so gemeint."


  "Na, ich war aber nicht gemein zu ihr."


  Beruhigendes Lächeln. "Alle reagieren anders auf ein Trauma, Tally. Nicht alle können so viel wegstecken wie du. Statt wütend zu werden, lass uns doch versuchen, dies als eine Gelegenheit zu sehen, um Shay zu zeigen, dass sie sich auf dich verlassen kann. Ihr seid doch alte Freundinnen?"


  "Ja. Noch aus Ugly-Zeiten. Selber Geburtstag."


  "Das ist wunderbar. In solchen Zeiten sind alte Freundschaften das Beste. Worüber habt ihr euch eigentlich gestritten?" Tally zuckte mit den Schultern. "Ich weiß nicht. Eigentlich über nichts."


  "Kannst du dich an irgendetwas erinnern?"


  Tally fragte sich, ob das Zimmer eingerichtet war, um sie zu polygrafieren, und wenn ja, wie groß die Lüge sein durfte, so dass sienoch damit durchkam. Sie schloss die Augen, konzentrierte sich auf die Kalorien, die sich durch ihren halb verhungerten Körper bewegten, und ließ sich in einen Pretty-Dunst hüllen.


  "Tally", fragte er mahnend.


  Sie beschloss Dr. Anders ein wenig Wahrheit zu geben. "Das war einfach nur ... alter Kram."


  Er nickte und faltete zufrieden die Hände. Tally fragte sich, ob sie schon zu viel gesagt hatte. "Aus Ugly-Zeiten?", fragte er.


  Sie schüttelte den Kopf, weil sie ihrer Stimme nicht traute. "Wie bist du seit diesem Abend mit Shay ausgekommen?"


  "Richtig gut."


  Er lächelte glücklich, aber Tally sah, wie sein Blick kurz in die Ferne schweifte - vermutlich auf einen für sie unsichtbaren Augenbildschirm. Überprüfte er das Stadt-Interface? Dann würde er wissen, dass sie und Shay seit der Party nicht mehr gepingt hatten, und drei ganze Tage ohne Post war bei ihnen sehr ungewöhnlich. Oder schaute Dr. Anders nach, ob ihre Stimme zitterte?


  Er bedachte seine unsichtbaren Informationen oder was auch immer mit einem kurzen Nicken. "Und hast du den Eindruck, dass sie sich inzwischen wieder besser fühlt?"


  "Ich glaube, es geht ihr okay." Bis auf ein bisschen Selbstverstümmelung, verrückten Sprechgesang und vielleicht den Plan, ihre eigene beängstigende Clique aufzumachen. "Ich hab sie nicht mehr gesehen, seit dieser Pfusch-Regen losgelegt hat. Aber sie und ich sind wirklich Freundinnen fürs Leben."


  Das Letzte hörte sich falsch an, Tallys Stimme wurde rau. Sie hüstelte, und sofort vertiefte sich Dr. Anders’ mitfühlendes Lächeln. "Das freut mich zu hören, Tally. Und dir geht es auch gut, ja?"


  "Prickelnd", sagte sie. "Nur ein bisschen hungrig."


  "Ja, ja. Du und Zane, ihr müsst wirklich mehr essen. Ihr seht ein bisschen dünn aus und ich habe gehört, dass sein Blutzucker schrecklich niedrig war, als er hier angekommen ist."


  "Ich werde dafür sorgen, dass er ein paar von diesen Schokokeksen im Wartezimmer isst. Die sind große Klasse."


  "Eine hervorragende Idee. Du bist eine gute Freundin, Tally." Er erhob sich und hielt ihr die Hand hin. "Na, ich sehe gerade, dass Zane zusammengeflickt ist. Ich will dich also nicht länger aufhalten. Danke für deine Zeit und sag mir auf jeden Fall Bescheid, wenn du oder jemand von deinen Freunden Bedarf an einem Gespräch habt."


  "Aber sicher", sagte sie und bedachte den Arzt mit ihrem hübschesten Lächeln. "Das war wirklich toll mit Ihnen.“


  ***


  Draußen umfing die Kälte Tally wie eine alte Freundin, der man nicht entkommen kann, aber das Unbehagen bedeutete nach Dr. Anders’ strahlendem Lächeln fast eine Erlösung. Sie erzählte Zane auf dem Heimweg von ihm. Obwohl sie die Manschette wieder umwickelt hatte, sprach sie so leise, dass der Wind ihre Wörter wegreißen konnte, als sie sich in den grauen Himmel erhoben.


  Er seufzte, als sie fertig war. "Die scheinen sich ebenso große Sorgen um sie zu machen wie wir."


  "Ja, Sicher haben sie unseren Streit neulich abends gehört. Sie hat mich auf reichlich unprettyhafte Weise angepöbelt."


  "Perfekt." Er bleckte in der Kälte die Zähne. Es sah nicht so aus, als ob die Schmerzmittel, die sie ihm für seine Hand gegeben hatten, viel gegen seine Kopfschmerzen ausrichten konnten. Seine Füße rutschten auf dem Brett hin und her und fanden nur mühsam Halt.


  "Ich hab nicht viel gesagt. Nur, dass sie betrunken war und ausgetickt ist." Tally gestattete sich ein dünnes Lächeln der Zufriedenheit. Diesmal zumindest hatte sie Shay nicht verraten. Hoffte sie.


  "Natürlich nicht, Tally. Shay braucht vielleicht Hilfe, aber nicht von einem Mittel-Pretty-Gehirnklempner. Wir müssen sie aus der Stadt schaffen und ihr das richtige Heilmittel geben. So bald wie möglich."


  "Ja. Die Pillen sind viel besser als diese Schlitzerei." Falls sie einem keinen Gehirnschaden verpassen, fügte sie in Gedanken hinzu. Tally hatte beschlossen, Zane nichts von ihrem Entschluss zu erzählen, ihn beim nächsten Anfall ins Krankenhaus zu bringen. So weit würde es ja hoffentlich nicht kommen. "Und wie waren deine Ärzte?"


  "Wie immer. Erst haben sie mir stundenlang einen Vortrag darüber gehalten, dass ich mehr essen muss. Als sie dann endlich meine Knochen zusammengeschustert haben, war ich nur zehn Minuten lang ohne Bewusstsein. Aber abgesehen davon, dass ich mager bin, ist ihnen an mir offenbar nichts Komisches aufgefallen."


  "Gut."


  "Natürlich bedeutet das nicht, dass bei mir alles in Ordnung ist. Sie haben sich ja nur meine Hand angesehen und nicht: meinen Kopf."


  Tally holte tief Atem. "Deine Kopfschmerzen werden schlimmer, nicht wahr?"


  "Ich glaube, daran waren vor allem Hunger und Kälte schuld."


  Sie schüttelte den Kopf. "Ich habe heute auch nichts gegessen, Zane, und ich bin nicht..."


  "Vergiss jetzt meinen Kopf, Tally! Es geht mir weder besser noch schlechter. Ich mache mir Sorgen um Shays Arme." Er schob sein Brett dichter an ihres heran und senkte seine Stimme. "Sie werden auch sie von jetzt an im Auge behalten. Wenn dein Dr. Remmy erst mal gesehen hat, was sie sich antut, dann bricht die Hölle los."


  "Ja. Da kann ich dir nicht widersprechen." Tally rief sich die Reihe von Narben auf Shays Armen ins Gedächtnis. Aus der Ferne hatte sie sie für Tätowierungen gehalten, aber aus der Nähe wären sie sicher unverkennbar. Falls Dr. Anders sie sah, hätte er wohl kaum ein für die Gelegenheit passendes Lächeln auf Lager. Überall in der Stadt würde Alarm geschlagen werden und das Interesse der Wächter an allen, die mit dem Stadionunglück zu tun gehabt hatten, würde jede Grenze überschreiten.


  Tally streckte die Hand aus und ließ sie anhalten, dann senkte sie ihre Stimme zu einem Flüstern: "Dann bleibt uns nicht viel Zeit. Er könnte jeden Tag beschließen, mit Shay zu reden."


  Zane holte tief Atem. "Du musst ihm zuvorkommen. Und ihr sagen, sie soll das Schlitzen lassen."


  "Ach. Super. Und was ist, wenn sie das nicht will?"


  "Sag ihr, dass wir bald verschwinden werden. Sag ihr, dass wir ihr das richtige Heilmittel besorgen."


  “Verschwinden? Wie denn?"


  "Wir gehen einfach - heute Nacht, wenn möglich. Ich packe alles, was wir brauchen, du sorgst dafür, dass die anderen Krims bereit sind."


  "Und was ist hiermit?" Sie war zu müde, um ihr eingewickeltes Handgelenk zu heben, aber er hatte schon verstanden. "Die werden wir los. Heute Nacht. Ich hab noch einen Trick auf Lager."


  "Was für einen Trick?"


  "Das kann ich dir noch nicht sagen. Aber es wird funktionieren - es ist nur ein bisschen riskant."


  Tally runzelte die Stirn. Sie und Zane hatten jedes erdenkliche Werkzeug ausprobiert, aber keins hatte den Manschetten auch nur einen Kratzer verpasst. "Was denn?"


  "Ich zeig es dir heute Nacht", sagte er verbissen.


  Tally schluckte. "Ist wohl mehr als nur ein bisschen riskant."


  Zane starrte sie an, sein Gesicht war blass und halb verhungert, seine Augen trübe hinter der Schutzbrille. "Nun reich dem Mädel doch eine Hand." Er kicherte. "Könnte sie vielleicht brauchen."


  Tally musste sich von seinem Lächeln abwenden.


  


  Entfesselungstricks


  Die Werkstätten waren nicht weit entfernt vom Krankenhaus, sie lagen an dem Ende von New Pretty Town, wo die zwei Flussarme zusammenströmten. So spät abends wurden die Drehbänke, die Planungstische und die Formöfen nicht benutzt und die Halle war fast menschenleer. Das einzige Licht kam vom anderen Ende des Raumes, wo eine Mittel-Pretty geschmolzenes Glas in Form blies.


  "Hier ist es ja eiskalt", sagte Tally. Sie konnte sehen, wie sich die Worte im sanften rötlichen Schein der Arbeitslampen aus ihrem Mund wanden. Es hatte endlich aufgehört zu regnen, während sie die Krims auf die Flucht vorbereitet hatten, aber die Luft war noch immer feucht und kalt. Sogar in der Werkstatt hüllten Tally, Fausto und Zane sich in ihre Winterjacken.


  "Normalerweise sind die Schmelzöfen in Betrieb", sagte Zane. "Und einige dieser Maschinen geben tonnenweise Hitze ab." Er zeigt auf die beiden offenen Seiten der Halle, die den Blick in die Nacht hinaus freigaben. "Aber diese Art der Durchlüftung bedeutet, keine intelligenten Wände, versteht ihr?"


  "Alles klar." Tally zog ihre Jacke enger um sich und griff in eine Tasche, um die Heizung hochzudrehen.


  Fausto zeigte auf eine Maschine, die wie eine riesige Presse aussah. "He, ich weiß noch, wie wir in der Ugly-Schule mit so einem Ding gespielt haben, im Kurs für industrielles Design", sagte er. "Wir haben Esstabletts mit Kufen darunter gebaut, um damit im Schnee zu rodeln."


  "Deshalb wollte ich dich ja auch dabeihaben", sagte Zane und führte Tally und Fausto hinüber.


  Der untere Teil des Apparates bestand aus einem Metalltisch, in den eine Million winzig kleiner Punkte eingeätzt zu sein schien. Parallel darüber schwebte eine identische Metallplatte.


  "Was? Du willst einen Stößel benutzen?" Fausto hob die Augenbrauen. Zane hatte ihnen noch immer nicht gesagt, was er vorhatte, aber Tally gefiel der Anblick der riesigen Maschine überhaupt nicht.


  Und auch nicht ihr Name.


  Zane setzte den Sektkübel, den er mitgebracht hatte, auf den Boden, so dass Eiswasser herausschwappte. Er zog eine Erinnerungskarte aus einer Tasche und schob sie in den Lesespalt des Stößels. Die Maschine wurde hochgefahren, Lämpchen flackerten auf und der Boden dröhnte heftig unter Tallys Füßen.


  Ein Ruck schien den Tisch zu durchlaufen, eine Welle, die über die Oberfläche lief, als sei das Metall plötzlich flüssig geworden und zum Leben erwacht.


  Als die Bewegung sich legte, warf Tally einen genaueren Blick auf die Oberfläche des Stößels. Die winzigen Punkte, die wie eingeritzt wirkten, waren tatsächlich die Spitzen dünner Stangen, die gehoben und gesenkt werden konnte, um bestimmte Formen abzubilden. Sie fuhr mit den Fingern über den Tisch, aber die Stangen waren so dünn und so perfekt ausgerichtet, dass es sich anfühlte wie eine glatte Metallfläche. "Wofür ist das?“


  "Um Sachen auszustanzen", sagte Zane. Er drückte auf einen Knopf und der Tisch erwachte wieder zum Leben, eine winzige symmetrische Reihe von Bergen erhob sich in der Mitte. Tally sah, dass in der oberen Fläche des Stößels entsprechend geformte Hohlräume aufgetaucht waren.


  "He, das ist mein Essenstablett", sagte Fausto.


  "Natürlich. Hast du gedacht, das hätte ich vergessen? Die Dinger waren toll zum Rodeln", sagte Zane glücklich. Er zog eine Metallplatte unter der Maschine hervor, legte sie auf den Tisch und richtete sie sorgfältig aus.


  "Ja. Ich hab mich immer gefragt, warum die nicht in Massenproduktion gegangen sind", sagte Fausto.


  "Zu hoher Prickel-Faktor", sagte Zane. "Aber ich wette, dass irgendwelche Uglies sie alle paar Jahre neu erfinden. Köpfe weg. Ich starte sie jetzt."


  Die anderen beiden traten einen Schritt zurück.


  Zane packte zwei Griffe am Rand des Tisches und drückte beide im selben Moment. Die Maschine grummelte für den Bruchteil einer Sekunde, dann setzte sie sich plötzlich in Bewegung und die obere Fläche knallte mit ohrenbetäubendem Lärm auf die untere. Der Knall hallte in der ganzen Werkstatt wider und Tallys Ohren dröhnten noch immer, als die Zähne des Stößels sich langsam öffneten, um die Metallplatte zu zeigen.


  "Niedlich, was?", fragte Zane. Er hob die Platte heraus, deren Konturen durch den gewaltigen Stoß verändert worden waren. Sie sah jetzt aus wie ein Essenstablett, mit kleinen Fächern für Salat, Hauptgericht und Nachtisch. Zane drehte es um und fuhr mit dem Finger über die Einkerbungen auf der Rückseite. "Auf gutem Pulverschnee könntest du auf diesen Babys jeden Rekord brechen."


  Faustos Gesicht war bleich geworden. "Das klappt nicht, Zane."


  "Wieso nicht?"


  "Zu viele Sicherheitsvorkehrungen. Selbst wenn du uns dazu bringen könntest, dass wir..."


  "Soll das ein Witz sein, Zane?", rief Tally. "Du kannst deine Hand doch nicht da reinstecken. Das Ding reißt sie dir doch ab!"


  Zane lächelte einfach nur. "Nein, tut es nicht. Wie Fausto gesagt hat: zu viele Sicherheitsvorkehrungen." Er zog die Erinnerungskarte aus dem Leseschlitz des Stößels und schob eine andere hinein. Der Tisch schien wieder Wellen zu werfen, die an einem Rand mehrere scharf gezackte Kanten hinterließen, wie eine Reihe von Zähnen. Zane legte sein linkes Handgelenk neben diese Metallzähne. "Schwer zu erkennen, solange ich den Handschuh trage, aber könnt ihr sehen, wo der Stößel die Manschette kappen wird?"


  "Aber was, wenn er daneben trifft, Zane?", fragte Tally. Sie musste sich alle Mühe geben, um leise zu bleiben. Sie hatten wie immer ihre Manschetten umwickelt, aber sie wollte auch von der Mittel-Pretty am anderen Ende der Werkstatt nicht gehört werden.


  "Der trifft nicht daneben. Mit diesem Apparat kannst du die Einzelteile einer Stoppuhr zurechtstanzen."


  "Das Ganze wird überhaupt nicht funktionieren", erklärte Fausto. Er schob seine eigene Hand unter den Stößel. "Also los."


  "Ich weiß, ich weiß", sagte Zane, packte die Hebel und drückte darauf.


  "Was soll das?", schrie Tally außer sich vor Angst, aber der Apparat bewegte sich nicht. Eine Reihe gelber Lampen flackerte an den Seiten auf und eine blecherne Automatenstimme sagte: "Bitte frei räumen."


  "Das Ding erkennt Menschen", sagte Fausto. "Körperwärme."


  Tally schluckte und ihr Herz hämmerte noch immer, als Fausto seine Hand unter dem Stößel hervorzog. "Tu das nicht noch mal!"


  "Und selbst wenn du das Gerät austricksen kannst, was hilft das schon?", fuhr Fausto fort. "Dann zerdrückt es die Manschette und deine Hand gleich mit."


  "Nicht bei fünfzig Metern die Sekunde. Sieh mal." Zane beugte sich über den Tisch und ließ einen Finger an der von ihm programmierten Zahnreihe entlangwandern. "Diese Kante wird sie durchschneiden oder wenigstens hart genug draufknallen, um alles zu killen, was drinsteckt. Wenn dieses Ding sie getroffen hat, werden unsere Manschetten nur noch totes Metall sein."


  Fausto beugte sich vor, um mehr zu sehen, und Tally wandte sich von dem Anblick ab, wie die beiden ihre Köpfe zwischen die Metallkiefer steckten. Totes Metall. Sie starrte die Glasbläserin am anderen Ende der Halle an. Die Frau, die von diesem irrwitzigen Gespräch nichts ahnte, hielt gelassen ein Stück Glas in eine kleine lodernde Esse und drehte es langsam über der Flamme.


  Tally ging in Richtung der Frau, wartete, bis sie von Zane und Fausto nicht mehr gehört werden konnte, dann wickelte sie ihre Manschette aus. "Ping Shay."


  "Nicht zu erreichen. Nachricht hinterlassen?"


  Tally machte ein böses Gesicht, sagte aber: "Ja. Hör mal, Shay, ich weiß, das ist heute mein achtzehnter Versuch, aber du musst einfach antworten. Tut mir leid, dass wir dich bespitzelt haben, aber ..." Tally wusste nicht, was sie jetzt noch sagen sollte, sie ging ja davon aus, dass die Wächter - vielleicht sogar die Specials — sie abhörten. Sie konnte wohl kaum sagen, dass sie in dieser Nacht fliehen wollten. "Aber wir machen uns Sorgen um dich. Melde dich so bald wie möglich bei mir. Wir müssen reden ... von Angesicht zu Angesicht."


  Tally beendete das Gespräch und wickelte sich wieder den Schal um das Handgelenk. Shay, Ho und Tachs - die Schlitzer - waren wie vom Erdboden verschluckt und beantworteten einfach keine Pings mehr. Vermutlich schmollte Shay, weil ihre geheime Zeremonie beobachtet worden war. Aber hoffentlich würde jemand von den Krims sie finden und ihnen von dem geplanten Fluchtversuch erzählen.


  Tally und Zane hatten den Nachmittag damit verbracht, alle auf den Ausbruch einzustimmen. Die Krims hatten gepackt und sich auf der Insel verteilt, sie warteten nur noch aut das Signal aus der Werkstatt, dass Tally und Zane frei waren.


  Die Glasbläserin hatte ihr Glas jetzt genügend erhitzt. Sie zog die glühende Masse von der Esse und fing an, durch ein langes Röhrchen hineinzublasen, was die geschmolzene Materie zu länglichen Formen anschwellen ließ. Tally riss sich widerstrebend von diesem Anblick los und kehrte zum Stößel zurück.


  "Aber was ist mit den Sicherheitsvorkehrungen?", fragte Fausto.


  "Ich kann meine Körperwärme loswerden."


  "Wie das?"


  Zane versetzte dem Sektkühler einen Tritt. "Dreißig Sekunden Eiswasser und meine Hand wird so kalt sein wie ein Stück Metall."


  "Ja aber deine Hand ist kein Stück Metall", rief Tally. "Und meine auch nicht. Das ist das Problem."


  "Hör mal, Tally, ich sage ja nicht, dass du den Anfang machen sollst."


  Sie schüttelte den Kopf. "Ich werde es überhaupt nicht machen, Zane. Und du auch nicht."


  "Sie hat Recht." Fausto starrte die Metallzähne an, die aus dem Tisch aufragten, und verglich sie mit ihren Gegenstücken unter der oberen Platte. "Wirklich klasse Design, aber da deine Hand reinzuschieben wäre Irrsinn. Wenn du dich auch nur um einen Zentimeter verrechnet hast, dann wird der Stößel aut Knochen stoßen. Das haben sie uns damals im Kurs erzählt. Die Schockwelle würde durch deinen ganzen Arm jagen und unterwegs alles zerschlagen."


  "He, wenn ich mich verrechnet habe, dann flicken sie mich eben wieder zusammen. Und ich habe mich nicht verrechnet. Ich habe sogar einen Entwurf für deine Hand gemacht, Tally", sagte Zane und wedelte mit einer weiterenErinnerungskarte herum. “Weil deine Manschette kleiner ist."


  "Wenn das schiefgeht, werden sie dich nicht wieder zusammenflicken", sagte Tally leise. "Nicht einmal das Krankenhaus hier kann eine plattgemachte Hand nachbilden."


  "Nicht plattgemacht", korrigierte Fausto. "Deine Knochen werden sich verflüssigen, Zane. Der Schock wird sie schmelzen."


  "Hör mal, Tally", sagte Zane und griff nach unten, um die Flasche aus dem Sektkübel zu fischen. "Ich wollte das doch auch nicht. Aber heute Morgen hatte ich einen Anfall, weißt du noch?" Er ließ den Korken springen.


  "Du hattest einen was?", fragte Fausto.


  Tally schüttelte den Kopf. "Wir müssen eine andere Möglichkeit finden."


  "Die Zeit haben wir nicht", sagte Zane und trank einen Schluck aus der Flasche. "Also, Fausto, wirst du uns helfen?"


  "Helfen?", fragte Tally.


  Fausto nickte langsam. "Man braucht zwei Hände, um den Stößel anzuwerfen - noch eine Sicherheitsvorkehrung, damit du nicht aus Versehen eine Hand dort liegen lassen kannst. Er braucht einen von uns, um die Griffe zu bedienen." Fausto schlug die Arme übereinander. "Vergiss es."


  "Und ich helfe dir auch nicht!", sagte Tally.


  "Tally." Zane seufzte. "Wenn wir die Stadt heute Nacht nicht verlassen, kann ich auch gleich meinen Kopf hier reinstecken. Diese Kopfschmerzen kommen etwa alle drei Tage und jetzt werden sie schlimmer. Wir müssen weg hier."


  Fausto runzelte die Stirn. "Worüber redet ihr eigentlich?"


  Zane drehte sich zu ihm um. "Mit mir stimmt etwas nicht, Fausto. Deshalb müssen wir heute Nacht los. Wir glauben, dass die New Smokies mir helfen können."


  "Warum braucht ihr die denn? Was fehlt dir?"


  " Was mir fehlt, ist, dass ich geheilt bin."


  " Jetzt red endlich Klartext!"


  Zane holte tief Luft. "Also, wir haben diese Pillen genommen und …"


  Tally stöhnte und wandte sich ab. Damit war eine weitere Grenze überschritten worden. Zuerst Shay, jetzt Fausto. Tally fragte sich, wie lange es dauern würde, bis alle Krims von dem Heilmittel wussten. Und das würde es nur noch dringlicher für sie und Zane machen, die Stadt zu verlassen, egal wie viel sie dabei riskierten.


  Tally sah der Glasbläserin mit wachsendem Unbehagen zu. Sie registrierte, wie Faustos Zweifel verflogen, als Zane ihm erzählte, was ihnen im vergangenen Monat passiert war: die Pillen, der steigende Prickel-Faktor des Heilmittels und Zanes entsetzliche Kopfschmerzen.


  "Also hatte Shay Recht, was euch angeht!", sagte er. "Deshalb habt ihr euch so verändert ..."


  Shay war die Einzige gewesen, die Tally darauf angesprochen hatte, aber sicher hatten alle Krims die Veränderungen registriert und sich gefragt, was da passiert war. Alle wollten sie dieses neue prickelnde Lebensgefühl haben, das Tally und Zane besaßen. Jetzt, da Fausto wusste, dass es ein Heilmittel gab, dass man einfach nur eine Pille zu nehmen brauchte, würde es ihm vielleicht nicht mehr so verrückt vorkommen, im Stößel ein paar Hände zu riskieren.


  Tally seufzte. Vielleicht war es ja nicht verrückt. Noch heute Morgen hatte sie gezögert, Zane ins Krankenhaus zu bringen, hatte vielleicht kostbare Minuten damit vertan, im Regen zu warten - hatte sein Leben aufs Spiel gesetzt und nicht nur eine Hand.


  Sie schluckte. Was für ein Wort hatte Fausto da noch benutzt? Verflüssigt?


  Der gläserne Gegenstand wuchs in den Händen der Frau, aus Blasen bildeten sich überlappende Schichten, die ungeheuer zart aussahen, unmöglich zu reparieren, falls sie zerbrachen. Die Frau hielt das glühende Objekt vorsichtig fest; es gab Dinge, die eben nicht zusammengeflickt werden konnten, wenn man sie zerbrach.


  Tally dachte an Davids Vater, Az. Als Dr. Cable versucht hatte Az’ Erinnerungen zu löschen, hatte dieser Prozess ihn umgebracht. Das Gehirn war noch zerbrechlicher als die menschliche Hand - und sie hatten alle keine Ahnung davon, was sich jetzt in Zanes Kopf abspielte.


  Sie schaute ihren eigenen linken Handschuh an und krümmte langsam die Finger. War sie mutig genug, um die Hand zwischen die Metallkiefer des Stößels zu schieben? Vielleicht.


  "Bist du sicher, dass wir die New Smokies da draußen finden können?", fragte Fausto gerade. "Ich dachte, die hätten sich schon seit einer Weile nicht mehr blickenlassen."


  "Die Uglies, die wir heute Morgen getroffen haben, sagen, es gibt Anzeichen dafür, dass sie wieder da sind."


  "Und sie können dich heilen?"


  Jetzt hörte Tally es in Faustos Stimme - er versuchte die Sache vor sich selbst zu rechtfertigen, sprach es laut aus, langsam, aber sicher, und letztlich würde er sich bereit erklären, den Stößel zu bedienen. Auf eine entsetzliche Weise ergab das alles sogar einen Sinn. Irgendwo draußen in der Wildnis existierte ein Heilmittel f+r Zanes Qualen, und wenn sie ihn nicht hinbringen könnten, wäre er ohnehin so gut wie tot.


  Was für eine Rolle spielte es da, eine Hand aufs Spiel zu setzen?


  Tally drehte sich um und sagte: "Ich mach es. Ich drücke auf die Hebel."


  Die beiden sahen sie einen Moment lang verblüfft an, dann lächelte Zane. "Gut. Es ist mir lieber, wenn du es tust."


  Sie schluckte. "Warum?"


  "Weil ich dir vertraue. Ich will ja nicht zittern."


  Tally atmete tief durch und versuchte die Tränen aus ihren Augen zu drängen. "Da sollte ich wohl Danke sagen."


  Es folgte ein Augenblick unbehaglichen Schweigens.


  "Bist du sicher, Tally?", fragte Fausto dann endlich. "Ich könnte es auch machen."


  "Nein. Das ist meine Aufgabe."


  "Na gut, kein Grund, noch zu warten." Zane ließ seine Winterjacke auf den Boden fallen. Er wickelte den Schal von seinem Handgelenk und streifte den Handschuh ab, der seine Manschette verdeckt hatte. Seine nackte Hand sah neben dem wuchtigen dunklen Stößel dünn und zerbrechlich aus. Zane ballte die Faust, schob sie in den Sektkübel und fuhr zusammen, als das eisige Wasser seine Körperwärme verzehrte. Mach dich bereit, Tally."


  Sie schaute auf die Rucksäcke auf dem Boden, griff zur Sicherheit nach ihrem Bauchsensor, überprüfte ein weiteres Mal die Hubbretter am Rand der Halle; die Drähte auf der Unterseite waren auseinandergerissen und nicht mehr mit dem Stadtsystem verbunden. Sie waren aufbruchbereit.


  Tally schaute ihre Manschette an. Wenn die von Zane erst einmal zerstört war, würde das Spürsignal unterbrochen sein. Und dann mussten sie sofort Tallys Manschette erledigen und sich in Bewegung setzen. Allein bis zum Stadtrand würde es schon lange genug dauern.


  Zwei Dutzend Krims warteten überall auf der Insel, bereit sich draußen in der Wildnis zu verteilen und die Verfolger in möglichst viele Richtungen zu locken. Alle hatten Römische Kerzen in einer besonderen Farbmischung - lila und grün - um die Nachricht zu verbreiten, dass Zane und Tally frei waren.


  Frei.


  Tally schaute die Hebel des Stößels an und schluckte. Die beiden Griffe waren aus fröhlichem gelbem Kunststoff und sahen aus wie Joysticks, jeder hatte einen dicken Startknopf. Als sie sie anfasste, ließ die Kraft der wartenden Maschine ihre Hände zittern, wie das Dröhnen eines Flugzeuges, das über sie hinwegflog.


  Sie versuchte sich vorzustellen, wie sie die Hebel betätigte, aber das gelang ihr nicht. Doch Tally hatte alle Argumente verbraucht und die Zeit für Diskussionen war vorbei.


  Nach dreißig langen Sekunden im eisigen Wasser zog Zane seine Hand heraus.


  "Mach die Augen zu, falls Metall herumfliegt. Es ist sicher brüchig von der Kälte", sagte Zane mit normaler Stimme. Tally verstand. Es spielte jetzt keine Rolle mehr, was die Manschette hörte. Bis irgendwelche Zuhörer begriffen, wovon sie hier redeten, wären sie schon im Höchsttempo auf dem Weg in die Ruinenstadt.


  Zane legte sein Handgelenk an die Tischkante und kniff die Augen fest zu. "Okay. Los!"


  Tally holte tief Atem, ihre Hände zitterten auf den Hebeln. Sie schloss die Augen und dachte: Okay. Los jetzt.


  Aber ihre Finger gehorchten ihr nicht.


  Ihre Gedanken wirbelten herum, sie dachte an alles, was schiefgehen könnte. Sie stellte sich vor, wie sie Zane wieder ins Krankenhaus bringen müsste, mit einem zu Gelee gewordenen linken Arm. Sie stellte sich vor, wie die Specials in der nächsten Sekunde hereinstürmen und sie festnehmen würden, weil sie ihre Pläne erraten hatten. Sie fragte sich, ob Zane wirklich alles richtig berechnet hatte, und ob er daran gedacht hatte, dass die Manschette im Eiswasser bestimmt ein wenig geschrumpft war.


  Tally verharrte bei diesem Gedanken und dachte, dass sie ihn vielleicht fragen sollte. Sie öffnete die Augen. Die nasse Manschette funkelte im gelben Arbeitslicht des Stößels wie ein Stück Gold.


  Tally... mach schon!"


  Bei Kälte zog Metall sich zusammen, bei Hitze dagegen ... Tally schaute zur Glasbläserin am anderen Ende der Halle hinüber, die keine Ahnung davon hatte, was hier Schreckliches und Brutales passieren würde.


  "Tally!", sagte Fausto leise.


  Bei Hitze würde die Manschette sich vielleicht erweitern ...


  Die Frau hielt das rot glühende Glas in den Händen und drehte es, um es von allen Seiten zu prüfen. Wie hielt sie das geschmolzene Glas?


  "Tally", sagte Fausto. "Wenn du willst, dann kann ich ...


  "Wartet einen Moment", sagte sie und nahm die Hände von den Hebeln.


  "Was ist los?", rief Zane.


  "Bleibt hier." Sie zog die Erinnerungskarte aus dem Lesespalt und achtete nicht auf die Proteste, sondern rannte an den ausgeschalteten Schmelzöfen und Geräten vorbei durch die Halle. Als sie näher kam, schaute die Frau gelassen auf und lächelte mit Mittel-Pretty-Ruhe.


  "Hallo, meine Liebe."


  "Hallo. Das ist wunderschön", sagte Tally.


  Das freundliche Lächeln wurde wärmer. "Danke."


  Tally konnte die Hände der Frau jetzt sehen, sie schimmerten im rot glühenden Licht silbern. "Sie tragen Handschuhe, oder?"


  Die Frau lachte. "Sicher. So eine Esse ist ganz schön heiß, weißt du."


  "Aber Sie spüren nichts?"


  "Nicht durch diese Handschuhe. Ich glaube, das Material ist für Shuttles entwickelt worden, die wieder in die Atmosphäre eintreten. Es kann ein paar tausend Grad abwehren."


  Tally nickte. "Und die sind ganz dünn, nicht wahr? Von dahinten aus konnte ich nicht mal sehen, dass Sie welche tragen."


  "Stimmt." Die Frau nickte glücklich. "Ich kann durch sie hindurch die Beschaffenheit des Glases fühlen."


  "Meine Güte." Tally lächelte hold. Diese Handschuhe würden sich unter die Manschetten schieben lassen, das konnte sie jetzt sehen. "Wo kann ich ein Paar bekommen?"


  Die Frau nickte zu einem Schrank hinüber. Tally öffnete ihn und fand darin Dutzende von Handschuhen, deren reflektierendes Material glitzerte wie frisch gefallener Schnee. Sie zog zwei heraus. "Haben die alle dieselbe Größe?"


  "Ja, sie dehnen sich, du kannst sie bis über die Ellbogen ziehen", sagte die Frau. "Aber du musst sie nach dem Benutzen wegwerfen. Beim zweiten Mal funktionieren sie nicht mehr richtig."


  "Kein Problem." Tally wandte sich ab und schloss die Hand fest um die Handschuhe. Erleichterung durchflutete sie, als ihr aufging, dass sie nicht die Hebel betätigen musste. Sie musste nicht zusehen, wie der Stößel sich um Zanes Hand schloss. Ein neuer und besserer Plan nahm in ihrem Gehirn Gestalt an - sie wusste genau, wo sie einen starken Brennofen finden würden, einen, den sie noch dazu bis zum Stadtrand mitnehmen konnten.


  "Warte, Tally", sagte die Frau und hörte sich plötzlich ein wenig besorgt an.


  Tally erstarrte, als ihr aufging, dass die Frau sie erkannt hatte. Aber natürlich, alle, die Nachrichten sahen, kannten jetzt Tally Youngbloods Gesicht. Sie zermarterte ihr Gehirn, um einen harmlosen Grund für ihr Interesse an den Handschuhen zu finden, aber ihr fielen nur total verpfuschte Ausreden ein. "Äh, ja?"


  "Du hast zwei linke Handschuhe erwischt." Die Frau lachte. "Nicht gerade sinnvoll, egal was du damit vorhast."


  Tally lächelte und ließ dann ein langsames Glucksen über ihre Lippen kullern. Das glaubst du also. Aber sie drehte sich zu dem Schrank und fischte zwei rechte Handschuhe heraus. Es würde nichts schaden, beide Hände zu beschützen. "Danke für Ihre Hilfe", sagte sie.


  "Keine Ursache", antwortete die Frau mit wunderschönem Lächeln, wandte sich ab und starrte wieder ihr geschwungenes Glasstück an. "Aber sei vorsichtig."


  "Keine Sorge", sagte Tally. "Das bin ich immer.“


  


  Ballonentführung


  "Machst du Witze? Wie sollen wir denn mitten in der Nacht einen anfordern?", fragte Fausto.


  "Das können wir nicht. Wir müssen ihn entführen." Tally lud sich den Rucksack auf und schnippte dann mit den Fingern, um ihr Hubbrett in Bewegung zu setzen. "Wir brauchen sogar mehrere. Je mehr von uns auf diese Weise rauskommen, umso besser."


  "Entführen?", fragte Zane und überprüfte den Schal, den er sich wieder um den Unterarm gewickelt hatte. "Du meinst, stehlen?"


  "Nein, wir werden freundlich bitten." Sie grinste. "Vergiss nicht, Zane, wir sind die Krims. Wir sind berühmt. Mir nach."


  Vor der Werkstatt sprang sie auf ihr Brett und steuerte die Inselmitte an, wo die Spitzen der Partytürme immer von Segelgleitern, Heißluftballons und Feuerwerk umgeben waren. Die beiden anderen kamen hinterher. "Du sagst den anderen Krims Bescheid", rief sie Fausto zu. "Sag ihnen, dass sich die Pläne geändert haben."


  Dex schaute Zane fragend an, dann nickte er, erleichtert, weil der Stößelplan durch etwas weniger Brutales ersetzt worden war."Wie viele von uns sollen mit euch aufsteigen?"


  "Neun oder zehn", sagte Tally. "Alle, die keine Höhenangst haben - der Rest kann die Hubbretter nehmen, wie geplant. Wir sind in zwanzig Minuten so weit. Und dann treffen wir uns in der Stadtmitte."


  "Ich werde da sein", sagte Fausto und verschwand in der Nacht.


  Tally drehte sich zu Zane um. "Alles in Ordnung?"


  Er nickte und krümmte langsam die Finger seiner behandschuhten Hand. "Gleich. Ich brauche nur eine Sekunde, um einen anderen Gang einzulegen."


  Sie flog dichter an Zanes Brett heran und griff nach seiner nackten Hand. "Das war mutig, was du tun wolltest."


  Er schüttelte den Kopf. "Es war wohl eher töricht."


  "Ja, kann schon sein. Aber wenn wir nicht in die Werkstatt gegangen wären, wäre mir das hier nicht eingefallen."


  Er lächelte. "Ich bin ganz schön froh, dass dir das eingefallen ist, wenn ich ehrlich sein soll." Wieder ballte er nervös die Faust. Dann zeigte er nach vorn. "Da sind welche."


  Sie folgte seinem Blick zur Mitte der Insel, wo einige Heißluftballons wie große kahle Schädel über einem Partyturm schwebten, während ihre Taue das zitternde Licht von Sicherheitsfeuerwerk einfingen.


  "Perfekt", sagte sie.


  "Ein Problem gibt es jetzt noch", sagte Zane. "Wie kommen wir mit den Hubbrettern so hoch?"


  Sie überlegte kurz. "Indem wir sehr vorsichtig sind.“


  ***


  Sie stiegen höher, als Tally es jemals getan hatte, langsam bewegten sie sich am Partyturm entlang nach oben, dicht genug, um mit der Hand die Betonmauer zu berühren. Das Metall im Gebäude lieferte kaum genug Stoßkraft für die Bretter und Tally verspürte unter ihren Füßen ein Zittern, das sie nervös machte. Sie kam sich vor wie ein Winzling, der auf dem höchsten Sprungbrett steht. Nach einer langen Minute erreichten sie die Stelle, wo einer der Ballons am Turm vertäut war. Tally berührte das Tau mit ihrer nackten Hand und betastete die regennassen Kettenglieder. "Kein Problem. Das ist Metall."


  "Ja, aber ist das genug Metall?", fragte Zane.


  Tally zuckte mit den Schultern.


  Er verdrehte die Augen. "Aber meinen Plan hast du verrückt gefunden. Okay, ich nehm den, der so blödsinnig aussieht." Er glitt um den Turm herum zu der Stelle, wo der andere Ballon in der Brise dümpelte. Tally grinste, als sie sah, dass der Ballon aussah wie ein riesiger Schweinekopf, mit großen Ohren und zwei Augen, die auf das rosa Nylon der Ballonhülle gemalt waren.


  Immerhin hatte ihr Ballon eine normale Farbe: silbrig und reflektierend, mit einem blauen Streifen um die Mitte. Aus der Gondel hörte sie das unverkennbare Geräusch eines Sektkorkens, gefolgt von Lachen. Es war nicht weit weg, aber dort hinaufzukommen würde schwierig werden.


  Ihre Augen wanderten am Tau entlang, das etwas abfiel, ehe es sich zum Boden der Gondel hochzog. Die geschwungenen Linien erinnerten sich an die Achterbahn in der Ruinenstadt. Natürlich war in der Achterbahn viel mehr Metall gewesen, beinahe so, als sei sie für Hubbretter entwickelt worden. Diese schmale Kette würde den Magnethebern der Bretter wenig zu bieten haben.


  Und anders als die Achterbahn bewegte sie sich dauernd. Der Ballon schwebte langsam nach unten, als die Luft in der Hülle sich abkühlte, aber Tally wusste, dass er plötzlich hochjagen und die Kette anspannen würde, wenn der Brenner aufloderte. Und schlimmer noch, die Heißluftis könnten es sattbekommen, einfach an Ort und Stelle herumzuhängen, und beschließen einen nächtlichen Ausflug zu machen. Und wenn sie die Kette lösten, dann wäre nichts mehr zwischen Tally und dem Absturz.


  Zane hatte Recht: Das war nicht die leichteste Methode, um an einen Ballon zu gelangen, aber sie hatten keine Zeit, sich ganz vorschriftsmäßig einen auszuleihen oder zu warten, bis die Heißluftis in der Gondel genug hatten und landeten. Wenn sie vor Morgengrauen in der Ruinenstadt sein wollten, dann mussten sie die Flucht bald antreten. Und während sie ihren neuen Plan in die Tat umsetzten, würde ja vielleicht jemand Shay finden.


  Tally kroch weiter an der Turmwand hoch, bis sie die Kette erreichte. Als sie sich unmittelbar unter ihrem Brett befand, stieß sie sich vom Turm ab. Sie ließ sich über die offene Fläche treiben, balancierte mit ihrem Hubbrett über das Tau wie eine Seiltänzerin über einen Baumstamm.


  Sie bewegte sich langsam vorwärts, die Hubvorrichtung ächzte und zitterte, ihre unsichtbaren magnetischen Finger drückten die Kette nach unten. Ein- oder zweimal schrappte das Brett sogar über ein Kettenglied, was Tally Schauer durch den Leib jagte. Sie sah, wie der Ballon ein wenig tiefer sackte, als ihr Gewicht das empfindliche Gleichgewicht zwischen heißer Luft und Schwerkraft störte.


  Tally glitt abwärts bis zur Mitte der Kette, dann fing sie an, zum Ballon hochzusteigen. Ihr Brett zitterte immer stärker, als es den Partyturm hinter sich zurückließ, bis sie sicher war, dass die Heber gleich versagen und sie fünfzig Meter tief abstürzen lassen würden. Bei einer solchen Höhe waren Auffangarmbänder viel schlimmer als eine Bungeejacke - wenn sie an ihren Handgelenken rissen, um den Fall zu stoppen, würde das Tally sicher die Schulter auskugeln.


  Natürlich war das nichts im Vergleich dazu, was der Stößel vielleicht angerichtet hätte.


  Aber die Heber versagten nicht. Das Brett stieg immer höher und näherte sich der Gondel. Sie hörte Rufe vom Balkon des Partyturms hinter ihr und wusste, dass sie und Zane entdeckt worden waren. Was mochte das hier für ein prickelndes neues Spiel sein?


  Ein Gesicht tauchte über dem Rand der Gondel auf und schaute mit überraschter Miene nach unten.


  "He, seht mal! Da kommt jemand!"


  "Was? Wie denn das?"


  Die anderen drei Pretties im Ballon drängten sich auf dieser Seite zusammen, um zu Tally herunterzusehen, und diese Gewichtsverlagerung ließ die Kette wackeln. Tally fluchte, als ihr Brett sich unter ihren Füßen bedrohlich bewegte.


  "Stillhalten da oben!", rief sie. "Und nicht an der Brennerkette ziehen!" Ihre geblafften Befehle stießen auf überraschtes Schweigen, aber immerhin bewegte sich niemand mehr.


  Eine Minute später hatte Tallys wackelndes Brett die Gondel fast erreicht. Tally ging in die Knie und sprang und für einen schwindelerregenden Augenblick hing sie im freien Fall, bevor ihre Finger den geflochtenen Gondelrand ergreifen konnten. Hände streckten sich aus, um sie hochzuziehen, und dann war Tally drinnen und stand vor vier Heißluftis, die große Augen machten. Von ihrem Gewicht befreit schwebte ihr Brett zu ihr nach oben und sie zog es an Bord.


  "Meine Güte. Wie hast du das geschafft?"


  "Ich wusste gar nicht, dass Hubbretter so hoch fliegen können!"


  "He, du bist Tally Youngblood."


  "Wer denn sonst?" Sie grinste und beugte sich über den Gondelrand. Der Boden kam näher, ihr Gewicht und das des Brettes drückten den Ballon nach unten. "Also, ich hoffe, es macht euch nichts aus, dieses Ding landen zu lassen. Meine Freunde und ich müssen einen kleinen Ausflug machen.“


  ***


  Als der Ballon auf dem Rasen vor Garbo Mansion aufsetzte, traf gerade eine Gruppe von Krims auf Hubbrettern ein, angeführt von Fausto. Tally sah, wie Zanes rosaohriger Ballon in der Nähe landete und langsam zum Stillstand kam.


  "Nicht aussteigen", befahl sie den gekidnappten Heißlultis. "Wir wollen nicht, dass dieses Ding leer in die Luft schießt." Sie warteten, während Peris und Fausto auf sie zukamen und in die Gondel stiegen.


  "Wie viele kann die tragen, Tally?", fragte Fausto.


  Die Gondel war aus Weidenruten geflochten. Sie ließ ihre Hand über das Flechtwerk gleiten, das noch immer das perfekte Material war, wenn man etwas Starkes, Leichtes und Flexibles wollte. "Sagen wir, in jeder vier."


  "Und was habt ihr vor?", traute sich einer der Heißluftis schließlich zu fragen.


  "Warte ab und schau genau hin", sagte Tally. "Und wenn du dann für de Nachrichten interviewt wirst, kannst du gern alles erzählen."


  Die vier starrten sie aus großen Augen an, als ihnen aufging, dass sie bald berühmt sein würden.


  "Aber haltet noch eine Stunde oder so dicht. Sonst klappt unser kleiner Trick nicht und die Geschichte wird nur halb so prickelnd."


  Die anderen nickten gehorsam.


  "Wie macht man das Tau los?", fragte Tally. Obwohl sie es zwar oft vorgehabt hatte, war sie noch nie in einem Ballon gewesen.


  "Du ziehst an dieser Schnur, wenn du loswillst", antwortete einer der Heißluftis. "Und drück auf diesen Knopf, wenn ein Hubwagen euch holen soll."


  Tally lächelte. Das war ein Mechanismus, den sie nicht betätigen würden.


  Als er ihren Gesichtsausdruck sah, fragte einer der Heißluftis: "He, ihr habt etwas richtig Abgefahrenes vor, was?"


  Tally schwieg für einen Moment, denn sie wusste, das, was sie jetzt sagte, würde in den Nachrichten landen und dann von Generationen von Uglies und neuen Pretties wiederholt werden. Es war die Sache wert, die Wahrheit zu erzählen, beschloss sie. Diese vier würden ihren Moment des kriminellen Ruhms nicht verspielen wollen, also würden sie auch erst mit den Behörden sprechen, wenn es zu spät war.


  "Wir wollen nach New Smoke", sagte sie langsam und deutlich. Die anderen starrten sie ungläubig an.


  Da kannst du erst mal drauf rumkauen, Dr. Cable, dachte Tally glücklich.


  Die Gondel zitterte. Tally drehte sich um und entdeckte Zane der hereingesprungen war. "Darf ich euch Gesellschaft leisten? In meinem Ballon sind schon vier", sagte er. "Und eine andere Gruppe wird noch einen übernehmen."


  "Der Rest zieht dann auf unser Signal hin los", sagte Fausto. Tally nickte. Solange sie und Zane mit dem Ballon entkamen, spielte es keine Rolle, was die anderen machten. Sie schaute zu dem Brenner auf, der über ihren Köpfen hing und schnurrte wie ein untätiger Jetmotor, bereit, die Luft in der Ballonhülle zu erwärmen. Tally hoffte nur, dass er stark genug war, um die Manschetten über ihre Handgelenke hinweg auszuweiten oder zumindest die Sender darin zu zerstören.


  Sie zog die feuerresistenten Handschuhe aus der Tasche und reichte Zane ein Paar.


  "Viel besserer Plan, Tally", sagte er und schaute zum Brenner hoch. "Ein fliegender Brennofen. Bis wir frei sind, sind wir auch schon am Stadtrand."


  Sie lächelte ihn an, dann sagte sie zu den Heißluftis: "Okay, Leute, ihr könnt jetzt aussteigen. Danke für die Hilfe und denkt daran, kein Wort in der nächsten Stunde."


  Sie nickten und sprangen nacheinander aus der Gondel, dann traten sie einige Meter zurück, um Platz zu machen, während der Ballon zum Leben erwachte und in der Brise ungeduldig herumhüpfte.


  "Fertig?", rief sie zum Schweinekopf hinüber. Die Krims in der Gondel hoben die Daumen. Ein dritter Ballon landete jetzt nicht weit von ihnen entfernt. Bald würden sie aufsteigen. Je mehr Ballons, umso besser. Wenn alle ihre Interface-Ringe in den Gondeln ließen, ehe sie sprangen, würden die Wächter in dieser Nacht viel zu tun haben.


  "Wir sind so weit", sagte Zane leise. "Auf geht’s."


  Tallys Augen fegten am Horizont entlang - sie sahen Garbo Mansion, die Partytürme, die Lichter von New Pretty Town - die Welt, auf die sie sich ihr ganzes Ugly-Leben lang gefreut hatte. Sie fragte sich, oh sie die Stadt jemals wiedersehen würde.


  Aber natürlich würde Tally zurückkehren müssen, wenn Shay noch nicht informiert wäre. Ihre Schlitzerei war doch nur ein Versuch, Heilung zu erlangen. Und Tally konnte sie einfach nicht auf Dauer zurücklassen, egal ob Shay sie hasste oder nicht.


  "Na gut, dann los", sagte sie. Und flüsterte dann: "Tut mir leid, Shay, aber ich komm dich holen."


  Sie griff nach oben und zog an der Aufstiegsleine. Der Brenner brüllte los und sengende Hitze spülte über sie hinweg, als die Ballonhülle anschwoll. Der Ballon hob ab.


  "Klasse!", rief Peris. "Weg sind wir!"


  Fausto stieß einen Jubelschrei aus, zog an der Startleine und die Gondel machte einen Sprung, als sie vom Gewicht der Vertäuungskette befreit war.


  Tally schaute Zane in die Augen. Sie stiegen jetzt rasch auf, vorbei an der Spitze des Partyturms, wo ein Dutzend betrunkener Pretties ihnen zujubelte.


  "Ich bin wirklich unterwegs", sagte Zane leise. "Endlich."


  Sie grinste. Diesmal würde es für Zane keinen Rückzieher geben. Das würde sie nicht zulassen.


  Rasch ließ der Ballon den Partyturm unter sich zurück und war bald höher als jedes Gebäude in New Pretty Town. Tally konnte das silberne Band des Flusses sehen, das sie umschlang, die Dunkelheit von Uglyville und die trüben Lichter der Vorstädte, die sich in alle Richtungen zogen. Bald würden sie hoch genug sein, um das Meer zu erkennen.


  Sie ließ die Steigeleine los und brachte den Brenner zum Schweigen. Sie wollten nicht zu hoch hinaus. Die Ballons waren nicht schnell genug, um den Hubwagen der Wächter zu entkommen, dafür würden sie ihre Bretter brauchen. Bald würden sie springen müssen, im freien Fall, bis ihre Hubbretter das Magnetgitter der Stadt spürten und sie auffingen.


  Es war nicht so einfach wie ein Sturz mit einer Bungeejacke, aber auch nicht zu schwierig, hoffte Tally. Als sie nach unten sah, schüttelte sie den Kopf und seufzte. Manchmal kam es ihr so vor, als sei ihr Leben eine Serie von Stürzen aus immer größerer Höhe.


  Tally konnte sehen, dass der Wind sie jetzt rasch weitertrug, er schob den Ballon vom Meer weg, obwohl sich die Luft um sie herum seltsamerweise nicht zu bewegen schien. Natürlich bewegte der Ballon sich mit den Luftströmungen, das ging Tally jetzt auf, so als stünde sie selbst still und die Welt glitte unter ihr dahin.


  Die Ruinenstadt blieb in der anderen Richtung hinter ihnen zurück, aber im Umland der Stadt gab es viele Flüsse, deren Betten genug Metallablagerungen enthielten, um ein Hubbrett zu tragen. Die Krims hatten vor, in viele verschiedene Richtungen wegzufliegen - alle wussten, wie sie zu den Ruinen zurückgelangen konnten, egal wohin der Wind sie auch tragen mochte.


  Tally ließ ihre Winterjacke, die Auffangarmbänder und die Handschuhe auf den Gondelboden fallen. Der glühende Brenner strahlte noch immer Wärme aus, deshalb fror sie zu sehr. Sie zog ihre hitzeresistenten Handschuhe an und schob den linken unter die Interface-Manschette, dann streifte sie ihn über ihren Ellbogen und fast bis zur Achselhöhle hoch. Auf der anderen Gondelseite machte auch Zane sich bereit.


  Und jetzt mussten sie die Manschetten in Reichweite der Flamme bringen.


  Sie schaute auf. Der Brenner war an der Gondel durch einen Rahmen mit acht Armen befestigt, die sich über ihnen ausbreiteten wie eine riesige Metallspinne. Tally setzte einen Fuß auf das Geländer und klammerte sich am Rahmen fest, um sich hochzuziehen. Aus dieser unsicheren Position starrte Tally auf die Stadt, die unter ihr dahinzog, und sie hoffte, dass kein plötzlicher Wind den Ballon ins Schwanken bringen würde.


  Sie holte tief Atem. "Fausto, das Signal."


  Er nickte und zündete seine Römische Kerze an, die zu zischen begann und grüne und lila Flammen ausspuckte. Tally sah, wie Krims in der Nähe das Signal wiederholten und wie er sich dann in einer Serie von bunten Explosionen über die Insel ausbreitete. Jetzt gab es keinen Weg zurück.


  "Okay, Zane", sagte sie. "Dann runter mit diesen Dingern.“


  


  Brenner


  Die vier Düsen des Brenners befanden sind kaum einen Meter über ihrem Gesicht, sie glühten noch immer und ließen Hitze in die kalte Nachtluft strömen. Tally streckte die Hand aus und berührte die eine vorsichtig. Die Frau in der Werkstatt hatte die Wahrheit gesagt. Tally konnte die Kanten des Brenners durch das hitzeabstoßende Material spüren, ihre Fingerspitzen nahmen sogar einige Unebenheiten an den Lötstellen wahr. Aber sie merkte nichts von der Temperatur; der Brenner war weder heiß noch kalt ... er war nichts. Es fühlte sich unheimlich an, ihre Hand schien in körperwarmem Wasser zu versinken.


  Sie schaute zu Zane hinüber, der sich auf der anderen Seite zum Brenner hochgezogen hatte. "Das funktioniert wirklich, Zane. Ich merk überhaupt nichts."


  Er betrachtete zweifelnd seine eigene behandschuhte Hand. "Zweitausend Grad, hast du gesagt?"


  "Richtig." Solange man an Zahlen glaubte, die eine glasblasende Mittel-Pretty mitten in der Nacht von sich gab. "Ich kann anfangen", bot sie an.


  "Nichts da. Wir machen das zusammen."


  "Sei nicht so dramatisch." Tally schaute zu Fausto hinunter, dessen Gesicht so blass war wie vorhin, als Zanes Hand untel dem Stößel gelegen hatte. "Zieh an der Brennerleine, wenn ich >jetzt< sage, aber nur ganz kurz."


  "Moment mal", sagte Peris. "Was habt ihr denn vor?"


  Tally wurde klar, dass niemand Peris von ihrem Plan erzählt hatte. Er starrte total verwirrt zu ihr hoch. Aber jetzt war keine Zeit für Erklärungen, "Mach dir keine Sorgen, wir tragen Handschuhe", sagte sie und legte ihre linke Hand auf den Brenner.


  "Handschuhe?", fragte Peris.


  "Ja … Spezialhandschuhe. Jetzt, Fausto!", rief Tally.


  Eine Hitzewelle jagte hoch, die reine blaue Flamme des Brenners war blendend grell. Tally kniff die Augen zusammen und das Inferno versengte ihre Wange wie ein Wüstenwind. Sie duckte ihren Kopf unter den Brennerrahmen und hörte Peris’ entsetzten und überraschten Aufschrei.


  Eine halbe Sekunde darauf verlosch der Brenner.


  Tally öffnete die Augen, gelbe Flecken vom Blick in die Flamme blitzten vor ihr auf. Aber sie sah, dass ihre Finger sich krümmten und unversehrt waren.


  "Meine Hand hat nichts gemerkt!", rief sie. Sie zwinkerte die tanzenden Flecken weg und sah, dass das Metall ihrer Manschette ein wenig glühte. Aber weiter schien sie noch nicht geworden zu sein.


  "Was macht ihr denn da?", brüllte Peris. Fausto brachte ihn zum Schweigen.


  "Na gut" , sagte Zane und hielt seine Hand über den Brenner.


  "Bringen wie es hinter uns. Inzwischen haben sie sicher gemerkt, dass etwas läuft."


  Tally nickte – die Manschette musste die wilde Hitze gespürt haben. Wie das Medaillon, das Dr. Cable Tally vor ihrem Aufbruch nach Smoke gegeben hatte, sendete sie vermutlich irgendein Signal aus, wenn sie beschädigt wurde. Tally atmete in der kalten Nachtluft tief durch, legte die Hand wieder über den Brenner und zog den Kopf ein. "Okay, Fausto, lass ihn brennen, bis ich >halt< sage."


  Eine weitere Welle aus sengender Hitze spülte über Tally hinweg. Peris starrte zu ihr auf, sein entsetztes Gesicht sah im wilden Feuer dämonisch aus und Tally musste sich abwenden. Über ihnen schwoll die Ballonhülle an, und der Ballon wurde von der superheißen Luft nach oben getrieben. Die Gondel schwankte und machte es für Tally schwer, sich am Rahmen festzuhalten.


  Ihre linke Schulter, die nur von ihrem T-Shirt bedeckt war, litt am meisten unter dem Inferno. Die ungeschützte Haut juckte wie bei einem schlimmen Sonnenbrand. Schweiß lief in der erbarmungslosen Hitze über ihren Rücken.


  Seltsamerweise waren die Teile von Tally, die von der Hitze am wenigstens spürten, ihre behandschuhten Hände, sogar ihre linke, die sich doch mitten im Inferno befand. Sie stellte sich vor, wie die in den Flammen verborgene Manschette zuerst rot wurde, dann weiß ... und sich langsam weitete.


  Nach einer ganzen Minute, wie ihr schien, schrie sie: "Okay, stopp!"


  Der Brenner verlosch und die Luft um Tally herum war sofort wieder kühl, die Nacht war plötzlich schwarz. Tally richtete sich auf, die Füße noch immer auf dem Rand der Gondel, und blinzelte. Sie staunte darüber, wie still und ruhig jetzt alles war, wo die tosende Flamme nicht mehr brannte.


  Sie zog die Hand vom Brenner zurück und rechnete damit, einen verkohlten Stumpf zu erblicken, egal was ihre Nervenenden ihr erzählt hatten. Aber alle fünf Finger bewegten sich. Die Manschette glühte weißlich und ein hypnotisierendes Flackern wanderte um ihre Kante. Der Gestank geschmolzenen Metalls stieg ihr in die Nase.


  "Schnell Tally", rief Zane und sprang auf den Gondelboden. Er begann an seiner Manschette zu zerren. "Ehe sie abkühlen."


  Tally sprang ebenfalls nach unten und fing an zu ziehen - froh dass sie zwei Handschuhpaare mitgebracht hatte. Die Manschette rutschte ihren Arm hinab, kam dann aber wie immer an der üblichen Stelle zum Stillstand. Tally starrte das glühende Band an, um zu sehen, ob es weiter geworden war. Er kam ihr größer vor, aber vielleicht war der hitzeresistente Handschuh dicker, als sie gedacht hatte, und glich alles wieder aus.


  Tally presste die Finger ihrer linken Hand zusammen und zog wieder und die Manschette bewegte sich einen weiteren Zentimeter. Der Metallring strahlte noch immer Hitze aus, aber das Glühen nahm langsam einen trüben Rotton an und das Licht erlosch ... würde es beim Abkühlen um ihr Handgelenk schrumpfen und ihre Knochen zerbrechen?


  Sie knirschte mit den Zähnen und zog noch einmal aus Leibeskräften ... und ihre Manschette glitt über ihre Hand und fiel wie ein Stück glühender Kohle auf den Boden der Gondel.


  "Ja!" Endlich war sie frei.


  Tally schaute zu den anderen hoch. Zane mühte sich noch immer ab. Fausto und Peris versuchten der glühenden Manschnette auszuweichen, die dampfend und zischend über den Gondelboden rollte. "Ich hab’s geschafft", sagte Tally leise. "Sie ist weg."


  "Na, meine noch nicht", grunzte Zane. Seine Manschette umklammerte sein Handgelenk und die Glut war zu trübem Rot geworden. Er fluchte und stieg wieder auf den Gondelrand "Noch mal!"


  Fausto nickte und ließ den Brenner noch einmal auflodern. Tally wandte sich von der Hitze ab und schaute zur Stadt hinunter, sie versuchte die Schlieren vor ihren Augen zu vertreiben. Sie hatten den Grüngürtel hinter sich gebracht und flogen jetzt über die Vororte. Sie konnte den Industriebereich auftauchen sehen, mit seinen orangefarbenen Lichtern, dahinter lag die absolute Schwärze, die den Stadtrand kennzeichnete.


  Bald würden sie springen müssen. In einigen Minuten waren sie jenseits des Metallgitters, das sich unter der Stadt dahinzog. Ohne das Gitter würden ihre Hubbretter nicht fliegen oder auch nur einen Fall auffangen, und sie würden mit dem Ballon eine Bruchlandung hinlegen müssen, statt vorher auszusteigen.


  Sie schaute zu dem aufgeblähten Ballon hoch und fragte sich, wie lange er brauchen würde, um wieder zur Erde zu sinken. Vielleicht könnten sie die Ballonhülle aufreißen, um schneller nach unten zu kommen ... aber wie hart würde eine Bruchlandung mit einem zerfetzten Ballon ausfallen? Und ohne funktionierende Hubbretter würden sie zu Fuß gehen müssen, bis sie einen Fluss fanden, und die Wächter würden Zeit genug haben, um den zerstörten Ballon zu finden und sie einzuholen.


  "Na los, Zane", sagte Tally. "Wir müssen uns beeilen."


  "Ich beeil mich ja. Okay?"


  "Was ist das für ein Geruch?", fragte Fausto.


  "Was denn?" Tally drehte sich wieder zum Gondelinneren und und schnupperte in der stillen, heißen Luft.


  Etwas brannte.


  


  Der Stadtrand


  "Das sind wir!", brüllte Fausto. Er sprang zurück, ließ die Brennerkette los und starrte auf den Gondelboden.


  Und nun roch Tally es auch: brennendes Weidengeflecht, wie Zweige in einem Lagerfeuer. Irgendwo unter ihren Füßen hatte ihre rot glühende Manschette die Gondel angezündet.


  Sie schaute zu Zane hoch, der noch immer auf dem Gondelrand hockte - er achtete nicht auf die Panikschreie der anderen, sondern riss wütend an seiner glühenden Manschette. Peris und Fausto sprangen umher und suchten die Quelle des Brandgeruchs.


  "Keine Panik", sagte sie. "Wir können einfach springen.“


  "Ich nicht. Noch nicht!", brüllte Zane und mühte sich weiter mit der Manschette ab. Peris sah aus, als ob er über Bord springen wollte, ohne auch nur sein Hubbrett mitzunehmen.


  Als sie endlich wieder klar sehen konnte und keine brennenden Schlieren mehr vor Augen hatte, schaute Tally hinunter auf den Boden. Dort lag eine von den Heißluftis zurückgelassene Flasche. Sie griff mit ihren behandschuhten Händen danach. Die Flasche war voll.


  "Einen Moment", sagte sie, riss dann mit geübtem Griff die Metallfolie ab und legte beide Daumen unter den Korken. Der Korken fuhr heraus und verschwand im dunklen Nichts. "Alles unter Kontrolle."


  Schaum quoll heraus und Tally hielt einen Daumen über die Öffnung. Sie schüttelte die Flasche und goss Champagner auf den Gondelboden. Die schwelenden Flammen ließen ein wütendes Zischen hören.


  "Geschaffft!", rief in diesem Moment Zane. Seine Manschette fiel zu Boden und rollte auf Tallys Füße zu, worauf sie gelassen den Rest aus der Flasche darübergoss. Der Gestank geschmolzenen Metalls stieg um sie herum auf und mischte sich einem seltsam süßlichen Geruch: dem von verkochtem Champagner.


  Zane starrte seine befreite linke Hand voller Überraschung. Er zog die hitzeresistenten Handschuhe aus und warf sie über Bord. "Es hat geklappt", sagte er und riss Tally an sich.


  Sie lachte, ließ die Flasche fallen und streifte ihre eigenen Handschuhe ab. "Dafür haben wir später noch Zeit. Machen wir, dass wir hier wegkommen,"


  "Okay." Er legte sein Brett auf den Rand der Gondel und schaute nach unten. "Verdammt, das ist ganz schön tief."


  Fausto zog an einer herunterhängenden Leine. "Ich lass ein wenig Luft raus - vielleicht können wir ein bisschen tiefer sinken."


  "Keine Zeit", rief Tally. "Wir sind fast aus der Stadt heraus. Wenn wir getrennt werden, dann treffen wir uns am höchsten Gebäude in der Ruinenstadt. Und nicht vergessen - auf dem Weg nach unten unter keinen Umständen euer Brett loslassen."


  Alle luden sich die Rucksäcke auf und stießen dabei in der engen Gondel gegeneinander. Zane und Tally streiften wieder ihre Winterjacken und Auffangarmbänder über. Fausto zog seinen Interface-Ring aus und warf ihn auf den Gondelboden, schnappte sich sein Brett und sprang mit einem Johlen über Bord. Der Ballon machte einen Satz nach oben, als er von Faustos Gewicht befreit wurde.


  Als Zane fertig war, drehte er sich zu Tally um und küsste sie "Wir haben es geschafft, Tally. Wir sind frei!"


  Sie schaute in seine Augen und die Erkenntnis, dass sie endlich hier waren, am Stadtrand, am Anfang der Freiheit, verursachte ihr ein Schwindelgefühl. "Ja. Wir haben es geschafft."


  "Wir sehen uns da unten." Er schaute über seine Schulter zn dem fernen Boden, dann drehte er sich wieder zu Tally hin. "Ich liebe dich."


  "Wir sehen uns ...", setzte sie an, aber dann versagte ihre Stimme. Sie brauchte einen Moment, um sich klarzumachen, was Zane da gesagt hatte. Endlich brachte sie heraus: "Ich dich auch."


  Er lachte, dann stieß er einen wortlosen Schrei aus, als er über den Gondelrand taumelte und die Gondel mit ihren beiden übrig gebliebenen Fahrgästen abermals einen Sprung machte.


  Tally blinzelte, Zanes unerwartete Worte verwirrten sie für einen Moment ganz schrecklich. Aber dann schüttelte sie den Kopf, um wieder klar denken zu können. Das hier war nicht der richtige Moment für Pretty-Denke, sie musste springen.


  Sie zog die Riemen ihres Rucksacks fest und lud ihr Brett auf den Gondelrand. "Beeil dich!", rief sie Peris zu.


  Der stand einfach nur da und starrte zur Erde hinunter. "Worauf wartest du noch?", schrie sie.


  Er schüttelte den Kopf. "Ich kann nicht."


  "Du kannst das. Dein Brett wird den Sturz auffangen - du musst dich nur daran festhalten", rief sie. "Spring einfach. Schwerkraft erledigt den Rest."


  "Es geht nicht um den Sturz, Tally", sagte Peris. Er drehte sich zu ihr um. "Ich will nicht weg."


  "Was?"


  "Ich will die Stadt nicht verlassen."


  "Aber wir haben doch so darauf gewartet!"


  "Ich nicht." Er zuckte mit den Schultern. "Ich war gern ein Krim und prickelnd. Aber ich hätte nie gedacht, dass wir es so weit schaffen würden. Ich meine, für immer von zu Hause weg?"


  "Peris ..."


  "Ich weiß, du warst schon mal da draußen, mit Shay. Und Zane und Fausto haben immer vom Weglaufen geredet. Aber ich bin nicht so wie ihr."


  "Aber du und ich, wir ..." Tallys Stimme versagte. Sie hätte fast gesagt, Freunde fürs Leben, aber der alte Spruch wollte sich nicht mehr einstellen. Peris war niemals in Smoke gewesen, hatte sich niemals mit den Specials angelegt, hatte niemals auch nur Ärger gehabt. Für ihn war alles immer glattgelaufen. Ihre Leben waren schon lange völlig verschieden. "Du bist sicher, dass du bleiben willst?"


  Er nickte langsam. "Ich bin sicher. Aber ich kann euch noch helfen. Ich kann sie erst mal ablenken. Ich werde, solang ich kann, in der Luft bleiben, dann drücke ich auf den Holt-mich-ab-Knopf. Sie werden kommen müssen, um mich zu holen."


  Tally wollte widersprechen, aber dann fiel ihr ein, wie sie sich nach Peris’ Operation über den Fluss geschlichen hatte, um ihn in Garbo Mansion zu besuchen. Er hatte sich so schnell angepasst, hatte New Pretty Town vom ersten Moment an geliebt. Vielleicht hatte er die ganze Krimsache einfach für einen Witz gehalten.


  Aber sie konnte ihn nicht allein in der Stadt zurücklassen. "Peris, überleg doch mal. Ohne uns wirst du nicht mehr prickelnd sein. Du wirst wieder zum Pretty-Gehirn."


  Er lächelte traurig. "Das macht nichts, Tally. Ich muss nicht prickelnd sein."


  "Das musst du nicht? Aber merkst du nicht, wie viel ... besser das ist?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Es ist aufregend. Aber du kannst nicht für immer gegen alles kämpfen. Irgendwann musst du ..."


  "Aufgeben?"


  Peris nickte und lächelte noch immer, als wäre es gar nicht so schlimm, aufzugeben, als habe ein Kampf nur Sinn, solange er lustig war.


  "Na gut. Dann bleib." Tally wandte sich ab, weil sie nicht wusste, was sie noch sagen sollte. Aber als sie nach unten blickte, sah sie nur noch Dunkelheit. "O Mist", sagte sie leise.


  Die Stadt war zu Ende. Es war zu spät zum Springen.


  ***


  Nebeneinander starrten sie in die Dunkelheit und der Wind trug sie immer weiter weg.


  Endlich brach Peris das Schweigen. "Wir werden irgendwann landen, ja?"


  "Aber nicht schnell genug." Sie seufzte. "Die Wächter wissen wahrscheinlich schon, dass unsere Manschetten flambiert worden sind. Bald werden sie uns suchen. Und wir sitzen hier oben wie die Maus in der Falle."


  "Ach. Ich wollte dir wirklich nicht alles vermasseln."


  "Das ist nicht deine Schuld. Ich hab zu lange gewartet." Tally schluckte und fragte sich, ob Zane jemals erfahren würde, was passiert war. Würde er glauben, sie sei beim Absprung tödlich verunglückt? Oder würde er vermuten, dass sie kalte Füße bekommen hatte, so wie Peris?


  Was immer Zane denken mochte, Tally sah, wie ihre gemeinsame Zukunft sich auflöste, wie sie in den fernen Lichtern der Stadt hinter ihnen verschwand. Wer konnte denn wissen, was die Specials mit ihrem Gehirn anstellen würden, wenn sie sie wieder eingefangen hatten?


  Sie sah Peris an. "Ich habe wirklich gedacht, du wolltest mitkommen."


  "Hör mal, Tally, ich bin da einfach so reingerutscht. Ich fand es aufregend, ein Krim zu sein, und ihr wart meine Freunde, meine Clique. Was hätte ich denn tun sollen? Gegen das Weglaufen argumentieren? Argumente sich doch Pfusch."


  Sie schüttelte den Kopf. "Ich hatte dich für prickelnd gehalten, Peris."


  "Bin ich auch. Aber prickelnder als heute Nacht will ich eben nicht werden. Ich finde es lustig, die Regeln zu brechen, aber da draußen leben?" Er zeigte auf die Wildnis unter ihnen, ein kaltes, unfreundliches Meer aus Dunkelheit.


  "Warum hast du mir das nicht schon längst gesagt?"


  "Ich weiß nicht. Ich glaube, mir ist erst hier oben klar geworden, dass euch das wirklich ernst war ... dass ihr nie wieder zurückkommen wollt."


  Tally schloss die Augen und versuchte sich daran zu erinnern, wie es war, auf Pretty-Weise zu denken - wenn alles vage und verschwommen war, die Welt nur eine Quelle von Vergnügungen, die Zukunft ein unklares Geflimmer. Ein paar Tricks reichten nicht, um alle prickelnd werden zu lassen, dachte sie; man musste es wirklich wollen, dieses andere Denken. Vielleicht hatte es immer schon Leute mit Pretty-Denkweise gegeben, schon damals, ehe die Operation entwickelt worden war.


  Vielleicht waren manche Leute auf diese Weise auch glücklicher.


  "Aber jetzt kannst du bei mir bleiben", sagte er und legte den Arm um sie. "So sollte es doch eigentlich sein. Du und ich als Pretties - und Freunde fürs Leben."


  Tally schüttelte den Kopf und ihr wurde schlecht. "Ich werde nicht bleiben, Peris. Auch wenn sie mich heute Nacht zurückholen, werde ich eine Fluchtmöglichkeit finden."


  "Warum bist du hier so unglücklich?"


  Sie seufzte und schaute hinunter in die Finsternis. Zane und Fausto waren jetzt sicher schon auf dem Weg zu den Ruinen und nahmen an, dass sie nicht weit hinter ihnen folgte. Wieso hatte sie sich diese Gelegenheit entgehen lassen? Immer wieder schien die Stadt sie am Ende zurückzufordern. War sie in Wirklichkeit, im tiefsten Herzen, wie Peris?


  "Warum ich unglücklich bin?", wiederholte Tally leise. „Weil die Stadt uns so werden lässt, wie sie uns haben will, Peris. Und ich will ich selbst sein. Deshalb."


  Er drückte ihre Schulter und sah sie traurig an. "Aber wir sind jetzt besser als die Leute früher. Vielleicht gibt es gute Gründe dafür, uns zu ändern, Tally."


  "Diese Gründe sind sinnlos, solange ich keine Wahl habe, Preis. Und sie lassen niemandem eine Wahl." Tally schüttelte seine Hand von ihrer Schulter und starrte zurück auf die ferne Stadt. Dort erhoben sich Blinklichter in die Luft, eine Flotte Hubwagen. Sie erinnerte sich daran, dass die Wagen der Specials von Drehflügeln in der Luft gehalten wurden, wie die altertümlichen Helikopter der Rusties, und dass sie deshalb auch außerhalb des Gitters fliegen konnten. Sicher kamen sie in Tallys Richtung, dem letzten Signal der Manschette auf der Spur.


  Sie musste raus aus diesem Ballon, und zwar sofort.


  Ehe er gesprungen war, hatte Fausto die Sinkleine gezogen, und heiße Luft strömte schon die ganze Zeit aus der Ballonhülle. Aber sie verloren nur sehr langsam an Höhe, da der Ballon von der Aktion mit den Manschetten noch stark aufgeheizt war... der Boden schien kein Stück näher gekommen zu sein.


  Dann sah Tally den Fluss.


  Der zog sich unter ihnen dahin, fing das Mondlicht ein wie eine Silberschlange, die sich aus den erzreichen Bergen zur See hinschlängelt. Im Flussbett hatten sich sicher jahrhundertelang Metalle abgelagert, genug, um ihr Hubbrett fliegen zu lassen. Vielleicht auch genug, um ihren Sturz aufzufangen.


  Vielleicht konnte sie ihre Zukunft zurückbekommen.


  Sie schob ihr Brett wieder auf den Gondelrand.


  "Aber, Tally, du kannst nicht ..."


  "Der Fluss."


  Peris schaute nach unten und riss die Augen auf. "Der sieht so klein aus. Was, wenn du ihn verfehlst?"


  "Werd ich nicht." Sie knirschte mit den Zähnen. "Du hast doch schon mal Formations-Bungeespringer gesehen, oder? Die können sich allein mit ihren Armen und Beinen nach unten steuern. Ich hab ein ganzes Hubbrett. Das wird so sein, als ob ich Flügel hätte."


  "Du bist verrückt."


  "Ich bin weg." Sie küsste Peris rasch, dann hob sie ein Bein über den Gondelrand.


  "Tally!" Er packte ihre Hand. "Du könntest sterben! Ich will dich nicht verlieren ..."


  Sie riss sich wütend los und Peris wich verängstigt zurück. Pretties mochten keine Konflikte. Pretties gingen keine Risiken ein. Pretties sagten nicht Nein.


  Aber Tally war keine Pretty mehr. "Hast du schon", sagte sie.


  Dann packte sie ihr Hubbrett und ließ sich ins Leere fallen.


  


  Teil 3


  Draußen


  


  Die Schönheit der Welt... hat zwei Kanten, eine aus Lachen, eine aus Angst, und die zerschneiden das Herz.


  


  Virginia Woolf, Ein eigenes Zimmer


  


  Nach unten


  Mit einem wilden Wirbeln fiel Tally hinein in das Schweigen der Nacht.


  Nach der windgeschützten Stille des Ballons packte die vorbeirauschende Luft sie mit unerwarteter Stärke und hätte ihr das Hubbrett fast aus der Hand gerissen. Sie presste es eng an ihre Brust, aber die Finger des Windes suchten noch immer nach Halt, um ihr ihre einzige Hoffnung aufs Überleben zu entreißen. Sie griff noch fester in die Unterseite des Brettes, strampelte mit den Beinen, versuchte Kontrolle über die Wirbelbewegungen zu bekommen. Langsam kam der dunkle Horizont zur Ruhe.


  Aber Tallys Position war verkehrt, sie schaute in die Sterne und hing unter dem Brett. Sie konnte über sich den dunklen Umriss des Ballons ahnen. Dann flackerte die Flamme auf und ließ die Ballonhülle vor der Dunkelheit silbrig aufglühen, wie ein riesiger orangefarbener Mond am Himmel. Sie nahm an, dass Peris aufstieg, um die Verfolger abzulenken. Wenigstens versuchte er ihr zu helfen.


  Es tat ihr weh, dass er sich die Sache anders überlegt hatte, aber keine Zeit, sich darüber Sorgen zu machen, nicht, solange sie dem Boden entgegenschoss.


  Tally versuchte verzweifelt sich umzudrehen, aber das Hubbrett war breiter als sie - es fing die Luft ein wie ein Segel und schien sich jeden Moment losreißen zu wollen. Es war, als hielte sie bei starkem Wind einen riesigen Drachen, mit dem Unterschied, dass sie in etwa sechzig Sekunden zerschmettert am Boden liegen würde, wenn sie die Kontrolle über diesen besonderen Drachen verlor.


  Tally versuchte sich zu entspannen, sie ließ sich einfach hängen. Etwas zerrte an ihrem Handgelenk, wie sie jetzt merkte. Hier oben in der Leere mochten die Hubvorrichtungen des Brettes nutzlos sein, aber sie standen doch immer noch mit dem Metall ihrer Armbänder in Kontakt.


  Tally rückte das linke Armband zurecht, um die bestmögliche Verbindung herzustellen. Als sie das Brett dadurch fester im Griff hatte, streckte sie den rechten Arm in die vorbeijagende Luft. Es war wie damals als Winzling im Bodenwagen ihrer Eltern, wenn sie die Hand aus einem Fenster gehalten hatte. Indem sie die Hand spreizte, vergrößerte sie den Widerstand, und Tally merkte, dass sie sich jetzt langsam umdrehte.


  Einige Sekunden später hatte sie das Hubbrett unter sich.


  Tally schluckte beim Anblick der Erde, die sich unter ihr ausbreitete, riesig und dunkel und hungrig. Die eiskalte Luft schien ihre Jacke einfach zu durchschneiden.


  Sie hatte das Gefühl, schon seit einer Ewigkeit zu fallen, aber der Boden schien trotzdem nicht näher gekommen zu sein. Da war nichts, was dem Ganzen einen Maßstab geben konnte, außer dem kurvenreichen Fluss, der noch immer nicht größer aussah als ein Stück Band. Tally drehte versuchsweise ihr ausgestrecktes Handgelenk und sah zu, wie die Kurve des vom Mond beschienenen Wassers sich unter ihr im Uhrzeigersinn bewegte. Sie zog den Arm zurück und der Fluss kam zum Stillstand.


  Tally grinste. Ein wenig Kontrolle hatte sie also doch über ihren wilden Sturz.


  Während sie fiel, wurde das silberne Band des Flusses größer, zuerst langsam, dann schneller, der dunkle Horizont breitete sich aus wie ein riesiges Raubtier, das auf sie zukam und den Sternenhimmel verbarg. Sie umklammerte das Hubbrett mit den Händen und stellte fest, dass sie ihren Sturz lenken konnte, indem sie die ausgestreckten Beine bewegte und so den Fluss genau unter sich hielt.


  Und dann, in den letzten zehn Sekunden, ging ihr auf, wie groß der Fluss war, seine Oberfläche war weit und aufgewühlt. Sie sah Dinge, die sich darin bewegten.


  Er wuchs, schneller und schneller ...


  Als die Hubvorrichtungen des Brettes sich einschalteten, hatte sie das Gefühl, dass ihr eine Tür ins Gesicht geschlagen wurde, die ihre Nase platt drückte und ihre Oberlippe aufriss, und sofort füllte Blutgeschmack ihren Mund. Ihre Handgelenke wurden von den Auffangarmbändern brutal verdreht und die Schubkraft presste sie gegen das sich aufbäumende Hubbrett und drückte jeden Rest Luft aus ihrer Lunge. Sie rang um Atem.


  Das Hubbrett verlangsamte seine Tempo rapide, aber die Wasseroberfläche wuchs trotzdem an, breitete sich in alle Richtungen aus, wie ein riesiger Spiegel voller Mondlicht, bis …


  Knall!


  Das Bett schlug auf das Wasser wie eine riesige Handfläche und jagte einen weiteren Schlag durch Tallys Körper. Eine Explosion aus Licht und Lärm füllte ihren Kopf. Und dann war sie unter Wasser und ein dumpfes Dröhnen füllte ihre Ohren. Sie ließ das Brett los und versuchte mit fahrigen Armbewegungen die Oberfläche zu finden. Durch den Aufprall war alle Luft aus ihrer Lunge gepresst worden. Sie zwang sich, die Augen zu öffnen, und sah durch das trübe Wasser ein vages Flackern von Licht. Ihre Arme mühten sich kraftlos ab und das Licht kam langsam näher. Endlich brach sie durch die Wasseroberfläche, keuchend und hustend.


  Der Fluss toste um sie herum, die schnelle Strömung warf überall Schaum auf. Tally versuchte verzweifelt sich über Wasser zu halten, aber das Gewicht ihres Rucksacks drohte sie nach unten zu ziehen. Ihre Lunge saugte sich mit Luft voll und sie hustete heftig und schmeckte wieder Blut in ihrem Mund.


  Als sie sich umschaute, ging Tally auf, dass sie ihr Ziel nur zu gut getroffen hatte - sie befand sich genau in der Mitte des Flusses, von beiden Ufern jeweils fünfzig Meter entfernt. Sie paddelte fluchend weiter und wartete auf ein Ziehen an ihren Auffangarmbändern.


  Wo war ihr Hubbrett? Das hätte sie inzwischen eigentlich gefunden haben müssen.


  Es hatte sehr lange gedauert, bis die Hubvorrichtungen aktiviert worden waren - Tally hatte erwartet, noch in der Luft abgefangen zu werden, statt mit hohem Tempo auf den Fluss zu knallen. Aber als sie sich die Sache überlegte, wurde ihr klar, was passiert war. Der Fluss war tiefer, als sie vermutet hatte, die Mineralien auf seinem Grund lagen weit weg unter ihren strampelnden Füßen. Ihr fiel ein, dass Hubbretter manchmal über der Mitte des Stadtflusses ins Wackeln gerieten, wenn sie zu weit von den Mineralablagerungen entfernt waren, um die Hubvorrichtungen mit voller Stärke arbeiten zu lassen.


  Sie hatte Glück gehabt, dass das Brett ihren Fall überhaupt verlangsamt hatte.


  Tally schaute sich wieder um. Vermutlich war das Huhbrett auf den Boden gesunken, da es zu schwer war, um auf dem Wasser zu schwimmen, und die wütende Strömung trieb sie von ihm fort. Sie vergrößerte die Rufweite ihrer Auffangarmbänder auf einen Kilometer und wartete darauf, dass das Brett seine Nase über die Wasseroberfläche schob.


  Seltsame Gegenstände tanzten im Wasser um sie herum auf und ab, uneben und knorrig, wie eine Flottille aus Alligatoren in der reißenden Strömung. Was mochte das sein?


  Etwas stieß sie an ...


  Sie fuhr herum, aber es war nur ein alter Baumstamm - kein Alligator und auch nicht ihr Hubbrett. Tally klammerte sich dennoch,dankbar daran an, sie war von ihren Schwimmversuchen schon erschöpft. Überall um sie herum sah sie jetzt Bäume, dazu Äste, Schilfbüschel und jede Menge verfaulender Blätter. Der Fluss führte alles Mögliche an Treibgut mit sich.


  Der Regen, dachte Tally. Drei Tage ununterbrochener Regengüsse mussten die Hügel überflutet und alles Mögliche in den Fluss gespült haben; sie hatten den Pegel ansteigen und die Strömung stärker werden lassen. Der Baum, an den sie sich klammerte, war alt und schwärzlich angefault, aber aus einem Spalt lugten einige grüne Triebe. Ob die Flut ihn wohl lebend aus dem Boden gerissen hatte?


  Tallys Finger befühlten die Stelle, wo der Baum abgebrochen war, und sie sah, dass etwas unnatürlich Gerades ihn getroffen hatte.


  Wie die Kante eines Hubbrettes.


  Ein paar Meter von ihr entfernt schwamm noch ein Stück Holz, das mit einer ebenso scharfen Kante abgeschnitten worden war. Tallys Bruchlandung hatte den alten faulen Baum in zwei Hälften gespalten. Ihr Gesicht blutete von dem Aufprall, sie konnte noch immer Blut schmecken. Aber welchen Schaden hatte wohl das Hubbrett erlitten?


  Tally drehte die Ruffunktion ihrer Armbänder noch weiter auf, was sie Batterien kosten würde. Und mit jeder Sekunde trug die Strömung sie weiter von der Stelle weg, an der sie gelandet war.


  Kein Hubbrett hob sich über den Wasserspiegel, nichts zupfte an ihren Handgelenken. Als die Minuten vergingen, gestand Tally sich langsam ein, dass das Brett tot war, ein Stück Abfall auf dem Grund des Flusses.


  Sie schaltete die Armbänder aus, hielt sich weiter am Baumstamm fest und steuerte paddelnd das Ufer an.


  ***


  Das Flussufer war glitschig und verschlammt, der Boden vom Regen und dem angeschwollenen Fluss aufgeweicht. Tally watete in einer Bachmündung an Land und musste sich dabei im hüfttiefen Wasser durch Zweige und Schilfrohr kämpfen. Offenbar hatte der Fluss alles Treibgut gesammelt und genau hier an dieser Stelle entsorgt.


  Inklusive Tally Youngblood.


  Sie stolperte das Ufer hoch, verzweifelt bemüht trockenen Boden zu erreichen, jeder Instinkt sagte ihr, dass sie sich von dem reißenden Wasser entfernen musste. Ihr erschöpfter Körper schien mit Blei gefüllt zu sein und Tally rutschte den Hang hinunter. Schlammbedeckt gab sie schließlich auf, kauerte sich auf dem Matschboden zusammen und zitterte in der eisigen Kälte. Tally konnte sich nicht daran erinnern, seit der Operation jemals so müde gewesen zu sein, der Fluss schien ihrem Körper jegliche Kraft ausgesogen zu haben.


  Sie zog den Feuerzünder aus dem Rucksack und schob mit zitternden Fingern ein Häufchen Reisig zusammen. Aber das Holz war nach drei Tagen Regen so nass, dass die winzige Flamme ihm nur ein müdes Zischen entlocken konnte. Immerhin funktionierte ihre Jacke noch. Sie drehte die Heizung darin voll auf, ohne an die Batterien zu denken, und rollte sich zu einer Kugel zusammen.


  Tally wartete auf den Schlaf, aber ihr Körper hörte nicht auf zu zittern, wie bei einem Fieber in ihren Ugly-Tagen. Neue Pretties wurden fast nie krank, aber vielleicht hatte sie sich im letzten Monat zu sehr geschwächt - sie hatte fast nichts gegessen, war immer draußen in der Kälte gewesen, hatte sich mit Adrenalin und Kaffee auf den Beinen gehalten und es gab fast keine Stunde während der letzten vierundzwanzig, in der sie nicht kalt und nass gewesen war.


  Oder setzte bei ihr nun endlich dieselbe Wirkung des Heilmittels ein wie bei Zane? Griff die Pille ihr Gehirn an, jetzt, da sie keinerlei Hoffnung auf medizinische Behandlung hatte?


  Tally Kopf dröhnte und fiebrige Gedanken wirbelten durch ihr Gehirn. Sie hatte kein Hubbrett, keine Möglichkeit, die Ruinenstadt zu erreichen, außer zu Fuß. Niemand wusste, wo sie war. Auf der Welt gab es nur noch die Wildnis, die eisige Kälte und Tally Youngblood. Sogar das Fehlen der Manschette an ihrem Handgelenk kam ihr seltsam vor, wie die Lücke, die ein fehlender Zahn hinterlässt.


  Am schlimmsten war, dass Zanes Körper nicht neben ihr lag. Sie hatte im vergangenen Monat jede Nacht und fast den ganzen Tag mit ihm verbracht. Sogar in ihrem erzwungenen Schweigen hatte sie sich an seine dauernde Anwesenheit gewöhnt, an seine vertraute Berührung, an ihre wortlosen Gespräche. Plötzlich war er nicht mehr da und Tally hatte das Gefühl, beim Absturz einen Teil ihrer selbst verloren zu haben.


  Sie hatte sich diesen Moment tausendmal ausgemalt, wie sie endlich die Wildnis erreichte, endlich von der Stadt befreit. Aber kein einziges Mal hatte sie sich vorgestellt, ohne Zane hier zu sein.


  Und doch war sie hier, ganz und gar allein.


  Tally lag lange wach und spielte in Gedanken die letzten von Panik erfüllten Minuten im Ballon durch. Wenn sie nur früher gesprungen wäre oder wenn sie daran gedacht hätte, nach unten zu schauen, ehe das Stadtgitter verschwunden war. Nach Zanes letzten Worten hätte sie nicht zögern dürfen, denn sie hatte doch gewusst, dass diese Flucht ihre einzige Chance war, gemeinsam die Freiheit zu erringen.


  Wieder war alles vermasselt und wieder war es ihre Schuld. Irgendwann überwältigte Tallys Erschöpfung ihre Sorgen und sie versank in einen gequälten Schlaf.


  


  Allein


  Es war einmal eine wunderschöne Prinzessin.


  Sie war in einem hohen Turm eingesperrt, einem Turm, dessen intelligente Wände kluge Löcher aufwiesen, die ihr einfach alles geben konnten: Essen, fantastische Freunde, wunderbare Kleidung. Und das Beste von allem war das Spieglein an der Wand, in dem die Prinzessin den ganzen Tag sehen konnte, wie schön sie war.


  Das einzige Problem war, dass kein Weg aus dem Turm hinausführte. Die Konstrukteure hatten vergessen einen Fahrstuhl oder wenigstens eine Treppe einzubauen. Die Prinzessin war also gefangen.


  Eines Tages ging der Prinzessin auf, dass sie sich langweilte. Der Blick aus dem Turm - sanfte Hügel, Wiesen mit weißen Blumen und ein tiefer dunkler Wald - faszinierte sie. Sie verbrachte mehr Zeit am Fenster als vor ihrem Spiegelbild, wie das bei unangepassten Mädchen ja oft der Fall ist.


  Und es war ziemlich klar, dass kein Prinz auftauchen würde, oder zumindest war er ganz schön spät.


  Also blieb ihr nichts anderes übrig, als aus dem Turm zu springen.


  Das Loch in der Wand gab ihr einen wunderschönen Sonnenschirm, der ihren Fall abbremsen sollte, und ein prachtvolles Kleid, das sie auf den Wiesen und im Wald tragen könnte, dazu einen Messingschlüssel, damit sie wieder in den Turm zurückkehren könnte wenn nötig. Aber die Prinzessin lachte stolz und warf den Schlüssel in den Kamin, denn sie war überzeugt, dass es keinen Grund geben würde, in den Turm zurückzukehren. Ohne einen weiteren Blick in den Spiegel schritt sie hinaus auf den Balkon und hinein in die Leere.


  Es war nur so, dass es sehr weit war bis nach unten, viel weiter als die Prinzessin angenommen hatte, und der Sonnenschirm erwies sich als völliger Schrott. Im Fallen ging der Prinzessin auf, dass sie um eine Bungeejacke oder einen Fallschirm hätte bitten sollen, oder zumindest um irgendetwas, das besser war als ein Sonnenschirm.


  Sie schlug hart auf den Boden auf und blieb dort liegen wie ein Häufchen Elend, voller Schmerzen und verwirrt, und sie begriff nicht, wie das alles so gekommen war. Es war kein Prinz in der Nähe, der sie aufhob, ihr neues Kleid war ruiniert und durch ihren Stolz gab es keinen Weg zurück in den Turm.


  Und das Schlimmste war, dass es in der Wildnis kein Spieglein gab, und deshalb wusste sie nicht, ob sie überhaupt noch schön war... oder ob der Sturz die Geschichte total verändert hatte.


  ***


  Als Tally aus diesem Pfusch-Traum erwachte, hatte die Sonne die Hälfte des Himmels schon durchlaufen.


  Sie kämpfte sich aus der saugenden Umarmung des Schlamms frei und kam mühsam auf die Beine. Irgendwann während der Nacht hatte ihre Winterjacke aufgehört zu heizen. Ohne Batterien war sie nichts als ein kaltes Stück Stoff, das auf Tallys Haut klebte, sie war noch immer feucht vom Bad im Fluss und roch seltsam. Tally riss sich die Jacke vom Leib und legte sie über einen breiten Felsen in der Hoffnung, dass die Sonne sie trocknen würde.


  Zum ersten Mal seit Tagen zeigte sich der Himmel wolkenlos. Aber die klare Luft war kalt und scharf geworden - das wärmere-Wetter, das den Regen begleitet hatte, war auch wieder mit ihm verschwunden. Auf den Bäumen glitzerte Reif und der Schlamm war mit einer dünnen Frostschicht bedeckt, die unter Tallys Füßen knackte.


  Ihr Fieber war verflogen, aber im Stehen wurde es Tally schwindlig, deshalb kniete sie sich neben ihren Rucksack, um seinen Inhalt durchzugehen - alles, was ihr geblieben war. Fausto hatte einiges von der üblichen Smokey-Überlebensausrüstung auftreiben können: ein Messer, Wasserfilter, Positionsfinder, Feuerzünder und einige Sicherheitsstrahler, dazu ein paar Dutzend Seifenstücke. Weil sie sich daran erinnert hatte, wie wertvoll dehydrierte Nahrung in Smoke gewesen war, hatte Tally genug für etwa drei Monate eingepackt, alles in wasserdichte Folie gehüllt. Als sie die zwei Rollen Toilettenpapier sah, die im Rucksack steckten, stieß Tally allerdings ein Stöhnen aus. Sie waren völlig durchnässt und eigentlich nur noch glitschige weiße Fussel. Sie legte sie neben ihre Jacke auf den Felsen, obwohl es wahrscheinlich sinnlos war, sie trocknen zu wollen.


  Sie seufzte. Nicht einmal in ihren Smokey-Zeiten hatte sie sich an die Sache mit den Blättern gewöhnen können.


  Tally fand ihren erbärmlichen Reisighaufen und erinnerte sich daran, wie sie in der Nacht versucht hatte, ein Feuer zu machen, ohne in ihrem Fieberwahn zu erfassen, wie töricht das gewesen wäre. Die Special-Wagen, die den Ballon verfolgten, hätten ein Feuer in der Dunkelheit doch mit Leichtigkeit entdeckt.


  An diesem Morgen war am Himmel keine Spur von ihren Verfolgern zu sehen, aber Tally beschloss, trotzdem möglichst viel Distanz zwischen sich und den Fluss zu bringen. Ohne funktionierende Heizung in ihrer Jacke würde sie in dieser Nacht ein Feuer machen müssen.


  Aber zuerst das Wichtigste, und das war Nahrung,


  Sie trottete zum Fluss hinunter, um den Reiniger zu füllen, und bei jedem Schritt blätterte getrockneter Lehm von ihrem Körper und ihrer Kleidung ab. Tally war in ihrem ganzen Le ben noch nie so schmutzig gewesen, aber sie brachte es nicht über sich, in dem eisigen Wasser zu baden, nicht ohne ein Feuer, an dem sie sich danach wärmen konnte. Das Fieber der vergangenen Nacht war vielleicht verflogen dank ihres neuen Pretty-Immunsystems, aber sie wollte hier draußen trotzdem nicht ihre Gesundheit aufs Spiel setzen.


  Natürlich wusste Tally, dass es nicht ihre eigene Gesundheit war, um die sie sich Sorgen machen sollte. Zane war irgendwo hier draußen, vielleicht ebenso allein wie sie. Er und Fausto waren fast gleichzeitig gesprungen, aber sie konnten Kilometer voneinander entfernt gelandet sein. Wenn Zane auf dem Weg in die Ruinenstadt einen seiner Anfälle erlitten hätte, ohne Hilfe von irgendwem ...


  Tally verdrängte diesen Gedanken. Im Moment konnte sie für Zane oder sonst jemanden nur eins tun, nämlich den Weg zu den Ruinen finden. Und das bedeutete, dass sie etwas essen musste, statt sich über Dinge zu sorgen, an denen sie doch nichts ändern konnte.


  Der Reiniger musste zweimal gefüllt werden, ehe er aus dem trüben Bach genug Wasser für eine Mahlzeit herausgefiltert hatte. Tally suchte sich eine Packung Pad Thai aus und schaltete den Reiniger auf Kochen; bald stieg aus dem gurgelnden Wasser der Duft von Nudeln und Gewürzen auf.


  Als das Essen endlich signalisierte, dass es fertig war, fühlte sich Tally schon ganz schwach vor Hunger.


  Kaum hatte sie das PadThai gegessen, wurde ihr klar, dass es keinen Grund mehr gab, hungrig zu bleiben, und sofort kochte sie sich noch eine Portion CurryNuds. Nichts zu essen war sinnvoll gewesen, um sich von den Manschetten zu befreien und prickelnd zu bleiben, aber Tally hatte jetzt die gefährliche und kalte Wildnis. Hier würde sie wohl kaum in Pretty-Dunst versinken.


  Nach dem Frühstück lieferte der Positionsfinder seine schlechten Nachrichten ab. Tally musste ihre Berechnungen zweimal überprüfen, ehe sie wirklich glauben konnte, welche Entfernung sie nachts zurückgelegt hatte. Die Winde, die vom Ozean kamen, hatten den Ballon weit nach Osten getrieben, genau in die entgegengesetzte Richtung von der Ruinenstadt, und dann hatte die Flussströmung sie eine weitere lange Strecke gen Süden getragen. Sie war über eine Woche Fußmarsch von der Ruinenstadt entfernt, in Luftlinie. Und von Luftlinie konnte keine Rede sein: Sie würde einen großen Bogen um die Stadt machen und sich im Wald vor Suchfliegern verstecken müssen.


  Tally fragte sich, wie lange die Specials wohl nach ihr suchen würden. Glücklicher-weise wussten sie nichts vom Verlust des Hubbrettes, deshalb würden sie annehmen, dass sie flog, statt sich zu Fuß abzumühen. Sie würden davon ausgehen, dass Tally in der Nähe eines Flusses oder anderer Mineralablagerungen bleiben musste.


  Je eher sie sich vom Fluss entfernte, desto besser.


  Tally packte unglücklich ihr erbärmliches Lager zusammen. Ihr Rucksack enthielt mehr als genug Nahrung für die Reise und in den Hügeln würde sie nach dem vielen Regen mit Leichtigkeit Wasser finden, aber sie hatte trotzdem das Gefühl, dass das Ganze sinnlos war. Wenn sie Sussy und Dex richtig verstanden hatte, dann hatten die New Smokies sich nicht auf Dauer zwischen den Ruinen niedergelassen. Sie konnten jeden Tag aufbrechen, und Tally war eine Woche von ihnen entfernt.


  Ihre einzige Hoffnung war, dass Zane und Fausto zurückbleiben würden, um auf sie zu warten. Falls sie nicht glaubten, Tally sei gefangen worden oder beim Absprung ums Leben gekommen oder einfach ausgestiegen.


  Nein, sagte sie sich, das Letzte würde Zane jedenfalls nicht denken. Er würde sich vielleicht Sorgen machen, aber Tally wusste, dass er auf sie warten würde, egal wie lange es dauerte.


  Sie seufzte, als sie sich die noch immer nasse Jacke um die Hüfte band und sich den Rucksack auf die Schultern lud. Es hatte keinen Sinn, sich darüber den Kopf zu zerbrechen, wo die anderen sein mochten, sie konnte nur zu den Ruinen wandern und sich darauf verlassen, dass irgendwer sie dort erwartete.


  Einen anderen Ort, zu dem sie gehen könnte, gab es für Tally nicht.


  ***


  Der Weg durch den Waid war schwierig, jeden Schritt musste sie sich erkämpfen. In Smoke war Tally fast immer mit dem Hubbrett unterwegs gewesen. Und wenn sie zu Fuß hatte gehen müssen, dann auf Pfaden, die sie zwischen den Bäumen frei gehackt hatten. Aber das hier war die raue Natur, feindselig und erbarmungslos. Das dichte Unterholz riss an ihren Füßen, als wolle es sie zu Fall bringen, es warf dickes Gestrüpp und knöchelverdrehende Wurzeln und undurchdringliche Dornenwände in ihren Weg.


  In den Bäumen hing die Nässe wie ein Echo der Regengüsse. Auf den Fichtennadeln funkelte Reif, den die Sonne langsam in Wasser verwandelte, was einen Dauerregen aus kaltem, glitzerndem Dunst ergab. Es war wie ein prachtvoller Eispalast, wo Speere aus Sonnenlicht zwischen den Bäumen einherschossen und wie Laserstrahlen durch Rauch im Nebel sichtbar wurden. Aber wann immer Tally es wagte, einen Zweig zu berühren, dann entlud er über ihrem Kopf eine Ladung eiskalten Wassers.


  Sie dachte daran, wie sie damals auf dem Weg nach Smoke durch den alten Wald gewandert war, den die Rusties mit ihrem gezüchteten Unkraut verwüstet hatten. Aber immerhin war es leichter gewesen, durch jenes ausgedünnte Land zu kommen als durch diesen dichten Pflanzenwuchs. Manchmal konnte man fast verstehen, warum die Rusties sich so viel Mühe gegeben hatten, die Natur zu zerstören.


  Die Natur konnte ganz schön nervig sein.


  Mit jedem Schritt kam Tally ihr Kampf mit dem Wald immer persönlicher vor. Die klammernden Zweige schienen sich in eine bestimmte, von ihnen festgelegte Richtung treiben zu wollen, egal was Tallys Positionsfinder auch sagte. Das dichte Unterholz öffnete sich freundlich und bot leicht begehbare Wege an, die sie weit von ihrem Kurs wegführten. Geradeaus zu gehen war unmöglich. Das hier war Natur, keine Superstraße der Rusties, die sich ohne irgendeine Rücksicht auf das Terrain durch Berge und Wüsten fraß.


  Aber im Laufe des Nachmittags kam Tally langsam zu der Überzeugung, dass sie doch einem Pfad folgte, wie einem der Naturwanderwege, die die Prä-Rusties ein Jahrtausend zuvor benutzt hatten.


  Ihr fiel ein, was David ihr in Smoke erzählt hatte, dass nämlich die meisten Prä-Rusty-Wege von Tieren stammten. Auch Rotwild, Wölfe und wilde Hunde wollten sich nicht durch den Urwald kämpfen müssen. Wie die Menschen hielten sich Tiere über Generationen hinweg an dieselben Wege und schlugen damit Schneisen in den Wald.


  Natürlich hatte Tally sich immer vorgestellt, dass nur David solche Tierwege sehen konnte. Da er in der Wildnis aufgewachsen war, war er fast schon selber ein Prä-Rusty. Aber als die Schatten um sie herum länger wurden, stellte Tally fest, dass der Pfad offener und gerader wurde, als sei sie auf irgendeinen unheimlichen Riss in der Wildnis gestoßen.


  Ein merkwürdiges Gefühl breitete sich in ihrem Magen aus. Die Geräusche der tropfenden Bäume spielten ihren Sinnen Streiche, und Tallys Nerven waren angespannt, als ob sie beobachtet würde.


  Es war wohl einfach nur ihre perfekte Pretty-Sicht, die ihr half, die versteckten Spuren der Tiere zu erahnen. Sicher hatte sie in Smoke Fähigkeiten erworben, von denen sie bisher nichts gewusst hatte. Das hier war eine Tierfährte. Menschen lebten doch bestimmt nicht hier draußen. Nicht so dicht bei der Stadt, wo die Specials sie schon vor Jahrzehnten entdeckt hatten. Auch in Smoke hatte niemand von anderen Lebensgemeinschaften außerhalb der Städte gewusst. Die Menschheit hatte vor zwei Jahrhunderten beschlossen, die Natur in Ruhe zu lassen.


  Allein. Das sagte Tally sich immer wieder. Außer ihr war hier niemand. Doch seltsamerweise war sie nicht sicher, ob sie es wirklich weniger unheimlich fand, der einzige Mensch im Wald zu sein.


  Als sich der Himmel rosa färbte, beschloss Tally endlich eine Pause zu machen. Sie fand eine Lichtung, auf die den ganzen Tag die Sonne geschienen hatte, so dass es vielleicht genug trockenes Holz für ein Feuer geben würde. Bei ihrem brutalen Marsch war sie ins Schwitzen geraten - das Hemd klebte ihr am Leib und ihre Jacke hatte sie nicht gebraucht - aber nach Sonnenuntergang würde es sofort wieder eiskalt werden, das wusste sie.


  Trockenes Reisig zu finden war leicht und Tally wog ein paar kleine Holzscheite in der Hand, um die leichtesten zu finden, da sie am wenigsten Wasser enthalten würden. Ihr ganzes Smokey-Wissen schien sich wieder eingestellt zu haben, und vom Pretty-Denken war nach ihrer Flucht nichts übrig geblieben. Jetzt, da sie die Stadt verlassen hatte, war Tally endgültig geheilt.


  Aber sie zögerte, ehe sie den Feuerzünder ansetzte, eine unbestimmte Angst hielt sie zurück. Der Wald machte noch immer seine Geräusche - tropfendes Wasser, schreiende Vögel, kleine Tiere, die zwischen den Bäumen herumhuschten - und es war leicht, sich vorzustellen, dass etwas sie aus den dunklen Stellen zwischen den Bäumen beobachtete.


  Tally seufzte. Vielleicht dachte sie ja doch noch wie eine Pretty und erfand unsinnige Geschichten über den leeren Wald. Je länger sie hier draußen allein war, umso besser konnte Tally verstehen, warum die Rusties und ihre Ahnen an unsichtbare Wesen geglaubt, warum sie gebetet hatten, um die Geister zu besänftigen, während sie die Natur um sich herum zerstörten.


  Aber egal, Tally jedenfalls glaubte nicht an Geister. Wenn sie sich über etwas Sorgen machen musste, dann über die Specials, und die suchten sicher am Fluss, viele Kilometer von ihr entfernt. Es war dunkel geworden, während sie das Feuer aufgeschichtet hatte, und sie fing schon an zu frieren. Sie konnte es nicht riskieren, hier allein in der Wildnis noch einmal Fieber zu bekommen.


  Der Feuerzünder in ihrer Hand erwachte zum Leben, Tally hielt ihn an die Zweige und eine Flamme loderte auf. Sie fütterte das Feuer mit größeren und längeren Zweigen, bis es stark genug war, um die leichtesten Holzscheite zu erfassen, dann legte sie die anderen an den Rand, um sie zu trocknen.


  Bald war es so heiß, dass Tally ein wenig zurückwich, und sie spürte, zum ersten Mal seit Tagen, wie ihr schien, die Wärme in ihre Knochen kriechen.


  Sie starrte lächelnd in die Flammen. Die Natur war hart, sie konnte gefährlich sein, aber anders als Dr. Gable oder Shay oder Peris - anders als Menschen überhaupt - ergab sie einen Sinn. Die Probleme, vor die sie einen stellte, konnten mit Vernunft gelöst werden. Wenn man friert, macht man ein Feuer. Wenn man irgendwohin muss, geht man hin. Tally wusste, dass sie es bis zu den Ruinen schaffen konnte, ob mit oder ohne Hubbrett unter ihren Füßen. Und von dort aus würde sie irgendwann Zane und New Smoke finden und dann wäre alles gut.


  In dieser Nacht, dachte Tally glücklich, würde sie gut schlafen. Auch ohne Zane neben sich hatte sie ihren ersten Tag der Freiheit in der Wildnis überstanden, sie war noch immer prickelnd und noch immer unversehrt.


  Sie legte sich hin und sah zu, wie das Feuer warm neben ihr pulsierte. Nach einer Weile flatterten Tallys Augenlider, dann fielen sie zu.


  Tally war tief in schönen Träumen versunken, als sie von den Schreien geweckt wurde.


  


  Jagd


  Zuerst glaubte sie an einen Waldbrand.


  Flammen bewegten sich zwischen den Bäumen, sie warfen zitternde Schatten über die Lichtung und jagten wie wilde brennende Insekten durch die Luft. Überall war Geschrei zu hören, unmenschliches Kreischen und unverständliche Wörter.


  Tally kam mühsam auf die Beine und stolperte prompt über die Reste ihres Feuers. Die Glutreste erwachten funkend zum Leben. Sie spürte heiße Nadeln durch ihre Stiefelsohlen und fiel in die glühende Asche. Wieder hörte sie aus der Nähe einen Schrei - einen schrillen Wutausbruch. Eine menschliche Gestalt kam auf sie zu gerannt, in der Hand hielt sie eine Fackel. Die Fackel zischte bei jedem Schritt, als ob sie ihren Träger antreiben wollte.


  Die Gestalt schwenkte etwas hin und her - einen langen, polierten Stock, der im Feuerschein leuchtete. Tally sprang gerade noch rechtzeitig zurück und die Waffe pfiff durch leere Luft. Sie ließ sich rückwärts auf dem Boden fallen und spürte das Brennen der Asche in ihrem Rücken. Sie sprang auf, wirbelte herum und stürzte auf die Bäume zu. Eine weitere Gestalt vertrat ihr den Weg und schwenkte ebenfalls eine Keule.


  Das Gesicht des Mannes war von einem Bart verdeckt, aber sogar im flackernden Licht der Fackel konnte Tally sehen, dass es ein Ugly war – fett, mit aufgedunsener Nase, die bleiche Haut seiner Stirn voller pockenartiger Narben. Er hatte außerdem Ugly-Reflexe- schwang seine Keule langsam und vorhersehbar. Tally rollte unter der Waffe hindurch und trat zu, um ihm die Beine wegzuschlagen.


  Bis er auf dem Boden aufschlug, rannte Tally schon weiter, brach durch die Zweige und steuerte den dunkelsten Teil des Waldes an.


  Hinter ihr erhob sich erneut Geschrei, die Fackeln ihrer Verfolger warfen flackernde Schatten auf die Bäume vor ihr. Tally brach fast blind durch das Unterholz, drohte immer wieder zu stürzen, nasse Zweige schlugen ihr ins Gesicht. Eine Schlingpflanze griff nach ihrem Knöchel und warf sie zu Boden. Tally streckte beide Hände aus, um den Sturz aufzufangen, und fühlte, wie ein Handgelenk mit einem heftigen Schmerz zu weit nach hinten knickte.


  Sie drückte die verletzte Hand für einen Moment an sich und warf einen Blick zurück auf die hässlichen Jäger. Sie waren nicht so schnell wie Tally, aber sie folgten dem Weg durch die Bäume leichtfüßig und geschmeidig, sogar in der Dunkelheit kannten sie sich im Wald aus. Die Lichter der Fackeln sammelten sich um die Stelle, wo Tally lag, und das gierige Geschrei umgab sie ein weiteres Mal.


  Aber was waren das für Wesen? Sie waren klein und schrien in einer Sprache, die Tally nicht erkannte. Wie aus dem Grab auferstandene Prä-Rusty-Geister ...


  Was immer sie sein mochten, jetzt war nicht die Zeit, über diese Frage nachzudenken. Tally sprang auf und stürzte wieder auf die Dunkelheit zu, sie steuerte den Zwischenraum zwischen zwei Fackeln an.


  Die beiden Jäger rückten zusammen, als sie näher kam, bärtige Männer, deren hässliche Gesichter von Narben und Wunden entstellt waren. Tally brach zwischen ihnen durch, nah genug, um die Hitze der Fackeln wahrzunehmen. Eine wild geschwungene Keule traf ihre Schulter mit voller Wucht, aber Tally konnte sich auf den Füßen halten und stolperte einen Hang hinunter in die Dunkelheit.


  Die beiden schrien, als sie sie verfolgten, und von weiter vorn war noch mehr Gebrüll zu hören. Wie viele von ihnen gab es wohl? Sie schienen aus dem Boden zu wachsen.


  Plötzlich traten ihre Füße in kaltes Wasser, Tally rutschte ab und fiel in einen seichten Bach. Hinter ihr taumelten die beiden nächsten Verfolger den Hang hinab, ihre Fackeln spuckten Funken, als sie gegen Bäume und Zweige schlugen. Es war ein Wunder, dass nicht bereits der ganze Wald brannte.


  Tally kam auf die Füße und rannte durch den Bach, dankbar für die Schneise, die er durch das Unterholz schnitt. Sie glitt auf dem glitschigen nassen Boden aus, stellte aber fest, dass sie schneller war als die brennenden Augen auf beiden Ufern. Wenn sie nur eine offene Stelle erreichen könnte, dann würde Tally die kleineren, langsameren Uglies abhängen, das wusste sie.


  Hinter ihr waren klatschende Schritte zu hören, dann ein Grunzen und eine Reihe von Verwünschungen in dieser unbekannten Sprache. Einer war gefallen. Vielleicht würde sie es schaffen.


  Allerdings befanden sich ihr Proviant und der Wasserreiniger in ihrem Rucksack auf der Lichtung, bei den kreischenden, Keulen schwingenden Uglies. Unerreichbar.


  Sie verdrängte diesen Gedanken und rannte weiter. Ihr Handgelenk pochte noch immer vom Sturz und sie fragte sich, ob es wohl gebrochen war.


  Vor Tally ertönte lautes Brüllen, der Bach kochte um ihre Knöchel, der Boden rumpelte. Dann plötzlich schien die Erde unter ihren Füßen zu verschwinden, als sie weiterrannte ...


  Tally stürzte mit fuchtelnden Armen durch die Luft und registrierte zu spät, dass das Brüllen jetzt hinter ihr war - sie war über einen Wasserfall hinweggerannt. Ihr Flug durch die Leere dauerte nur einen Moment, dann traf sie aufs Wasser, einen tiefen, brodelnden Tümpel, der sie mit Kälte umhüllte und alle Geräusche zu einem leisen Grollen dämpfte. Sie merkte, wie sie hinab in Dunkelheit und Stille schoss und sich dabei langsam mit dem Kopf nach unten drehte.


  Eine Schulter streifte den Boden und Tally stieß sich nach oben. Sie kam keuchend an die Oberfläche und schlug wild um sich, bis ihre Finger eine Felskante fanden. Sie klammerte sich fest und zog sich aus dem Wasser, auf Händen und Knien, würgend und zitternd.


  Gefangen.


  Fackeln schwebten überall um sie herum und spiegelten sich wie Feuerfliegen im brodelnden Wasser. Tally schaute auf und ein Dutzend Verfolger, die sie von den steilen Ufern her anstarrten, und ihre bleichen hässlichen Gesichter sahen im Licht der Fackeln noch viel entsetzlicher aus.


  Ein Mann stand vor ihr im Bach - sein Schmerbauch und seine dicke Nase gaben ih als den Jäger zu erkennen, den sie auf der Lichtung umgeworfen hatte. Sein nacktes Knie blutete an der Stelle, wo sie ihn getroffen hatte. Er brüllte einen wortlosen Befehl und hob seine grobe Keule hoch in die Luft.


  Tally starrte ungläubig zu ihm auf. Wollte er sie wirklich schlagen? Brachten diese Leute ohne irgendeinen Grund Fremde um?


  Aber es kam kein Schlag. Während der Mann auf sie herabblickte, nahm sein Gesicht einen bestürzten Ausdruck an. Er stieß die Fackel in ihre Richtung und Tally wich zurück und schlug die Hände vors Gesicht. Der Mann fiel vor ihr auf die Knie und sah sie genauer an. Sie ließ die Hände sinken.


  Seine milchigen Augen blinzelten im Fackellicht und er schaute sie verwirrt an.


  Hatte er sie etwa erkannt?


  Tally sah zu, wie die Gedanken über die groben Züge jagten: wachsende Furcht, Zweifel, dann die plötzliche Erkenntnis, dass etwas Entsetzliches geschehen war ...


  Die Fackel fiel aus seiner Hand und landete im Bach, wo sie mit ersticktem Zischen verlosch. Der Mann brüllte noch einmal, diesmal wie vor Schmerz, er wiederholte immer wieder dasselbe Wort. Dann ließ er sich vorwärts sinken, so dass sein Gesicht fast das Wasser berührte.


  Die anderen folgten seinem Beispiel und fielen auf alle viere, ihre Fackeln rollten zischend zu Boden. Alle stießen denselben Klageschrei aus, der das Tosen des Wasserfalls fast übertönte.


  Tally erhob sich mit einem Husten auf die Knie und fragte sich, was zum Teufel hier denn wohl los war.


  Sie sah sich um und stellte fest, dass sie es nur mit Männern zu tun hatte. Ihre Kleider waren unregelmäßig, viel gröber als die handgemachten Teile der Smokies. Alle hatten ungesunde Flecken und Narben auf Gesichtern und Armen und lange Bärte. Ihre Haare sahen aus, als wären sie im ganzen Leben nie gekämmt worden. Sie waren bleicher als die durchschnittlichen Pretties und sie hatten die sommersprossige, Haut von Winzlingen mit besonderer Sonnenempfindlichkeit.


  Niemand erwiderte Tallys Blick. Ihre Gesichter waren in den Händen verborgen oder wurden zu Boden gepresst.


  Endlich kam einer angekrochen. Er war dünn und entsetzlich runzlig, seine Haare und sein Bart waren weiß, und Tally erinnerte sich aus ihrer Zeit in Smoke, dass alte Uglies so aussahen. Ohne die Operation verfielen ihre Körper wie von ihren Erbauern aufgegebene Ruinen. Der Mann zitterte, als er sich bewegte, entweder vor Angst oder weil er krank war, und er starrte sie endlos lange an.


  Dann sagte er endlich etwas, seine bebende Stimme war durch das Tosen des Wasserfalls kaum zu hören. "Ich weiß ein wenig Götterzunge,"


  Tally blinzelte. "Was?"


  "Wir Feuer gesehen und Eindringling gedacht. Nicht Gott."


  Die anderen waren verstummt, sie warteten voller Angst und achteten nicht auf ihre Fackeln, die auf dem Boden erloschen. Tally sah einen Busch, der Feuer fing, aber der danebenhockende Mann schien vor Angst wie gelähmt und rührte sich nicht.


  Sie hatten also plötzlich alle Angst vor ihr? Waren diese Leute denn verrückt?


  "Nie Götter Feuer benutzt. Bitte verstehen!" Seine Augen flehten sie um Verzeihung an.


  Sie erhob sich unsicher. "Na ja, ist schon gut. Kein Problem."


  Der alte Ugly sprang so plötzlich auf, dass Tally zurückwich und fast wieder in den Tümpel gefallen wäre. Er brüllte ein einzelnes Wort und die Jäger wiederholten es. Der Schrei schien sie aus ihrem Bann zu lösen; sie erhoben sich und traten die kleinen Feuer aus, die ihre hingeworfenen Fackeln entzündet hatten.


  Plötzlich kam Tally sich wieder bedroht vor. "Aber hört mal", fügte sie hinzu. "Schluss mit den ... Keulen, okay?"


  Der alte Mann lauschte, verbeugte sich und schrie weitere Befehle in der unbekannten Sprache. Die Jäger gehorchten sofort, einige lehnten ihre Keulen gegen Bäume und zerteilten sie mit einem Tritt, andere zerschlugen sie am Boden oder warfen sie einfach in die Dunkelheit.


  Der alte Mann drehte sich zu Tally um und öffnete die Hände, er wartete eindeutig auf ein Lob. Seine Keule lag in zwei Teilen vor ihren Füßen. Die anderen hoben die leeren, offenen Hände.


  "Ja", sagte sie. "Viel besser."


  Der alte Mann lächelte.


  Und dann sah sie es, das vertraute Funkeln in seinen uralten trüben Augen. Den Blick von Sussy und Dex, als sie zum ersten Mal Tallys Pretty-Gesicht gesehen hatten. Dieselbe Verehrung, denselben Wunsch zu gefallen, dieselbe instinktive Faszination - das verlässliche Ergebnis von einem Jahrhundert kosmetischer Chirurgie und einer Jahrmillion der Evolution.


  Tally sah sich um und stellte fest, dass alle ihrem Blick auswichen. Sie konnten ihr kaum in die großen, kupfergesprenkelten Augen schauen, sie konnten den Anblick ihrer Schönheit fast nicht ertragen.


  Götter, hatte er gesagt. Das alte Rusty-Wort für die unsichtbaren Superhelden im Himmel.


  Das hier draußen war ihre Welt - diese grobe grausame Wildnis mit ihren Seuchen und ihrer Brutalität und dem tierischen Kampf ums Überleben. Wie diese Menschen, so war diese Welt hässlich. Wer hier draußen hübsch war, musste aus einer anderen Welt stammen.


  Hier draußen war Tally eine Gottheit.


  


  Jung-Blut


  Sie brauchten ungefähr eine Stunde, um das Lager der Jäger zu erreichen. Mit erloschenen Fackeln wanderten sie über stockdunkle Wege und wateten durch eiskalte Bäche. Niemand sagte auch nur ein Wort.


  Tallys Führer zeigten eine seltsame Mischung aus Primitivität und Geschicklichkeit. Sie waren klein und langsam, einige sogar entstellt, sie trotteten dahin, indem sie ihr gesamtes Gewicht auf ein Bein verlagerten. Sie rochen, als ob sie niemals badeten, und ihre Füße unter den armseligen Fußlappen waren von Narben bedeckt. Aber sie kannten den Wald und sie bewegten sich anmutig durch das dichte Unterholz und führten Tally mit untrüglicher Sicherheit durch die Dunkelheit. Die Jäger benutzten keine Positionsfmder und blieben auch nicht stehen, um sich an den Sternen zu orientieren.


  Tallys Verdacht vom Vortag erwies sich als zutreffend. Die Hügel waren von Pfaden durchzogen, die von Menschen stammten. Die Wege, die Tally bei Tageslicht nur erahnt hatte, schienen sich jetzt in der Dunkelheit wie durch Zauberhand zu öffnen, und der alte Mann, der sie führte, nahm, ohne zu zögern, Abkürzungen. Die Gruppe ging in einer langen Reihe und machte nicht mehr Lärm als eine Schlange zwischen Blättern.


  Die Jäger hatten offenbar Feinde. Nach dem lärmenden Angriff zuvor hätte Tally nicht geglaubt, dass sie leise oder raffiniert vorgehen könnten. Aber jetzt verständigten sie sich innerhalb der Reihe mit Hilfe von klickenden Geräuschen und vogelähnlichem Pfeifen, nicht durch Wörter. Sie wirkten überrascht, wann immer Tally über eine unsichtbare Wurzel oder Schlingpflanze stolperte, und nervös, wenn sie dann in Verwünschungen ausbrach. Sie mochten es nicht, unbewaffnet zu sein, das ging Tally jetzt auf. Vielleicht bereuten sie, beim ersten Anzeichen von Tallys Missvergnügen gleich ihre Keulen zerstört zu haben.


  Pech gehabt, dachte Tally. Egal wie freundlich die Jäger sie jetzt behandelten, sie war doch froh darüber, dass sie die Keulen nicht mehr hatten, sie konnten sich die Sache ja wieder anders überlegen. Denn wenn Tally nicht ins Wasser gefallen wäre und sich dabei Schlamm und Dreck aus ihrem hübschen Gesicht gespült hätte, dann wäre sie jetzt wohl nicht mehr am Leben.


  Wer immer die Feinde der Jäger sein mochten, der Hass war groß.


  ***


  Tally roch das Dorf schon, ehe sie dort eintreffen. Unglücklich rümpfte sie die Nase.


  Es war nicht nur der Geruch von Holzrauch oder der unangenehme Gestank geschlachteter Tiere, den sie aus Smoke kannte, wo Kaninchen und Geflügel für die Essensversorgung getötet worden waren. Der Gestank am Rand der Jägersiedlung war viel schlimmer, er erinnerte Tally an die Latrinen, die dieSmokies unter freiem Himmel angelegt hatten. Das war ein Aspekt des Lagerlebens, an den sie sich nie hatte gewöhnen können. Glücklicherweise verflog der Geruch, als das Dorf in Sicht kam.


  Das Lager war nicht groß - ein Dutzend Hütten aus Lehm und Rohrgeflecht, an denen ein paar schlafende Ziegen festgebunden waren, einige Gemüsebeete, die im Sternenlicht verworrene Schatten warfen. Mitten im Dorf stand ein Lagerhaus, andere größere Häuser konnte Tally nicht sehen.


  An den Dorfgrenzen brannten Feuer und bewaffnete Männer hielten Wache. Jetzt, wo sie zu Hause waren, fühlten die Jäger sich sicher genug, um ihre Stimmen wieder zu erheben, und sie verkündeten die Nachricht, dass sie ... Besuch mitgebracht hatten.


  Menschen strömten aus den Hütten und das Stimmengewirr wurde lauter, als das Dorf nach und nach erwachte. Tally fand sich im Mittelpunkt einer wachsenden Gruppe aus neugierigen Gesichtern wieder. Ein Kreis schloss sich um sie, aber die erwachsenen Dorfbewohner kamen ihr nicht zu nahe, das Kraftfeld von Tallys Schönheit schien sie auf Abstand zu halten. Sie wandten die ganze Zeit ihre Augen ab.


  Die Winzlinge zeigten da schon mehr Mut. Einige trauten sich sogar, Tally zu berühren, sprangen vor, um ganz schnell ihre silbrige Jacke zu streifen, ehe sie in die Menge zurückwichen. Es war seltsam, hier in der Wildnis Kinder zu sehen. Anders als ihre Eltern kamen die Kleinen Tally fast normal vor. Sie waren so jung, dass ihre Haut noch nicht die Makel aufwies, die schlechte Ernährung und Krankheiten verursachten, und schließlich wurde in der Stadt die Operation auch erst bei Sechzehnjährigen ausgeführt. Tally war den Anblick von asymmetrischen Gesichtern und schielenden Augen bei Winzlingen gewöhnt, und diese hier waren immerhin niedlich.


  Tally kniete nieder und streckte eine Hand aus, worauf die mutigsten Kinder nervös ihre Handfläche streichelten.


  Nun sah sie auch zum ersten Mal Frauen. Da fast jeder Mann einen Bart hatte, war es leicht, die Geschlechter auseinanderzuhalten. Die Frauen hielten sich im Hintergrund, sie kümmerten sich um die kleinsten Winzlinge und wagten kaum, Tally anzusehen. Einige legten in einer rußschwarzen Grube mitten im Ort ein Feuer an. Kein Mann ließ sich dazu herab, ihnen zu helfen, wie Tally bemerkte.


  Sie erinnerte sich vage daran, dass sie in der Schule von der Sitte der Prä-Rusties gehört hatte, Männern und Frauen unterschiedliche Aufgaben zuzuordnen. Und dabei hatten die Frauen meistens die Drecksarbeiten übernehmen müssen, fiel ihr jetzt ein. Sogar einige Rusties hatten stur an diesem Irrsinn festgehalten. Bei diesem Gedanken machte Tallys Magen einen unangenehmen kleinen Sprung und sie hoffte, dass diese Regeln nicht für Gottheiten galten.


  Sie hätte gern gewusst, woher diese Sache mit den Göttern eigentlich kam. Tallys Feuerzünder und die restliche Ausrüstung waren in ihrem Rucksack, den sie geholt hatten, ehe sie und die Jäger sich auf den Weg hierher gemacht hatten. Aber bisher hatte keiner von ihnen diese Wunderdinge gesehen. Es hatte nur einen Blick auf sie gebraucht. Aber nach allem, was Tally über Mythologie wusste, gehörte mehr als nur ein hübsches Gesicht dazu, eine Gottheit zu sein.


  Natürlich war sie nicht die erste Pretty, die diese Leute sahen. Zumindest ein paar von ihnen konnten Tallys Sprache. Vielleicht wussten sie ja auch etwas über Hightech.


  Jemand stieß am Rand der Gruppe einen Schrei aus und die Menge verstummte und bildete eine Gasse. Ein Mann trat in den Kreis, trotz der Kälte trug er kein Hemd. Eine unverkennbare Autorität ging von ihm aus, er durchschritt Tallys göttliches Kraftfeld ohne Mühe und blieb auf Armlänge vor ihr stehen. Er war fast so groß wie sie, ein Riese unter diesen Menschen. Er sah auch stark aus, drahtig und hart, obwohl Tally davon ausging, dass seine Reflexe sich mit ihren nicht messen konnten. Im Feuerschein leuchteten seine Augen eher neugierig als ängstlich.


  Sie hatte keine Ahnung, wie alt er wohl war. Sein Gesicht wies einige Mittel-Pretty-Falten auf, aber seine Haut sah gesünder aus als die der meisten anderen hier. War er jünger als die anderen? Oder einfach gesünder?


  Tally registrierte auch, dass er ein Messer hatte, den ersten Metallgegenstand, den sie hier sah. Der Griff glänzte in mattem Kunststoffschwarz.


  Sie hob eine Augenbraue. Das Messer musste aus der Stadt stammen.


  "Willkommen", sagte er.


  Er sprach also auch die Zunge der Götter. "Danke. Äh, ich meine ... vielen Dank."


  "Wir haben dich nicht erwartet. Noch lange nicht."


  Kündigten die Gottheiten hier ihre Besuche vorher an? "Tut mir leid", murmelte sie, aber das schien ihn nur zu verwirren. Vielleicht wurden von Gottheiten keine Entschuldigungen erwartet.


  "Wir waren verwirrt", sagte er. "Wir sahen dein Feuer und hielten dich für einen Eindringling."


  "Ja, das hab ich verstanden. Macht ja nichts."


  Er versuchte zu lächeln, aber dann runzelte er die Stirn und schüttelte den Kopf. "Wir verstehen noch immer nicht."


  Da seid ihr nicht die Einzigen.


  Die Aussprache des Mannes war überaus seltsam, er sprach wie jemand aus einer anderen Stadt auf ihrem Kontinent, nicht wie jemand aus einer ganz anderen Zivilisation. Andererseits schienen ihm die Worte für die Fragen zu fehlen, die er stellen wollte, als sei er an leichtes Geplauder mit Gottheiten nicht gewöhnt. Vermutlich suchte er nach: Was zum Teufel willst du hier eigentlich?


  Welche Vorstellung auch immer diese Leute von göttlichen Wesen haben mochten, Tally schien ihr jedenfalls nicht so recht zu entsprechen. Und sie hatte das Gefühl, wenn sie hier den Eindruck erweckte, keine Gottheit zu sein, dann würde nur noch eine andere Kategorie bleiben: Eindringling.


  Und Eindringlingen wurde der Schädel eingeschlagen.


  "Verzeih uns", sagte er. "Wir kennen deinen Namen nicht. Ich bin Andrew Simpson Smith."


  Ein seltsamer Name in einer seltsamen Situation, dachte sie. "Ich bin Tally Youngblood."


  "Young-Vlood, Jung-Blut", sagte er und sah gleich ein wenig glücklicher aus. "Du bist also eine junge Gottheit?"


  "Äh ja, ich glaube schon. Ich bin erst sechzehn."


  Andrew Simpson Smith schloss die Augen und war offenbar erleichtert. Tally fragte sich, ob er vielleicht selber auch noch nicht so alt war. Jetzt, da er verwirrt war, verließ ihn die stolze Haltung von vorhin, und er hatte noch kaum einen Bart. Wenn sie sich die Falten und ein paar Pockennarben wegdachte, dann konnte sein Gesicht fast einem Ugly in Davids Alter gehören, vielleicht achtzehn oder so.


  "Bist du hier der ... Anführer?", fragte sie.


  "Nein. Das ist der Häuptling." Er zeigte auf den fetten Jäger mit der geschwollenen Nase und dem blutenden Knie, den Tally auf der Verfolgungsjagd zu Boden geworfen hatte. Den Mann, der ihr fast mit seiner Keule den Schädel eingeschlagen hätte. Klasse.


  "Ich bin der heilige Mann", sagte Andrew jetzt. "Ich habe die Götterzunge von meinem Vater gelernt."


  "Du sprichst sie richtig gut."


  Sein Gesicht öffnete sich zu einem Lächeln, das seine schiefen Zähne zeigte. "Ich ... danke dir." Er lachte, dann schaute er sie mit einem beinahe listigen Ausdruck an. "Du bist gefallen, oder?"


  Tally hielt ihr verletztes Handgelenk hoch. "Ja, auf der Verfolgungsjagd."


  "Vom Himmel!" Er schaute sich mit gespieltem Erstaunen um und öffnete seine leeren Hände. "Du hast keinen Hubwagen. Also musst du gefallen sein."


  Hubwagen? Das war interessant. Tally zuckte mit den Schultern. "Ja, da hast du mich wohl durchschaut. Ich bin vom Himmel gefallen."


  "Ahh!" Er seufzte erleichtert auf, als ergebe die Welt nun endlich wieder einen Sinn. Er rief der Menge ein paar Worte zu und ein verständnisvolles Murmeln war zu hören.


  Tally merkte, dass sie ruhiger wurde. Alle wirkten viel zufriedener, jetzt, wo ihre Anwesenheit auf der Erde eine durch und durch rationale Erklärung gefunden hatte. Vom Himmel zu fallen, damit konnten sie leben. Und für junge Gottheiten galten hoffentlich andere Benimmregeln.


  Hinter Andrew Simpson Smith erwachte das Feuer knisternd zum Leben. Tally roch Essen und hörte das unverkennbare Geräusch eines Huhns, das gefangen wurde, um geschlachtet zu werden. Offenbar war ein göttlicher Besuch Grund genug für ein mitternächtliches Gelage.


  Der heilige Mann wies mit einem Arm aufs Feuer und die Menge öffnete abermals eine Gasse. "Wirst du die Geschichte deines Falls erzählen? Ich werde deine Worte in unsere umtauschen."


  Tally seufzte. Sie war erschöpft, verwirrt und verletzt - ihr Handgelenk pochte noch immer. Sie wünschte sich nichts anderes, als sich zusammenrollen und schlafen zu dürfen. Aber das Feuer sah nach dem Sturz in den Wasserfall warm und aufmunternd aus und Andrews bittender Miene hätte sie nur schwer widerstehen können.


  Sie konnte die Dorfgemeinschaft nicht enttäuschen. Es gab hier keine Wandbildschirme, keine Nachrichtensendungen oder Satellitenreihen, und Fußballmannschaften kamen wohl auch eher selten zu einem Freundschaftsspiel vorbei. Wie in Smike wurden Geschichten damit zu einem wertvollen Gut, und sicher fielen hier nicht oft Fremde vom Himmel.


  "Na gut", sagte sie. "Eine Geschichte, aber dann fall ich um."


  Das ganze Dorf versammelte sich um das Feuer.


  Der Duft von bratendem Huhn stieg von langen, über das Feuer gehaltenen Spießen auf und in Tontöpfen, die zwischen die Kohlen geschoben wurden, schwoll etwas Weißes und nach Hefe Riechendes langsam an. Die Männer saßen in der ersten Reihe, schmatzten beim Essen und wischten sich ihre fettigen Finger am Bart ab, bis der im Feuerschein glänzte. Die Frauen kümmerten sich um das Kochen, während die kleinsten Winzlinge wie wild um sie herumliefen und die größeren das Feuer mit im Dunkeln gesammeltem Reisig fütterten. Aber auf das Signal hin, dass Tally sprechen würde, hielten alle inne und ließen sich nieder.


  Vielleicht lag es daran, dass sie ihre Mahlzeit mit Tally teilten, oder vielleicht waren junge Gottheiten nicht so beängstigend, aber viele der Leute aus dem Dorf wagten jetzt, ihr in die Augen zu sehen, einige starrten richtiggehend in ihr hübsches Gesicht, während sie auf die Geschichte warteten.


  Andrew Simpson Smith saß neben ihr und wartete voller Stolz darauf, für sie zu übersetzen.


  Tally räusperte sich und überlegte, wie sie ihre Reise hierher auf eine Weise erklären sollte, die für diese Menschen einen Sinn ergab. Sie kannten offenbar Hubwagen und Pretties. Aber hatten sie von den Specials gehört? Und was war mit der Operation? Den Krims? Smoke?


  Dem Unterschied zwischen prickelnd und verpfuscht?


  Tally bezweifelte, dass ihre Geschichte hier überhaupt verstanden werden könnte.


  Sie räusperte sich noch einmal und schaute zu Boden, um den erwartungsvollen Blicken zu entgehen. Sie war müde und fühlte sich durch den unterbrochenen Schlaf fast wie ein Pretty-Gehirn. Der lange Weg von der Stadt bis zu diesem Lagerfeuer kam ihr fast vor wie ein Traum.


  Ein Traum. Sie lächelte bei diesem Gedanken und nach und nach fanden die Wörter für ihre Geschichte den Weg zu ihren Lippen


  "Es war einmal eine wunderschöne junge Göttin", sagte Tally und wartete dann, bis ihre Worte in die Sprache des Dorfes übersetzt worden waren. Die seltsamen Silben, die aus Andrews Mund kamen, ließen die vom Feuer erleuchtete Szene noch mehr wie einen Traum wirken, und schließlich strömte die Geschichte mühelos über ihre Lippen.


  "Sie lebte in einem hohen Turm im Himmel. Es war ein sehr behaglicher Turm, aber kein Weg führte nach unten und in die Welt hinaus. Und eines Tages beschloss die junge Göttin, dass sie Besseres zu tun hatte, als sich im Spieglein an der Wand anzuschauen ...“


  


  Rache


  Tally wurde von ungewohnten Gerüchen und Geräuschen geweckt: Schweiß und Mundgeruch, ein leiser Chor aus Schnarchen und Schnauben, die schwere feuchte Wärme eines engen, übervölkerten Raumes.


  Sie verlagerte ihr Gewicht in der Dunkelheit und löste damit eine Serie von Bewegungen aus, die verschlungenen Körper drehten sich zurecht, um sich miteinander zu arrangieren. Unter den Felldecken lullte weiche, tröstende Wärme Tallys Sinne ein. Sie kam sich fast vor wie in einem Pretty-Traum, abgesehen von dem überwältigenden Geruch ungewaschener Menschen und der Tatsache, dass Tally dringend pinkeln musste.


  Sie öffnete die Augen. Licht fiel durch den Schornstein, oder genauer gesagt, durch das Loch in der Decke, durch das der Rauch entwich. So, wie die Sonne stand, war es schon Vormittag; alle hier schliefen aus. Das war keine Überraschung, das Fest hatte bis zum Morgengrauen gedauert. Alle hatten weitere Geschichten erzählt, nachdem Tally fertig gewesen war, und darum gewetteifert, wessen Geschichte die müde Gottheit wach halten könnte, wobei Andrew Simpson Smith unermüdlich übersetzt hatte.


  Als sie endlich zu Bett gehen durfte, stellte Tally fest, dass dieLeute hier von "Bett" noch nie gehört hatten. Stattdessen landete sie in dieser Hütte mit zwanzig anderen Menschen. In diesem Dorf war es offenbar so, dass sie im Winter in Gruppen schliefen und Felldecken verteilten, um warm zu bleiben. Es war seltsam gewesen, aber nicht seltsam genug, um Tally auch nur für eine weitere Minute wach zu halten.


  An diesem Morgen lagen also überall um sie herum schlafende Menschen, mehr oder weniger bekleidet, Arme und Beine miteinander und mit den Tierfellen verflochten. Aber der zufällige Kontakt wirkte kaum sexuell. Sie hielten sich auf diese Weise eben warm, wie ein Wurf Kätzchen.


  Tally versuchte sich aufzusetzen und stellte fest, dass ein Arm sich um sie gelegt hatte. Der Arm gehörte Andrew Simpson Smith, der mit halb offenem Mund leise vor sich hinschnarchte. Sie schob sein Gewicht weg und er drehte sich um, ohne aufzuwachen, und legte seinen Arm um den alten Mann, der auf seiner anderen Seite schlief.


  Als sie sich durch das Halbdunkel bewegte, wurde es Tally in der überfüllten Hütte schwindlig. Sie hatte ja gewusst, dass diese Leute weder Hubbretter noch Toiletten oder Wandschirme erfunden hatten, vermutlich besaßen sie nicht einmal Werkzeuge aus Metall, aber Tally wäre doch nie auf die Idee gekommen, dass es Menschen geben könnte, die keine Vorstellung von Privatsphäre hatten.


  Sie stieg vorsichtig über die schlafenden Gestalten hinweg und stolperte über Arme und Beine und was auch immer, um die Tür zu erreichen. Sie zog den Kopf ein und kroch dann hinaus in die helle Sonne und die frische Luft.


  Die eisige Kälte jagte ihr eine Gänsehaut über die Arme und das Gesicht, und jeder Atemzug holte Eis in ihre Lunge. Tally merkte, dass ihre Jacke noch immer in der Hütte lag, und sie schlang sich die Arme um den Leib und beschloss, dass sie lieber zittern wollte als noch einmal zwischen all diesen schlafenden Körpern Spießruten zu laufen. Hier draußen in der Kälte spürte sie ihr verletztes Handgelenk wieder und ihre Muskeln, die nach der langen Wanderung des Vortags schmerzten. Vielleicht war die menschliche Wärme in der Hütte ja doch nicht so schlecht gewesen, aber jetzt war erstmal etwas anderes dran.


  Um die Latrine zu finden, konnte Tally ihrer Nase folgen. Sie bestand einfach nur aus einem Graben und der Gestank sorgte dafür, dass sie sich zum ersten Mal freute, im Winter weggelaufen zu sein. Wie konnten die Leute hier draußen im Sommer leben?


  Tally hatte natürlich schon andere Latrinen gesehen. Aber die Smokies behandelten ihren Abfall, sie benutzten selbsterneuernde Nanos, die sie aus den Recyclingfabriken der Stadt besorgt hatten. Die Nanos zersetzten das Abwasser und leiteten es sofort zurück in den Boden, und auf diese Weise entstanden die köstlichsten Tomaten, die Tally jemals gegessen hatte. Und wichtiger noch, in den Latrinen entwickelte sich kein Gestank. Die Smokies waren fast alle in Städten geboren worden, egal wie sehr sie die Natur liebten. Sie waren die Produkte einer technologischen Zivilisation und schwärmten nicht für Gestank.


  Dieses Dorf aber war etwas ganz anderes, fast wie die sagenumwobenen Prä-Rusties, die vor der Hightech-Zeit gelebt hatten. Von welcher Art Kultur mochten diese Leute abstammen? In der Schule hatte Tally gelernt, dass die Rusties alles in ihren ökonomischen Rahmen eingepasst und jede andere Lebensweise zerstört hatten - und obwohl davon nie gesprochen wurde, wusste Tally, dass die Specials so ungefähr dasselbe machten. Also, woher kamen diese Leute? Waren sie nach dem Zusammenbruch der Rusty-Zivilisation zu dieser Lebensweise zurückgekehrt? Oder hatten sie schon vorher in der Wildnis gelebt? Und warum hatten die Specials sie in Ruhe gelassen?


  Wie immer die Antworten auf diese Fragen aussehen mochten, Tally sah ein, dass sie diese Latrine nicht benutzen konnte - dazu war sie doch zu sehr Städterin. Sie wanderte tiefer in den Wald. In Smoke hätte dieses Verhalten Stirnrunzeln ausgelöst, aber Tally hoffte, dass für junge Gottheiten hier im Dorf andere Regeln galten.


  Als sie zwei Wachposten am Dorfrand zuwinkte, nickten die leicht nervös, wandten ihre Blicke ab und versteckten unbeholfen ihre Keulen hinter dem Rücken. Die Jäger hatten noch immer ein wenig Angst vor ihr, sie schienen sich zu fragen, ob sie nicht doch Ärger bekommen würden, weil sie versucht hatten Tally den Schädel einzuschlagen.


  Schon nach wenigen Metern war das Dorf hinter den Bäumen verschwunden, aber Tally hatte keine Angst, sich zu verirren. Vereinzelte Windstöße trugen noch immer den schrecklich intensiven Gestank der Latrine zu ihr, und Tally war noch nahe genug, um die Wachen herbeizurufen, falls sie sich verirrte.


  In der hellen Sonne schmolz der Nachtfrost und fiel als steter Dunst zu Boden. Der Wald ließ leise Geräusche hören, wie das alte Haus von Tallys Eltern, wenn sie darin allein gewesen war.


  Die Schatten der Blätter verzerrten die Umrisse der Bäume, ihre Formen wurden vage und jeder Windstoß ließ in Tallys Augenwinkel Bewegungen entstehen. Das Gefühl, beobachtet zu werden, das sie schon vom Vortag kannte, stellte sich wieder ein. Sie suchte sich eine passende Stelle und entleerte schnell ihre Blase.


  Aber sie kehrte nicht sofort zurück. Es hatte keinen Sinn, ihre Fantasie mit ihr durchgehen zu lassen. Eine Minute des Alleinseins war ein Luxus hier. Sie fragte sich, was Liebespaare unternahmen, wenn sie allein sein wollten, und ob irgendjemand im Dorf Geheimnisse über längere Zeit bewahren konnte.


  Während des vergangenen Monats hatte sie sich daran gewöhnt, jede Minute mit Zane zu verbringen. Sie spürte auch jetzt, dass er nicht da war, ihr Körper sehnte sich nach seiner Wärme. Und das Schlafquartier mit einem Haufen Fremden zu teilen war ein seltsamer und unbefriedigender Ersatz.


  Plötzlich zuckten Tallys Nerven und sie erstarrte. Irgendwo am Rand ihres Blickfeldes hatte sich etwas bewegt, das nicht Teil der natürlichen Veränderungen von Sonnenschein und Blättern und Wind war. Ihr Blick suchte die Bäume ab.


  Ein Lachen dröhnte durch den Wald.


  Es war Andrew Simpson Smith, der sich mit strahlendem Lächeln durch das Unterholz drängte.


  "Hast du mich bespitzelt?", fragte Tally.


  "Bespitzelt?" Es klang so, als ob er dieses Wort noch nie gehört hätte, und Tally fragte sich, ob die Idee des Ausspionierens an einem Ort mit so wenig Privatsphäre überhaupt vorstellbar war. "Ich bin aufgewacht, als du uns verlassen hast, Jung-Blut. Ich dachte, vielleicht könnte ich sehen, wie du…"


  Sie hob eine Augenbraue. "Wie ich was?"


  "Fliegst", sagte er verlegen.


  Tally musste lachen. Letzte Nacht hatte sie versucht Andrew Simpson Smith das Prinzip des Hubbrettes zu erklären, aber sosehr sie sich auch bemühte, er hatte es einfach nicht erfassen können. Sie hatte ihm gesagt, dass jüngere Gottheiten nicht oft Hubwagen benutzten, aber die Vorstellung von verschiedenen Arten von Fluggeräten war zu hoch für ihn.


  Ihre Belustigung schien ihn zu verletzen. Vielleicht glaubte er, Tally verberge ihre magischen Kräfte, nur um ihm eins auszuwischen.


  "Tut mir leid, Andrew, Aber wie ich schon letzte Nacht erklärt habe, ich kann nicht fliegen."


  "Aber in deiner Geschichte hast du gesagt, dass du zu deinen Freunden unterwegs warst."


  "Stimmt. Aber ich habe auch gesagt, dass mein Brett zerstört ist. Und im Fluss liegt. Ich fürchte, ich werde also zu Fuß gehen müssen."


  Er wirkte für einen Moment verwirrt, vielleicht war er überrascht darüber, dass göttliche Hilfsmittel zerbrechen konnten. Dann strahlte er plötzlich und zeigte eine Zahnlücke, die ihn wie einen Winzling aussehen ließ. "Dann werde ich dir helfen. Wir gehen zusammen hin."


  "Ach, wirklich?"


  Er nickte. "Die Smiths sind heilige Männer. Ich bin ein Diener der Gottheiten, wie vorher mein Vater."


  Seine Stimme wurde bei den letzten Worten flach. Tally staunte wieder darüber, wie leicht es war, Andrews Gesicht zu lesen. Alle Empfindungen der Leute hier im Dorf schienen dicht unter der Oberfläche zu liegen, als hätten sie in ihren Gedanken nicht mehr Privatsphäre als in ihren Schlafquartieren. Sie hätte gern gewusst, ob sie einander jemals belogen.


  Aber natürlich waren sie irgendwann von irgendwelchen Pretties belogen worden. Reizende Gottheiten, wirklich.


  "Wann ist dein Vater gestorben, Andrew? Das ist noch nicht lange her, oder?"


  Er schaute sie überrascht an, als ob sie durch Zauberwerk seine Gedanken gelesen hätte. "Das ist erst einen Monat her, es war gleich vor der längsten Nacht."


  Tally wusste nicht, was die längste Nacht war, wollte ihn aber nicht unterbrechen.


  "Wir suchten nach Ruinen. Die älteren Gottheiten freuen sich, wenn wir Ruinen und Rusty-Orte für sie finden, zum Forschen. Und dabei sind wir auf Eindringlinge gestoßen."


  "Eindringlinge? Wie die, mit denen ihr mich verwechselt habt?"


  "Ja. Aber das waren keine jungen Götter. Sondern Plünderer, die töten wollten. Wir hatten sie zuerst gesehen, aber ihre Hunde hatten unsere Witterung aufgenommen. Und mein Vater war alt. Vierzig Jahre hatte er schon gelebt", sagte er stolz.


  Tally stieß langsam ihren Atem aus. Ihre acht Urgroßeltern lebten allesamt noch und befanden sich im zehnten Jahrdutzend.


  "Seine Knochen waren schwach geworden." Andrews Stimme wurde jetzt fast zu einem Flüstern. "Und als er durch einen Bach lief, hat er sich den Knöchel verrenkt. Ich musste ihn zurücklassen."


  Tally schluckte und ihr wurde schwindlig bei der Vorstellung, jemand an einem verrenkten Knöchel sterben könnte.


  "Ach. Das tut mir leid."


  "Er gab mir sein Messer, ehe ich ihn verließ." Andrew zog es aus seinem Gürtel und Tally konnte es sich genauer ansehen als in der Nacht. Es war ein Küchenmesser mit einer abgenutzten, schartigen Schneide. "Und jetzt bin ich der heilige Mann."


  Sie nickte langsam. Der Anblick des billigen Messers erinnerte Tally daran, wie ihre erste Begegnung mit diesen Menschen um ein Haar geendet hätte. Fast hätte sie dasselbe Schicksal erlitten wie Andrews Vater. "Aber warum?"


  "Warum, Jung-Blut? Weil ich sein Sohn bin."


  "Nein, nicht das", sagte sie. "Warum wollten die Eindringlinge deinen Vater umbringen? Oder überhaupt irgendwen?" Andrew runzelte die Stirn, als sei das eine merkwürdige Frage. "Sie waren an der Reihe."


  "Sie waren was?"


  Er zuckte mit den Schultern. "Wir hatten im Sommer getötet. Also war die Rache bei ihnen."


  "Ihr hattet ... einen von ihnen getötet?"


  "Unsere Rache, für einen Tod am Anfang des Frühlings." Er lächelte kalt. "Bei diesem Überfall war ich dabei."


  "Das ist also so eine Art Vergeltungsschlag? Aber wann hat das alles angefangen?"


  Er starrte die Messerklinge an, als ob er im trüben Metall etwas lesen wollte. "Das war immer schon so. Das sind Eindringlinge." Er lächelte. "Ich war froh, a|s ich sah, dass sie dich nach Hause gebracht haben und keinen Toten. Denn jetzt sind wir noch immer an der Reihe und vielleicht werde ich dabei sein, wenn mein Vater gerächt wird."


  Tally war sprachlos. In wenigen Sekunden hatte Andrew Simpson Smith sich aus einem trauernden Sohn in eine Art … Wilden verwandelt. Seine Finger umklammerten das Messer so fest, dass das Blut aus ihnen entwich.


  Sie riss ihre Blicke von der Waffe los und schüttelte den Kopf. Es war nicht fair, Andrew für unzivilisiert zu halten. Was Andrew beschrieb, war so alt wie die Zivilisation selbst. In der Schule war von dieser Art von Blutrache die Rede gewesen. Und die Rusties hatten es noch schlimmer getrieben, sie hatten Massenkriege erfunden, hatten immer mehr todbringende Technologien entwickelt und damit fast die Welt zerstört.


  Aber Tally konnte es sich nicht leisten, zu vergessen, dass diese Leute hier ganz anders waren als alle, die sie jemals gekannt hatte. Sie zwang sich dazu, in Andrews grimmiges Gesicht zu blicken und seine seltsame Begeisterung über das Messer in seiner Hand zu registrieren.


  Dann fielen ihr Dr. Cables Worte ein. Die Menschheit ist ein Krebs, aber wir sind das Heilmittel. Die Städte waren gebaut worden, um der Gewalttätigkeit ein Ende zu setzen, und sie war auch ein Teil dessen, was bei der Pretty-Operation geschaltet wurde. Die Welt, in der Tally aufgewachsen war, tat alles, um diesen entsetzlichen Kreislauf zu unterbrechen.


  Aber hier sah sie nun mit eigenen Augen den Naturzustand ihrer Art. Indem sie aus der Stadt geflohen war, war Tally vielleicht dem hier in die Arme gelaufen.


  Falls nicht Dr. Cable Unrecht hatte und es noch eine weitere Möglichkeit gab.


  Andrew schaute von dem Messer auf, steckte es wieder in seinen Gürtel und hob seine leeren Hände. "Aber nicht heute. Heute werde ich dir helfen, deine Freunde zu finden." Er lachte und strahlte plötzlich wieder.


  Tally atmete langsam aus und verspürte einen Moment lang Lust, seine Hilfe abzulehnen. Aber sie hatte sonst niemanden, und die Wälder zwischen ihr und der Ruinenstadt waren voll von verborgenen Pfaden und natürlichen Gefahren und vermutlich gab es dort auch mehr als einen, der sie für einen Eindringling halten würde. Selbst wenn sie nicht von einer blutrünstigen Bande von Rachsüchtigen gejagt würde, konnte sich schon ein verknackster Knöchel in der eiskalten Wildnis als tödlich erweisen.


  Sie brauchte Andrew Simpson Smith, so einfach war das. Und er hatte sich doch sein ganzes Leben lang darauf vorbereitet, Menschen wie ihr zu helfen. Gottheiten.


  "Na gut, Andrew. Aber wir brechen heute auf, ja? Ich hab’s eilig."


  "Natürlich. Heute." Er fuhr sich über die Stelle, wo sein Bartflaum zu wachsen begann. "Diese Ruinen, wo deine Freunde warten. Wo sind sie?"


  Tally schaute zur Sonne hoch, die noch immer tief genug stand, um den östllichen Horizont zu beleuchten. Nach kurzer Berechnung zeigte sie nach Nordweste, zurück in Richtung Stadt und zu den dahinter gelegenen Ruinen."Ungefähr eine Woche Fußweg in diese Richtung."


  "Eine Woche?"


  "Das sind sieben Tage."


  "Ja, ich kenne den Kalender der Gottheiten", sagte er gekränkt. "Aber eine ganze Woche?"


  "Ja. So weit ist das doch auch wieder nicht?" Die Jäger waren auf ihrem Marsch in der Nacht unermüdlich gewesen.


  Er schüttelte ehrfürchtig den Kopf. "Aber das ist doch hinter dem Rand der Welt.“


  


  Götterspeise


  Gegen Mittag brachen sie auf.


  Das ganze Dorf fand sich zu ihrem Abschied ein und viele brachten Gaben für die Reise. Das meiste davon war zu schwer zum Tragen und Tally und Andrew lehnten höflich ab. Er füllte jedoch seinen Rucksack mit den abscheulich aussehenden Streifen von getrocknetem Fleisch, die ihnen überreicht wurden. Als Tally aufging, dass dieser scheußliche Kram als Wegzehrung dienen sollte, versuchte sie ihren Ekel zu verbergen, was ihr aber nicht sonderlich gut gelang. Das einzige Geschenk, das sie annahm, war eine Schleuder aus Holz und Leder, die ihr eines der älteren Mitglieder ihres Winzling-Fanclubs hinhielt. Tally fiel ein, dass sie in ihren Winzling-Zeiten damit ziemlich gut hatte umgehen können.


  Der Häuptling gab ihnen vor aller Augen seinen Segen für die Reise und fügte eine letzte Bitte um Entschuldigung hinzu - die Andrew übersetzte – weil er einer so jungen und hübschen Gottheit fast den Schädel eingeschlagen hätte. Tally versicherte ihm, dass sie den älteren Gottheiten nichts von diesem Missverständnis erzählen würde, und der Häuptling schien daraufhin halbwegs erleichtert. Dann überreichte er Andrew ein Armband aus gehämmertem Kupfer, ein Zeichen der Dankbarkeit, weil der heilige Mann geholfen hatte, den Irrtum der Jäger wiedergutzumachen.


  Andrew lief angesichts dieses Geschenks vor Stolz rot an und die Menge jubelte, als er es hochhielt. Tally ging plötzlich auf, dass sie hier für Ärger gesorgt hatte. Ihr unerwarteter Besuch hatte im Dorf alles durcheinandergebracht, ähnlich wie wenn sie auf einer Kostümfete im Ballkleid erschienen wäre. Aber indem Andrew ihr half, konnten sich alle wieder ein wenig beruhigen. Offenbar gehörte es zu den wichtigsten Aufgaben des heiligen Mannes, die Gottheiten zu besänftigen, und Tally fragte sich, wie sehr die Pretties aus der Stadt sich wohl ins Dorfleben einmischten.


  Als sie und Andrew die Grenzen des Dorfes überschritten hatten und ihre Winzling-Eskorte von besorgten Müttern nach Hause gerufen worden war, beschloss sie einige ernsthafte Fragen zu stellen. "Also, Andrew, wie viele Gottheiten kennst du ... persönlich, meine ich?"


  Er fuhr sich über den nicht vorhandenen Bart und machte ein nachdenkliches Gesicht. "Seit dem Tod meines Vaters ist außer dir noch keine Gottheit gekommen. Niemand kennt mich als heiligen Mann."


  Tally nickte. Wie sie vermutet hatte, versuchte er noch, in die Fußstapfen seines Vaters zu treten. "Ich verstehe. Aber du sprichst unsere Sprache so gut. Du hast das nicht nur von deinem Vater gelernt, oder?"


  Er grinste listig. "Ich hätte eigentlich nicht mit den Gottheiten sprechen dürfen, ich sollte nur zuhören, während mein Vater sie bediente. Aber manchmal, wenn eine Gottheit zu einer Ruine oder dem Nest eines neuen unbekannten Vogels geführt werden wollte, habe ich eben doch gesprochen."


  "Gut für dich. Und ... worüber habt ihr da geredet?"


  Er schwieg einen Moment lang und schien seine Worte sorgfältig zu wählen. "Wir haben über Tiere gesprochen. Wann sie sich paaren und was sie essen.“


  "Das klingt vernünftig." Jeder Zoologe aus der Stadt wäre natürlich hocherfreut über eine private Armee aus Prä-Rusties, die bei der Feldarbeit zur Hand ging.


  "Sonst noch was?"


  "Manche Gottheiten haben sich für die Ruinen interessiert, wie schon gesagt. Und die habe ich dahin geführt."


  Archäologen also auch. "Sicher."


  "Und dann ist da noch Doktor."


  "Wer? Doktor?" Tally erstarrte. "Sag mal, Andrew, sieht ... Doktor richtig unheimlich aus?"


  Andrew runzelte die Stirn, dann lachte er. "Unheimlich? Nein. Er ist schön, so wie du, es ist fast schwer, ihn anzusehen."


  Tally durchlief ein Schauer der Erleichterung, dann lächelte sie und hob eine Augenbraue, "Du scheinst es aber nicht sehr schwer zu finden, mich anzusehen."


  Er starrte zu Boden. "Tut mir leid, Jung-Blut."


  "Hör mal, Andrew, so war das nicht gemeint." Sie berührte kurz seine Schulter. "Sollte nur ein Witz sein. Schau mich nur an, so viel du ... na ja, egal. Und nenn mich Tally, okay?"


  "Tally“, wiederholte er versuchsweise. Sie nahm ihre Hand von seiner Schulter und Andrew schaute die Stelle an, wo sie ihn berührt hatte. "Du bist anders als die anderen Gottheiten."


  "Das will ich ja wohl hoffen", sagte sie. "Dieser Doktor sieht also normal aus? Oder hübsch, meine ich? Oder jedenfalls … göttlich?"


  "Ja. Er kommt häufiger als die anderen. Aber er interessiert sich nicht für Tiere oder Ruinen. Er fragt nur danach, wie wir im Dorf leben. Wer mit wem geht, wer ein Kind bekommt Welcher Jäger den Häuptling vielleicht zum Duell fordern will."


  "Alles klar." Tally versuchte sich an das Wort zu erinnern.


  "Ein Ethno..."


  "Ethnologe, so nennen sie ihn", sagte Andrew.


  Tally hob eine Augenbraue.


  Er grinste. "Ich habe gute Ohren, das hat mein Vater immer schon gesagt. Die anderen Gottheiten machen sich manchmal über Doktor lustig."


  "Hm." Die Dörflinge wussten offenbar mehr über ihre göttlichen Besucher, als denen klar war. "Du bist also nie irgendwelchen Gottheiten begegnet, die wirklich ... unheimlich aussahen, oder?"


  Andrew kniff die Augen zusammen und ging weiter. Manchmal brauchte er lange, um eine Frage zu beantworten, als sei auch Eile etwas, das zu erfinden die Leute hier sich nicht die Mühe gemacht hatten. "Nein, hab ich nicht. Aber mein Urgroßvater hat Geschichten von Wesen mit seltsamen Waffen und Gesichtern wie Habichten erzählt, die den Willen der Gottheiten ausführten. Sie nahmen menschliche Gestalt an, bewegten sich aber anders."


  "So wie Insekten? Schnell und ruckhaft?"


  Andrew riss die Augen auf. "Dann gibt es sie also wirklich? Die Seeschall?"


  "Seeschall? Ach so. Wir nennen sie Specials."


  "Sie vernichten alle, die die Gottheiten herausfordern."


  Sie nickte. "Ja genau, das sind sie."


  "Und wenn Leute verschwinden, heißt es manchmal, dass die Seeschall sie mitgenommen haben."


  "Mitgenommen?" Mitgenommen wohin, fragte Tally sich.


  Sie verstummte und starrte auf den Waldweg vor ihr. Wenn Urgroßvater den Specials in die Arme gelaufen war, dann wusste die Stadt schon seit Jahrzehnten, vermutlich so- gar noch länger, von dem Dorf. Die Wissenschaftler, die diese Leute für ihre Zwecke ausnutzten, machten das schon lange, und sie schreckten auch nicht davor zurück, die Specials einzusetzen, um ihre Autorität zu untermauern.


  Es war also offenbar ganz schön riskant, die Gottheiten herauszufordern.


  ***


  Sie wanderten einen ganzen Tag lang und holten in den Hügeln viel Zeit auf. Tally fing an, die Pfade der Dörflinge auch ohne Andrews Hilfe zu erkennen, ihre Augen lernten offenbar, den Wald klarer zu sehen.


  Als es dunkel wurde, fanden sie eine Höhle, in der sie ihr Lager aufschlagen konnten. Tally fing an, Reisig zu sammeln, hielt aber inne, als sie Andrews verwirrten Blick sah.


  "Ein Feuer? Das sehen Eindringlinge doch!"


  "Richtig. Tut mir leid." Sie seufzte und rieb sich die Hände, um die Kälte aus ihren Fingern zu vertreiben. "Diese Rachenummer wird uns also ein paar kalte Nächte bescheren, was?"


  "Besser kalt als tot, Tally", sagte Andrew, dann zuckte er mit den Schultern. "Und vielleicht wird unsere Reise ja nicht lang sein. Morgen erreichen wir den Rand der Welt."


  "Ja, sicher." Auf der Wanderung hierher hatte Tally ihn mit ihrer Beschreibung der Welt nicht überzeugen können: ein Planet von 40000 Kilometern Umfang, der in einem luftlosen Vakuum hing und auf dem alle mit Hilfe von Schwerkraft festgehalten wurden. Natürlich klang das nach seinen Maßstäben wohl wirklich ziemlich verrückt. In der Schule hatte Tally gehört, dass früher einmal Leute verhaftet worden waren, weil sie geglaubt hatten, die Welt sei eine Kugel - und meistens waren heilige Männer für diese Festnahmen zuständig gewesen.


  Tally zog zwei Packungen FrikNuds hervor. "Wenigstens brauchen wir kein Feuer, um Essen zu kochen."


  Andrew rückte näher und sah zu, wie sie den Reiniger füllte.


  Er hatte den ganzen Tag auf dem Dörrfleisch herumgekaut und daher große Lust, ein wenig "Götterspeise" zu kosten. Als der Reiniger pingte und Tally den Deckel abnahm, kippte ihm beim Anblick der Klopse das Kinn nach unten. Sie reichte ihm die Portion. "Fang du an."


  Sie brauchte ihn nicht zu nötigen. Im Dorf aßen die Männer immer zuerst und die Frauen und Winzlinge bekamen die Reste. Tally war natürlich eine Gottheit und deshalb als eine Art Mann ehrenhalber behandelt worden, aber manche Gewohnheiten waren eben nur schwer abzulegen. Andrew nahm den Reiniger entgegen und schob die Hand hinein, um sich einen Klops zu schnappen. Mit einem überraschten Schrei zog er sie zurück.


  "He, verbrenn dich nicht", sagte sie.


  "Aber wo ist das Feuer?", fragte er leise und lutschte an seinen Fingern, während er den Reiniger hochhielt und darunter nach einer Flamme suchte.


  "Das ist elektronisch ... ein ganz winziges Feuer. Bist du sicher, dass du keine Essstäbchen willst?"


  Er mühte sich eine Weile erfolglos mit den Stäbchen ab, wodurch die Klopse zumindest abkühlen konnten, dann nahm er wieder die Hände zu Hilfe. Ein leicht enttäuschter Ausdruck erschien auf seinem Gesicht, während er kaute.


  "Hhm"


  "Was ist los?"


  "Ich hatte gedacht, die Speise der Götter würde ... irgendwie besser schmecken."


  "He, das ist dehydrierte Götterspeise, okay?"


  Nachdem er fertig war, aß Tally, aber ihre CurryNuds schmeckten nach dem Gelage der vergangenen Nacht nicht weiter aufregend. Sie erinnerte sich aus ihrer Zeit in Smoke daran, wie viel besser Essen in der Wildnis schmecken konnte. Sogar frische Dinge waren nie weltbewegend, wenn sie aus hydroponischen Tanks stammten. Und sie musste Andrew zustimmen: Instantkost hatte eindeutig nichts Göttliches.


  Der junge heilige Mann war überrascht, als Tally sich beim Schlafen nicht an ihn schmiegen wollte - es war doch immerhin Winter. Sie erklärte ihm, dass Privatsphäre eine göttliche Sache sei – er hätte das ja doch nicht verstanden -, aber er schmollte noch immer, als sie ihre Zahnputzpille zerkaute und sich zum Schlafen ihre eigene Ecke der Höhle suchte.


  Mitten in der Nacht wachte Tally halb erfroren auf und bereute ihr unhöfliches Verhalten. Nach einer langen, stummen Runde von Selbstvorwürfen seufzte sie und kroch dann hinüber, um sich an Andrews Rücken zu schmiegen. Er war nicht Zane, aber die Wärme eines anderen Menschen war besser, als zitternd, elend und allein auf dem Steinboden zu liegen.


  Als sie in der Dämmerung erwachte, war die Höhle von Rauchgeruch erfüllt.


  


  Der Rand der Welt


  Tally wollte aufschreien, aber eine Hand legte sich über ihren Mund.


  Sie hätte fast im Halbdunkel mit der Faust um sich geschlagen, aber irgendein Instinkt ließ sie zögern - es war Andrew, der sie festhielt. Sie konnte ihn riechen, wie ihr jetzt aufging. Nachdem sie zwei Nächte nebeneinander geschlafen hatten, hatte ihr Gehirn seinen Geruch gespeichert.


  Sie entspannte sich und er ließ sie los.


  "Was ist passiert?", flüsterte sie.


  "Eindringlinge. Genug für ein Feuer."


  Sie dachte einen Moment darüber nach, dann nickte sie. Wegen der Blutsfehde konnten nur große Gruppen von Bewaffneten es wagen, außerhalb der Sicherheit ihres Dorfes ein Feuer zu machen.


  Tally nahm den Geruch von versengtem Fleisch wahr. Lärmende Gespräche drangen zu ihnen. Die anderen hatten offenbar ihr Lager in der Nähe aufgeschlagen, als Tally und Andrew schon schliefen, und jetzt bereiteten sie ihr Frühstück zu.


  "Was machen wir jetzt?"


  "Du bleibst hier. Ich versuche einen allein zu erwischen."


  "Was willst du?", zischte sie.


  Er zog das Messer seines Vaters hervor. "Das ist meine Chance, die Rechnung zu begleichen."


  "Die Rechnung? Was ist das hier, ein Zahlenexperinient?", flüsterte Tally. "Die werden dich umbringen. Du sagst doch selbst, dass es viele sind."


  Er runzelte ärgerlich die Stirn. "Ich nehm ja nur einen, wenn er allein ist. Ich bin doch kein Idiot!"


  "Vergiss es!" Sie packte Andrews Arm und ihre Finger bohrten sich in sein Handgelenk. Er versuchte sich loszureißen, aber seine drahtige Kraft konnte es nicht mit ihren postoperativen Muskeln aufnehmen.


  Er starrte sie wütend an, dann sagte er laut: "Wenn wir uns streiten, dann hören sie uns."


  "Sehr lustig. Pssst!"


  "Lass mich los!" Er wurde noch lauter und Tally ging auf, dass er auch schreien würde, falls das sein müsste. Er war es seiner Ehre schuldig, den Feind zu jagen, auch wenn er dabei ihrer beider Leben aufs Spiel setzte. Natürlich würden die Eindringlinge Tally wohl nichts tun, wenn sie erst ihr hübsches Gesicht gesehen hätten. Aber Andrew würde umgebracht werden, wenn sie ihn erwischten, und das würde passieren, wenn er nicht bald still wäre. Ihr blieb nichts anderes übrig, als sein Handgelenk loszulassen.


  Andrew drehte sich wortlos um und kroch, das Messer in der Hand, aus der Höhle.


  Tally blieb wie betäubt in der Dunkelheit sitzen und ging in Gedanken ihren Streit noch einmal durch. Was hätte sie zu ihm sagen können? Welche geflüsterten Argumente könnten Jahrzehnte der Blutsfehde überwinden? Es war hoffnungslos. Vielleicht griff das alles ja auch noch tiefer. Tally musste der an ihr Gespräch mit Dr. Cable denken, die behauptet, dass Menschen immer den Krieg wiederentdeckten, dass sie am Ende immer zu Rusties wurden - ihre Art war eine Seuche für den Planeten, ob sie nun wussten, was ein Planet ist oder nicht. Und was konnte dafür das Heilmittel sein, wenn nicht die Operation?


  Vielleicht hatten die Specials ja doch Recht.


  Tally kauerte in der Höhle, elend, hungrig und durstig. Andrews Wasserschlauch war leer und ihr blieb nichts anderes übrig, als zu warten, bis er zurückkam. Falls er zurückkam. Wie hatte er sie einfach hier allein lassen können?


  Natürlich hatte er seinen eigenen Vater in einem eiskalten Bach zurücklassen müssen, verletzt und dem Tode geweiht. Vielleicht würde jeder Rache fordern, der so etwas durchgemacht hatte. Aber Andrew suchte ja nicht die Männer, die seinen Vater getötet hatten, er wollte irgendeinen Fremden umbringen - ganz egal, wen. Und das ergab doch keinen Sinn.


  Endlich verflogen die Essensgerüche. Tally kroch zur Öffnung der Höhle. Vom Lager der Eindringlinge war nichts mehr zu hören, nur der Wind in den Blättern.


  Dann sah sie jemanden durch den Wald kommen ...


  Es war Andrew. Er war lehmverschmiert, als ob er auf dem Bauch umhergekrochen wäre, aber das Messer, das er umklammerte, sah sauber aus. Tally konnte auch an seinen Händen kein Blut sehen. Als er näher kam, nahm sie erleichtert seine enttäuschte Miene wahr. "Also, kein Glück?", fragte sie.


  Er schüttelte den Kopf. "Mein Vater ist noch nicht gerächt", sagte er.


  "Pech. Gehen wir weiter."


  Er runzelte die Stirn. "Kein Frühstück?"


  Tally staunte. Eben noch hatte er sich nichts inniger gewünscht als einen wildfremden Mann zu überfallen und zu ermorden, und jetzt sah er aus wie ein Winzling, dem das versprochen Eis weggenommen worden ist.


  "Zu spät fürs Frühstück", sagte sie und lud sich den Rucksack auf die Schulter. "Wo geht’s hier zum Rand der Welt?“


  ***


  Sie gingen bis zum frühen Nachmittag schweigend weiter dann zwang Tallys knurrender Magen sie zu einem Halt. Sie machte für sie beide VegiReis, da sie keine große Lust auf den Geschmack von Pseudofleisch hatte.


  Andrew war wie ein kleiner Hund, der unbedingt gefallen will, er versuchte mutig, mit Stäbchen zu essen, und riss Witze über seine Ungeschicklichkeit. Aber Tally konnte sich kein Lächeln abringen. Die Kälte, die während seines kleinen Rachefeldzugs in ihre Knochen eingedrungen war, wollte nicht verschwinden.


  Natürlich war es nicht ganz fair, sauer auf Andrew zu sein. Er würde Tallys Widerwillen gegen so einen lockeren Umgang mit Mord vermutlich gar nicht verstehen können. Er war mit diesem Konzept der Blutrache aufgewachsen. Es gehörte zu seinem Prä-Rusty-Leben wie das Schlafen in Gruppen oder das Fällen von Bäumen. Andrew sah es nicht als falsch an, ebenso wenig wie er verstehen konnte, wie sehr Tally die Latrine anekelte. Tally war anders als die Dörflinge - das immerhin hatte sich im Laufe der Geschichte der Menschheit geändert. Vielleicht gab es ja doch Hoffnung.


  Aber sie hatte keine große Lust, darüber mit Andrew zu sprechen oder ihn auch nur anzulächeln.


  "Was liegt denn eigentlich hinter dein Rand der Welt?", fragte sie schließlich.


  Er zuckte mit den Schultern. "Nichts.“


  "Etwas muss da doch sein.“


  "Die Welt hört einfach auf.“


  "Warst du schon mal da?“


  "Natürlich. Jeder Junge geht hin, in dem Jahr, ehe er ein Mann wird."


  Tally runzelte die Stirn - noch so ein Club nur für Jungs. "Und wie sieht es aus? Wie ein breiter Fluss? Oder eine Art Felsen?"


  Andrew schüttelte den Kopf. "Nein. Es sieht aus wie der Wald, wie überall sonst. Aber es ist das Ende. Da sind kleine Männer, die niemanden durchlassen."


  "Kleine Männer, soso." Tally dachte an die alte Wandkarte in der Bibliothek ihrer Ugly-Schule, wo auf allen leeren Stellen in Schnörkelschrift gestanden hatte: "Hier seynd Drachen". Vielleicht war dieser Rand der Welt einfach nur die Grenzlinie in der mentalen Weltkarte der Dörflinge - wie bei ihrer Rachsucht konnten sie einfach nicht weiter sehen. "Na, für mich wird es nicht das Ende sein."


  Er zuckte mit den Schultern. "Du bist eine Gottheit."


  "Ja, bin ich. Wie weit ist es noch?"


  Er schaute zur Sonne hoch. "Ehe die Nacht kommt, werden wir dort sein."


  "Gut." Tally wollte keine weitere Nacht in Andrew Simpson schlafen, wenn sie das irgendwie vermeiden könne.


  ***


  Während der nächsten Stunden sahen sie keine Anzeichen mehr von Eindringlingen, aber sie hatten sich jetzt an das Schweigen gewöhnt. Sogar, nachdem Tally beschlossen hatte, Andrew nicht mehr böse zu sein, merkte sie, wie sie einen Kilometer nach dem anderen hinter sich brachte, ohne auch nur ein Wort zu sagen. Er schien unter ihrem Schweigen zu leiden, vielleicht lag es aber auch nur daran, dass er am Morgen niemanden hatte umbringen können.


  Es war ein durch und durch schlechter Tag.


  Der späte Nachmittag ließ die Schatten hinter ihnen schon länger werden, als er sagte: "Jetzt sind wir bald da."


  Tally hielt an, um einen Schluck Wasser zu trinken, und suchte mit dem Blick den Horizont ab. Die Gegend kam ihr vor wie jedes andere Stück Wald, das sie seit ihrem Sturz vom Himmel gesehen hatte. Vielleicht standen die Bäume hier etwas weniger dicht, die Lichtungen wurden weiter und es gab in der wachsenden Kälte des Winters kaum Gras. Aber es sah wirklich nicht aus wie etwas, das man sich unter dem Ende der Welt vorstellte.


  Andrew ging jetzt langsamer und schien zwischen den Bäumen nach Zeichen zu suchen. Manchmal schaute er zu den Hügeln in der Ferne und wies sie auf Orientierungspunkte hin. Schließlich blieb er stehen und starrte in den Wald.


  Tally folgte seinem Blick. Nach einem Moment sah sie etwas von einem Baum hängen. Es sah aus wie eine Puppe, ein Bündel aus Zweigen und getrockneten Blumen, nicht größer als eine Faust. Das Gebilde tanzte in der Brise wie ein Mensch. Tally konnte in der Ferne noch sehr viel mehr Puppen dieser Art erahnen.


  Sie musste lächeln. "Das sind also die kleinen Männer?"


  "Und das ist dein Rand der Welt?" Für sie sah alles ganz normal aus: dichtes Unterholz und Bäume voller zwitschernder Vögel.


  "Der Rand, nicht meiner. Niemand hat ihn jemals überschritten."


  "Ja, klar." Tally schüttelte den Kopf. Die Puppen markierten nur das Territorium des nächsten Stammes. Sie sah einen Vogel, der neben einer Puppe saß und sie neugierig musterte, vermutlich überlegte er, ob sie wohl essbar sei.


  Sie seufzte, rückte ihren Rucksack zurecht und ging auf die nächstbeste Puppe zu. Andrew folgte ihr nicht, aber er würde sie schon einholen, sowie sein Aberglaube widerlegt worden war. Jahrhunderte zuvor, das fiel Tally jetzt ein, hatten Seeleute sich vor Fahrten aufs offene Meer gefürchtet, weil sie glaubten, früher oder später über die Kante zu stürzen. Bis es jemand einfach versuchte und herausfand, dass es da draußen noch andere Kontinente gab.


  Andererseits war es vielleicht besser, wenn Andrew ihr nicht folgte. Das Letzte, was sie brauchen konnte, war ein Reisebegleiter, der um jeden Preis auf Rache aus war. Die Leute hinter dem Rand der Welt hatten bestimmt nichts mit dem Tod von Andrews Vater zu tun, aber ein Eindringling wäre für Andrew so gut wie der andere.


  Je näher sie kam, desto mehr Puppen konnte Tally erkennen. Sie gingen alle paar Meter an einem Baum und markierten so eine Art Grenze, wie misslungene Dekorationsstücke bei einem Gartenfest. Ihre Köpfe standen in seltsamen Winkeln ab, das sah sie jetzt - sie waren alle am Hals aufgehängt, jede Puppe hatte den Kopf in einer Schlinge aus grobem Zwirn. Tally konnte verstehen, wieso die Dörflinge diese kleinen Figuren unheimlich fanden, und ein kalter Schauer kroch ihr über den Rücken ...


  Dann wanderte das kribbelnde Gefühl in ihre Finger.


  Zuerst glaubte Tally, ihr Arm sei eingeschlafen, als sich das Stechen und Brennen von der Schulter abwärts ausbreitete. Sie rückte den Rucksack zurecht, um ihren Blutkreislauf wieder zu Zirkulieren zu bringen. Aber das Kribbeln wollte sich nicht legen.


  Einige Schritte weiter hörte Tally das Geräusch. Ein Grummeln schien aus der Erde aufzusteigen, so leise, dass sie es in ihren Knochen fühlen konnte. Es rollte über ihre Haut und ließ die Welt um sie herum erbeben. Vor ihr verschwamm alles, als ob ihre Augen durch das Geräusch zum Vibrieren gebracht würden. Sie machte noch einen Schritt vorwärts und es wurde lauter und hörte sich jetzt an wie ein Insektenschwarm in ihrem Kopf.


  Hier stimmte etwas ganz und gar nicht.


  Tally versuchte sich umzudrehen, aber sie stellte fest, dass ihre Muskeln zu Wasser geworden waren. Ihr Rucksack schien plötzlich Steine zu enthalten und der Boden unter ihr war zu weichem Schlamm geworden. Es gelang ihr, einen Schritt zurückzutaumeln, und dabei wurde das Brummen ein wenig leiser.


  Als sie eine Hand vors Gesicht hob, zitterte die. Hatte sich etwa das Fieber wieder eingestellt?


  Oder lag es an dem Ort?


  Tally streckte den Arm weiter aus und ihre Fingerspitzen vibrierten stärker, sie juckten wie ein schrecklicher Sonnenbrand. Die Luft summte, und das wurde schlimmer mit jedem Zentimeter, den ihre Hand sich den Puppen näherte. Es fühlte sich an, als ob Tallys Fleisch sich vor ihnen ekelte.


  Sie knirschte mit den Zähnen und machte einen trptzigen Schritt nach vorn, aber das Brummen schwärmte durch ihren Kopf und ließ abermals alles vor ihren Augen verschwimmen. Als sie nach Atem rang, verspürte sie einen Brechreiz, als ob die Luft zu aufgeladen war, um eingeatmet zu werden.


  Tally stolperte von den Puppen fort und sank in die Knie, sowie das Geräusch verstummt war. Noch immer jagte das Kribbeln über ihre Haut, wie eine Ameisenschar. Sie versuchte weiterzukriechen, aber ihr Körper weigerte sich.


  Dann roch sie wieder Andrew. Seine starken Hände hoben sie hoch, und als er sie von den Puppen wegbewegte - halb ziehend, halb tragend legte sich der Tumult aus Körperempfindungen langsam wieder.


  Tally schüttelte den Kopf, um sich von dem vibrierenden Echo zu befreien. Sie zitterte innerlich am ganzen Leib. "Dieses Brummen, Andrew ... ich habe das Gefühl, einen Bienenstock verschluckt zu haben."


  "Ja. Ein Brummen wie Bienen." Andrew nickte und starrte seine Hände an.


  "Warum hast du mir das nicht gesagt?", fragte sie.


  "Hab ich doch. Ich hab dir von den kleinen Männern erzählt. Ich habe gesagt, dass du hier nicht durchkommst."


  Tally sah ihn böse an. "Du hättest ein bisschen genauer sein können."


  Er runzelte die Stirn, dann zuckte er mit den Schultern."Das ist der Rand der Welt, So war es immer schon. Wieso weißt du das nicht?"


  Sie stöhnte vor Frustration, dann seufzte sie. Als sie zur nächsthängenden Puppe hochschaute, entdeckte Tally etwas, das ihr vorher entgangen war. Die Figur wirkte zwar, als sei sie aus Zweigen und getrockneten Blumen hergestellt - aus natürlichen Materialien -, aber sie zeigte keine Anzeichen von Verwitterung. Alle Puppen in Tallys Blickfeld wirkten nagelneu, nicht wie handgemachte Dinge, die tagelange, heftige Regengüsse hinter sich hatten. Falls nicht jemand jede einzelne Puppe nach dem Regen ersetzt hatte, waren die Teile aus etwas Unempfindlicherem als Zweigen gemacht.


  Aus Plastik vielleicht.


  Und in den Puppen war etwas noch viel Ausgefeilteres, ein Sicherheitssystem, das stark genug war, um Menschen zu lähmen, und zugleich so intelligent, dass es Vögeln oder Bäume nichts tat. Einem System, das das menschliche Nervensystem angriff und so eine unüberwindbare Grenze um die Welt der Dörflinge zog.


  Und jetzt wusste Tally, warum die Specials es zulassen konnten, dass die Dörflinge hier lebten. Sie waren nicht einfach ein paar Leute irgendwo in der Wildnis, sie waren ein ethnologisches Projekt, eine Art menschlicher Zoo. Oder ... wie hatten die Rusties das noch genannt?


  Das hier war ein Reservat.


  Und Tally war darin gefangen.


  


  Heiliger Tag


  "Du weißt also keinen Weg hinaus?", fragte Andrew endlich.


  Tally seufzte und schüttelte den Kopf. Ihre ausgestreckten Finger spürten auch hier das Brennen, wie an allen Stellen, die sie während der letzten Stunde ausprobiert hatte. Die Puppen zogen sich ohne Unterbrechung dahin, so weit das Auge reichte, und alle schienen perfekt zu funktionieren.


  Sie trat vom Rand der Welt zurück und das Prickeln in ihren Händen ließ nach. Nach ihrer ersten Erfahrung hatte Tally die Grenze nicht weiter als bis zu diesem Brennen ausgetestet - einmal hatte wirklich gereicht -, aber sie war sich ziemlich sicher, dass die anderen Puppen genauso viel Wucht haben würden wie die, die sie in die Knie gezwungen hatte. Geräte aus der Stadt hatten eine lange Lebensdauer und hier in den Bäumen gab es jede Menge Solarenergie.


  "Nein. Es gibt keinen."


  "Das hatte ich mir gedacht", sagte Andrew.


  "Du hörst dich enttäuscht an."


  "Ich hatte gehofft, du könntest mir zeigen ... was dahinter ist."


  Sie runzelte die Stirn. "Ich dachte, du glaubst mir nicht, ich meine, dass es noch mehr gibt."


  Andrew schüttelte heftig den Kopf. "Ich glaube dir, Tally. Na ja, nicht, was die luftlose Leere und die Schwerkraft angeht, aber etwas muss es da draußen ja geben. Die Stadt, in der du lebst, muss wirklich sein."


  "In der ich gelebt habe", korrigierte sie ihn und streckte wieder die Finger aus. Das Brennen wanderte durch sie hindurch und es fühlte sich an, als ob sie eine Stunde lang auf ihrer Hand gesessen hätte. Sie trat zurück und rieb ihren Arm. Sie hatte keine Ahnung, welche Technologie die Barriere verwandte, aber vielleicht war es nicht sehr gesund, sie immer wieder zu testen. Es hatte keinen Sinn, eine dauerhafte Nerven-schädigung zu riskieren.


  Die kleinen Puppen hingen da und machten sich über sie lustig, wie sie so in der Brise tanzten. Und Tally saß fest, in Andrews Welt.


  Tally dachte an die vielen Streiche, die sie zu Ugly-Zeiten durchgezogen hatte, wie sie sich nachts aus dem Wohnheim und auf das andere Flussufer geschlichen hatte und wie sie nach Peris’ Wechsel sogar eine Pretty-Party geknackt hatte. Aber hier draußen nutzten ihr die Ugly-Fähigkeiten wenig. Wie sie bei ihrem Gespräch mit Dr. Cable gelernt hatte, war es leicht, die Stadt auszutricksen. Die Sicherheitsvorkehrungen dort sollten die Fantasie der Uglies anregen und nicht ihr Nervensystem grillen.


  Aber diese Grenze war eingerichtet worden, um gefähriche Prä-Rusty-Dörflinge aus der Stadt fernzuhalten, und zum Schutz von Wanderern, Campern und allen, die sonst noch durch die freie Natur irrten. Diese Puppen würden sich von einem Dreh mit Tallys Messerspitze bestimmt nicht austricksen lassen.


  Bei dem Gedanken an ihre Ugly-Unternehmungen fuhr Tallys Hand an der Schleuder in ihrer Hosentasche. Es wäre zwar eine seltsamen Art, um den Rand der Welt auszuschalten, aber vielleicht war die direkte Methode ja einen Versuch wert.


  Sie fand einen glatten flachen Stein und legte ihn in die Schleuder, das Leder ächzte, als sie ausholte. Tally ließ den Stein fliegen, verfehlte die nächste Puppe aber um fast einen Meter. "Ichbin wohl ein bisschen aus der Übung.“


  "Jung-Blut", sagte Andrew. "Ist das klug?“


  Sie lächelte. "Angst, ich könnte die Welt zerbrechen?"


  "Es heißt, dass die Gottheiten die kleinen Männer angebracht haben, um den Rand des Vergessens aufzuzeigen."


  "Tja. Sie bedeuten wohl eher so was wie "Eintritt verboten", oder vielmehr "Ausgang verboten" - ihr sollt in eurem Dorf gehalten werden. Die Welt geht noch sehr viel weiter, das kannst du mir glauben. Das ist nur ein Trick, damit ihr das nicht herausfindet."


  Andrew wandte sich ab und Tally glaubte, er werde ihr weiter widersprechen, aber er kniete nieder und hob einen faustgroßen Stein hoch. Er holte aus, zielte und warf. Tally sah sofort, dass der Stein sein Ziel finden würde. Er traf die nächsthängende Puppe und ließ sie herumwirbeln wie einen Kreisel.


  "Das war mutig von dir", sagte sie.


  Er zuckte mit den Schultern. "Wie gesagt, Jung-Blut. Ich glaube dir. Vielleicht ist das hier wirklich nicht der Rand der Welt. Wenn das stimmt, dann möchte ich sehen, was dahinter kommt."


  "Das ist gut." Tally trat vor und streckte eine Hand aus. Unverändert. Ihre Fingerspitzen summten durch die verborgene Energie in der Luft, die Ameisen krochen ihren Arm hoch, bis sie ihn zurückzog. Natürlich. Ein System, das in der Wildnis jahrzehntelang überdauern sollte – und dabei Hagelschauer, hungrige Tiere und Blitzschläge überleben musste -, ließ sich von ein paar Steinen vermutlich nicht anhaben.


  "Die kleinen Männer machen immer noch weiter." Sie rieb sich die Finger. "Ich weiß nicht, wie wir hier durchkommen können, Andrew. Aber es war den Versuch wert."


  Er starrte seine leere Hand an und schien ein wenig davon überrascht, dass er die Gottheiten so herausgefordert hatte. "Es ist ein seltsamer Wunsch, über den Rand der Welt hinauszugehen. Nicht wahr?"


  Sie lachte. "Willkommen in meinem Leben. Aber es tut mir leid, dass ich dich umsonst den ganzen Weg hergeschleift habe."


  "Nein, Tally. Es war gut, das zu sehen."


  Sie versuchte seine Miene zu lesen, es war eine Mischung aus Verwirrung und Eifer. "Was zu sehen? Wie ich mir einen ernsthaften Nervenschaden hole?"


  Er schüttelte den Kopf. "Nein. Deine Schleuder."


  "Bitte?"


  "Als ich als Junge hierherkam und gespürt habe, wie die kleinen Männer in mir herumkriechen, wollte ich nach Hause rennen." Er sah sie an und war noch immer verwirrt. "Aber du wolltest mit einem Stein nach ihnen werfen. Du weißt bestimmte Dinge nicht, die jedes Kind weiß, aber du bist so sicher, welche Form dieser ... Planet hat. Du benimmst dich, als ob …" Er verstummte, seine Kenntnisse der Stadtsprache ließen ihn im Stich.


  "Als ob ich die Welt anders sehe?"


  "Ja", sagte er leise und sein Blick wurde noch intensiver. Vermutlich, dachte Tally, war er noch nie auf die Idee gekommen, dass Menschen die Welt auf komplett unterschiedliche Weise sehen konnten. Die Dörflinge schlugen sich mit den Angriffen


  der Eindringlinge herum und mussten genug Essen zum Überleben herbeischaffen, da hatten sie sicher wenig Zeit für philosophische Diskurse.


  "So fühlt es sich an", sagte sie, "sobald man das Reservat verlässt, ich meine, sobald man den Rand der Welt hinter sich bringt. Und wo wir schon davon reden, bist du ganz sicher, dass wir immer auf diese kleinen Heinis stoßen werden, egal, in welche Richtung wir gehen?"


  Andrew nickte. "Mein Vater hat mich gelehrt, dass die Welt ein Kreis ist und dass man sieben Tage braucht, um sie zu durchqueren. Das hier ist von unserem Dorf aus gesehen der nächste Rand. Aber mein Vater ist einmal um die ganze Welt herumgewandert."


  "Interessant. Glaubst du, er hat einen Ausweg gesucht?" Andrew runzelte die Stirn. "Das hat er nie gesagt."


  "Na, ich nehme an, er hat keinen entdeckt. Aber wie soll ich jetzt aus deiner Welt entkommen und den Weg zu den Ruinen finden?"


  Andrew schwieg eine Weile, aber Tally sah ihm an, dass er nachdachte, dass er sich eine seiner unendlichen Auszeiten gestattete, um über ihre Frage zu grübeln. Endlich sagte er: "Du musst bis zum nächsten heiligen Tag warten."


  "Zum nächsten was?"


  "Die heiligen Tage, an denen die Gottheiten zu Besuch kommen. Und sie kommen in Hubwagen."


  "Ach, ja?" Tally seufzte. "Ich weiß nicht, ob dir das inzwischen klar geworden ist, Andrew, aber ich dürfte eigentlich gar nicht hier sein. Wenn irgendwelche älteren Gottheiten mich zu sehen kriegen, dann hab ich schlechte Karten."


  Er lachte. "Hältst du mich für einen Narren, Tally Jung-Blut? Ich hab deine Geschichte vom Turm gehört, ich weiß, dass du ausgestoßen worden bist."


  "Ausgestoßen?"


  "Ja, Tally Jung-Blut. Du trägst dieses Zeichen." Seine Finger berührten ihre linke Braue.


  "Zeichen? Ach, richtig ..." Zum ersten Mal seit ihrem Eintreffen im Dorf erinnerte Tally sich an ihre Tätowierung. "Du meinst also, das hat eine Bedeutung?"


  Andrew biss sich auf die Lippe und senkte den Blick. "Ich bin natürlich nicht sicher. Mein Vater hat mir nie von solchen Dingen erzählt. Aber in meinem Dorf werden nur die gezeichnet, die gestohlen haben."


  "Ja, sicher. Aber du hast gedacht, ich sei... irgendwie gezeichnet?" Er schaute beschämt auf und Tally verdrehte die Augen. Kein Wunder, dass die Dörflinge so verwirrt gewesen waren, sie hatten die Tätowierung für eine Art Schandmal gehalten. "Hör mal, das ist eine Modesache. Oder, äh, lass mich das anders ausdrücken. Das ist einfach etwas, das meine Freunde und ich aus Spaß gemacht haben. Hast du gesehen, das es sich manchmal bewegt?"


  "Ja. Wenn du wütend bist oder lächelst oder dir den Kopf zerbrichst."


  "Richtig. Also, wir nennen das "prickelnd sein". Und jedenfalls bin ich nicht ausgestoßen worden. Ich bin weggelaufen."


  "Und sie werden dich nach Hause holen wollen, das habe ich verstanden. Aber weißt du, wenn die Gottheiten kommen, dann lassen sie ihre Hubwagen zurück, wenn sie in den Wald gehen ..."


  Tally blinzelte und dann breitete sich in ihrem Gesicht ein Lächeln aus. "Und du würdest mir helfen, die älteren Gottheiten zu bestehlen?"


  Er zuckte wortlos mit den Schultern.


  "Kriegst du dann keine Schwierigkeiten?"


  Andrew seufzte und strich über seinen nicht vorhandenen Bart, während er darüber nachdachte. "Wir müssen vorsichtig sein. Aber mir ist aufgefallen, dass die Gottheiten nicht ... perfekt sind. Du bist ja immerhin aus ihrem Turm entkommen."


  "Soso, nicht perfekte Gottheiten." Tally erlaubte sich ein Kichern. "Was würde dein Vater dazu sagen, Andrew?"


  Er schüttelte den Kopf. "Ich bin nicht sicher. Aber er ist nicht hier. Ich bin jetzt der heilige Mann."


  ***


  In dieser Nacht schlugen sie ihr Lager in der Nähe der Schranke auf. Andrew sagte, dass niemand – Eindringlinge oder wer auch immer - sich nachts in die Nähe der Puppen wagen würde. Es war ein Ort, dem abergläubische Furcht galt, und außerdem


  wollte niemand sich das Gehirn grillen lassen, wenn er aufwachte und im Halbschlaf zum Pinkeln stolperte.


  Am nächsten Morgen begannen sie ihre Wanderung zurück zu Andrews Dorf, sie ließen sich Zeit und machten einen Bogen um die Jagdgründe der Eindringlinge. Sie brauchten drei Tage, und in dieser Zeit konnte Andrew seine Kenntnisse des Waldes zeigen, eine Mischung aus überliefertem Dorfwissen und wissenschaftlichen Fakten, die er von den Gottheiten aufgeschnappt hatte. Er begriff den Wasserkreislauf und wusste etwas über die Nahrungskette, doch nachdem sie sich einen Tag lang mmit Erklärungen über die Schwerkraft herumgeschlagen hatte, gab Tally auf.


  Als sie sich dem Dorf näherten, stand der nächste heilige Tag noch fast eine Woche aus. Tally bat Andrew, eine Höhle zu finden, in der sie sich verstecken konnte, in der Nähe der Lichtung, auf der die Gottheiten ihre Hubwagen abstellten. Sie hatte vor, sich außer Sichtweite zu halten. Wenn die Dörflinge nichts von ihrer Rückkehr wüssten, würden sie sie – auch nicht an die älteren Gottheiten verraten können. Und Tally wollte nicht, dass jemand bestraft würde, weil er einen Flüchtling aufgenommen hatte.


  Andrew ging weiter nach Hause. Dort würde er erzählen, wie Jung-Blut den Rand der Welt überschritten hatte und weiter gegangen war. Offenbar konnten die Dörflinge doch lügen - jedenfalls beherrschte der heilige Mann diese Kunst.


  Und die Geschichte würde ja auch stimmen, sowie Tally erst einen Hubwagen an sich gebracht hätte. Sie war keine geübte Fahrerin, aber sie hatte den Sicherheitskurs gemacht, an dem alle Uglies mit fünfzehn Jahren teilnahmen: Sie hatte gelernt, geradeaus zu fliegen, auf einer Höhe zu bleiben und im Notfall zu landen. Sie wusste, dass einige Uglies immer wieder Wagen knackten und behaupteten, fliegen sei leicht. Natürlich hatte die nur idiotensichere Wagen gestohlen, die über das Stadtgitter flogen.


  Aber so viel schwieriger, als ein Hubbrett zu lenken, konnte das doch auch nicht sein?


  Während Tally die Tage mit Warten verbrachte, fragte sie sich immer wieder, wie es wohl den anderen Krims ging. Während ihr eigenes Überleben in Frage gestnden hatte, war es leicht gewesen, sie zu vergessen. Aber jetzt, wo sie den ganzen Tag nur herumsitzen und den Himmel anstarren konnte, hatte Tally das Gefühl, vor Sorge den Verstand zu verlieren. Waren die Krims wohl den Specials entkommen? Hatten sie die New Smokies schon gefunden? Und vor allem, wie ging es Zane? Sie konnte nur hoffen, dass Maddy das hatte heilen können, was ihm nun eben fehlte.


  Sie erinnerte sich an die letzten Minuten, ehe er aus dem Ballon gesprungen war - an die letzten Worte, die er dabei gesagt hatte. In all ihren bunt gemischten Erinnerungen fand Tally nichts, was diesem Moment gleichkam. Er war mehr als prickelnd, übertraf jeden Trick und schien die Welt für immer zu verändern.


  Und jetzt wusste sie nicht einmal, ob Zane noch lebte.


  Es war für Tally auch kein Trost, dass er und die anderen Krims sich bestimmt ebensolche Sorgen um sie machten und ob sie in Gefangenschaft geraten oder beim Absprung umgekommen war. Sie mussten sie doch vor mindestens einer Woche in der Ruinenstadt erwartet haben, und sicher rechneten sie jetzt mit dem Schlimmsten.


  Wie lange würde es dauern, bis sogar Zane aufgeben und sie für tot halten würde? Und was, wenn sie es niemals schaffte, das Reservat zu verlassen? Niemand konnte auf ewig hoffen und warten.


  Wenn sie sich nicht deswegen verrückt machte, dann zerbrach Tally sich den Kopf über Andrews eingezäunte Welt. Wie war diese Welt entstanden? Warum durften die Dörflinge hier draußen leben, während Smoke brutal zerstört worden war? Vielleicht lag es daran, dass die Dörflinge gefangen waren, sie glaubten an alte Sagen und widmeten sich alten Blutsfehden, während die Smokies die Wahrheit über die Städte und die Operation gewusst hatten. Aber warum eine brutale Kultur am Leben erhalten, wenn es bei der Zivilisation doch nur darum ging, die gewalttätigen, zerstörerischen Tendenzen der Menschen unter Kontrolle zu bringen?


  Andrew besuchte sie jeden Tag, er brachte ihr Nüsse und ein paar Hackfrüchte, um ihre Instant-Götterspeise anzureichern. Und er brachte ihr so lange von den Dörrfleischstreifen mit, bis sie nachgab und sie kostete. Das Fleisch schmeckte so, wie es aussah - salzig wie Seetang und zäher als ein alter Schuh. Aber seine anderen Geschenke nahm sie dankbar an.


  Im Gegenzug erzählte Tally ihm von der Stadt. Dabei wählte sie vor allem solche Geschichten, die zeigten, dass die Stadt der Götter nicht nur göttliche Perfektion aufwies. Sie erzählte ihm von den Uglies und der Operation und dass die Schönheit der Gottheiten nur ein technologischer Trick war. Andrew begriff den Unterschied zwischen Magie und Technologie zwar nicht, aber er hörte aufmerksam zu. Er hatte eine gesunde Skepsis von seinem Vater geerbt, dessen Erfahrungen mit den Göttern, wie sich nun herausstellte, dem heiligen Mann nicht nur Achtung eingeflößt hatten.


  Andrews Gesellschaft konnte aber auch sehr frustrierend sein. Er machte einige brillante Erkenntnisschritte, aber zu anderen Zeiten war er so begriffsstutzig, wie man das von jemandem erwarten konnte, der die Welt für eine Scheibe hielt - vor allem, wenn es um die Sache mit der männlichen Vorherrschaft ging, die Tally ganz besonders auf die Nerven fiel. Tally wusste, dass sie mehr Verständnis hätte zeigen müssen, aber sie war nicht bereit, Andrew alles durchgehen zu lassen; dass er in eine Kultur hineingeboren worden war, die für Frauen nur Magddienste vorsah, war kein Grund, das auch gutzuheißen. Tally hatte schließlich auch allem den Rücken gekehrt, was zu erwarten sie erzogen worden war: ein Leben ohne Mühen, perfekte Schönheit und hübsche Gedanken. Und da musste Andrew doch lernen können, seine Suppe selber zu kochen.


  Vielleicht waren die Schranken, die Tallys Welt umgaben, nicht so offensichtlich wie die kleinen Figuren in den Bäumen, aber ihnen zu entkommen war genauso schwer. Sie dachte daran, wie Peris beim Blick in die Wälder Angst bekommen hatte und sich plötzlich weigerte, aus dem Ballon zu springen und alles hinter sich zu lassen, was er je gekannt hatte. Alle auf der Welt wurden von dem Ort programmiert, an dem sie geboren waren, wurden von ihren Überzeugungen beschränkt, aber man musste wenigstens versuchen eigenständig zu denken. Sonst konnte man auch gleich in einem Reservat leben und eine Bande von Pfusch-Gottheiten verehren.


  ***


  Sie kamen in der Morgendämmerung, pünktlich wie erwartet.


  Aus der Ferne war das Dröhnen zweier Wagen zu hören - von der Sorte, die die Specials benutzten, mit jeweils vier Rotoren, die sie durch die Luft trugen. Sie machten viel Lärm und der Fahrtwind riss wie ein Sturm an den Bäumen. Von ihrer Höhle aus sah Tally eine riesige Staubwolke, die um den Landeplatz aufstob, dann verwandelte sich das Heulen der Rotoren nach und nach in das Geschrei verängstigter Vögel. Nach fast zwei Wochen voller Naturgeräusche klangen die mächtigen Maschinen fremd in Tallys Ohren, wie Geräte aus einer anderen Welt.


  Sie kroch im Licht des frühen Morgens auf die Lichtung zu und bewegte sich dabei völlig lautlos. Sie hatte das jeden Morgen trainiert und kannte jetzt jeden Baum auf der Strecke. Dieses eine Mal würden die älteren Gottheiten es mit einer Gegnerin zu tun haben, die alle ihre Tricks kannte und selber auch einige auf Lager hatte.


  Aus einem Versteck am Rand der Lichtung beobachtete sie das Geschehen. Vier mittlere Pretties leerten den Laderaum der Wagen, sie zogen Grabwerkzeug, Schwebekameras und Tierkäfige heraus und luden alles auf Karren. Die Wissenschaftler sahen in ihrer gepolsterten Winterkleidung aus wie Camper, um ihren Hals hingen Ferngläser und an ihren Gürteln Wasserflaschen. Andrew sagte, sie blieben nie länger als einen Tag, aber sie hatten sich ausgerüstet, als wären es Wochen. Tally hätte gern gewusst, welcher der Doktor war.


  Andrew half den vier Pretties, die Ausrüstung auf die Karren zu packen, er war wirklich ein eifriger heiliger Mann. Als die Karren beladen waren, schoben er und die Wissenschaftler sie in den Wald und Tally war mit den Hubwagen allein.


  Sie setzte den Rucksack auf und näherte sich vorsichtig der Lichtung.


  Das war der schwierigste Teil ihres Plans. Tally konnte nur raten, welche Art Sicherheitsvorkehrungen an Bord der Hubwagen galten. Sie hoffte, dass die Wissenschaftler nur Kindersicherungen benutzten, die schlichten Codes, die Winzlinge vom Wagenknacken abhielten. Sie erwarteten wohl kaum, dass die Dörflinge solche Tricks kannten, die ein Stadtkind wie Tally auf Lager hatte.


  Falls sie nicht vor Flüchtlingen gewarnt worden waren, die sich in der Gegend herumtrieben ...


  Aber das war natürlich Unsinn. Niemand wusste, dass Tally hier draußen ohne Hubbrett gestrandet war, und sie hatte seit der Nacht, in der sie die Stadt verlassen hatte, keinen Hubwagen mehr gesehen. Wenn die Specials sie suchten, dann jedenfalls nicht hier.


  Sie erreichte den ersten Wagen und schaute in die offene Tür des Laderaums, fand aber nichts als ein paar Stücke Verpackungsschaum, die sich in der sanften Brise hin und her bewegten. Mit wenigen Schritten war sie beim Fenster des Passagierraums, der ebenfalls leer war. Sie streckte die Hand nach der Klinke aus.


  Hinter ihr ertönte eine Männerstimme.


  Tally erstarrte. Da sie zwei Wochen im Freien übernachtet hatte und ihre Kleidung zerrissen und schmutzig war, konnte sie aus der Ferne sicher als Dorfbewohnerin durchgehen. Aber sowie sie sich umdrehte, würde ihr hübsches Gesicht sie verraten.


  Die Stimme rief noch einmal etwas in der Sprache der Dörflinge, aber die gewichtige Autorität eines späten Pretties war herauszuhören. Schritte näherten sich. Sollte sie in den Wagen springen und versuchen den Motor anzulassen?


  Der Mann verstummte, als er näher kam. Unter dem vielen Schmutz hatte er die Stadtkleidung erkannt.


  Tally drehte sich um.


  Er war ausgerüstet wie die anderen, mit Fernglas und Wasserflasche, und sein Runzlingsgesicht bot ein Bild der Überraschung. Sicher hatte er in dem zweiten Hubwagen gesessen und sich etwas mehr Zeit gelassen als die anderen - und auf diese Weise hatte er sie ertappt.


  "Meine Güte!", rief er und wechselte die Sprache. "Was machst du denn hier draußen?"


  Sie blinzelte, zögerte einen Moment und verzog ihr hübsches Gesicht dann zu einem leeren Lächeln. "Wir waren in einem Ballon."


  "Einem Ballon?"


  "Und da gab es einen Unfall. Aber ich weiß das nicht mehr genau ..."


  Er trat einen Schritt vor, dann rümpfte er die Nase. Tally sah vielleicht aus wie eine Pretty, aber sie stank wie eine Wilde. "Ich glaube, ich habe in den Nachrichten etwas über verlorene Ballons gesehen, aber das ist doch Wochen her. Du kannst nicht die ganze Zeit hier ..." Er musterte ihre zerfetzte Kleidung und rümpfte noch einmal die Nase. "Aber das hast du wohl."


  Tally schüttelte den Kopf. "Ich weiß nicht, wie lange das war."


  "Du armes Kind." Jetzt, wo er sich von seiner Verblüffung erholt hatte, zeigte er nur noch spätprettytypische Fürsorge. "Aber jetzt ist alles gut. Ich bin Dr. Valen."


  Sie lächelte wie eine brave Pretty, denn dies war offenbar der Doktor. Ein Vogelgucker hätte die Sprache der Dörflinge wahrscheinlich nicht beherrscht. Das war der Mann, der hier das Sagen hatte.


  "Ich hab das Gefühl, dass ich schon ewig hier bin", sagte sie. Und da draußen sind all diese Verrückten."


  "Ja, die gönnen ziemlich gefährlich sein." Er schüttelte den Kopf und schien noch immer nicht begreifen zu können, wie eine junge Stadtpretty hier draußen so lange überlebt hatte. "Es war dein Glück, dass du dich von ihnen ferngehalten hast."


  „Was sind das denn für Leute?"


  "Die ... sind ein Teil einer sehr wichtigen Untersuchung."


  "Einer Untersuchung? Was wird denn da untersucht?"


  Er schmunzelte. "Na, das ist alles ziemlich kompliziert. Vielleicht sollte ich Bescheid sagen, dass wir dich gefunden haben. Bestimmt machen sich alle schon schreckliche Sorgen um dich. Wie heißt du denn?"


  "Was untersuchen Sie denn hier draußen?"


  Er kniff überrascht die Augen zusammen, weil eine neue Pretty Fragen stellte, anstatt zu quengeln, dass sie nach Hause gebracht werden wollte. "Na ja, wir beobachten bestimmte grundlegende Eigenschaften der ... menschlichen Natur."


  "Ja klar. Wie Gewalttätigkeit? Rache?"


  Er runzelte die Stirn. "Ja, gewissermaßen. Aber wieso ...?"


  "Hab ich mir gedacht." Plötzlich war alles ganz klar. "Sie untersuchen Gewalttätig-keit, also brauchen Sie eine gewalttätige, brutale Gruppe von Menschen, ja? Sie sind Ethnologe."


  Noch immer zeigte sein Gesicht tiefe Verwirrung. "Ja, aber ich bin auch Mediziner. Arzt. Bist du sicher, dass mit dir alles in Ordnung ist?"


  Tally kam eine Erkenntnis. "Sie sind ein Gehirnarzt."


  "Wir heißen eigentlich Neurologen." Dr. Valen wandte sich vorsichtig ab, um nach der Tür des Hubwagens zu greifen "Aber ich sollte jetzt wohl Bescheid sagen. Nur hab ich deinen Namen eben nicht verstanden."


  "Den hab ich auch nicht genannt."


  Ihr Tonfall ließ ihn erstarren.


  "Rühren Sie diese Tür nicht an", sagte sie.


  Er drehte sich wieder zu ihr um und die Ruhe, die für späte Pretties so typisch war, zerbröckelte. "Aber du bist doch ..."


  "Eine Pretty? Überlegen Sie mal kurz." Sie lächelte. "Ich bin Tally Youngblood und mein Gehirn ist alles andere als hübsch. Und jetzt übernehme ich Ihren Wagen."


  ***


  Der Doktor hatte offenbar ziemliche Angst vor Wilden - sogar vor schönen.


  Ganz brav ließ er sich in den Laderaum des einen Hubwagens sperren und händigte Tally den Startcode für den anderen aus. Tally hätte die Sicherung ohne große Mühe selbst knacken können, aber auf diese Weise sparte sie Zeit. Und Dr. Valens Gesicht, als er ihr den Code übergab, war wirklich niedlich. Er war den Umgang mit Dörflingen gewöhnt, die angesichts seiner Göttlichkeit vor Ehrfurcht erstarrten. Ein Blick auf Tallys Messer genügte jedoch, um ihm klarzumachen, wer hier das Sagen hatte.


  Der Mann beantwortete noch mehr von Tallys Fragen, bis sie keinen Zweifel mehr daran hatte, was der Zweck dieses Reservats war. Hier war die Operation entwickelt worden, von hier waren die ersten Versuchsobjekte geholt worden. Die Gehirnläsionen


  sollten den Hang zu Gewalttätigkeit und Konflikten unterdrücken, und wo ließ sich besser damit herumexperimentieren als bei Menschen, die in eine endlose Blutsfehde


  verstrickt waren? Wie Todfeinde in einem geschlossenen Raum zeigten die im Ring aus Baumpuppen gefangenen Stämme alles, was man über die allzu menschlichen Ursachen von Blutvergießen überhaupt wissen wollte.


  Sie schüttelte den Kopf. Der arme Andrew. Seine ganze Welt war ein Experiment und sein Vater war bei einem absolut sinnlosen Konflikt ums Leben gekommen.


  ***


  Tally startete den Hubwagen nicht sofort, sondern machte sich zuerst mit den Geräten vertraut. Die kamen ihr vor wie die in einem Stadtwagen, aber sie durfte nicht vergessen, dass dieses Gefährt hier nicht idiotensicher war - es würde auch gegen eine Bergwand knallen, wenn sie es ihm befahl. Sie würde zwischen den hohen Türmen der Ruinenstadt vorsichtig sein müssen.


  Als Erstes setzte sie mit einem gezielten Tritt das Kommunikationssystem lahm; der Wagen sollte den Behörden in der Stadt nicht erzählen, wo er sich befand.


  "Tally!"


  Erschrocken schaute sie durch die Windschutzscheibe. Aber es war nur Andrew und er war allein. Sie glitt aus der Fahrertür, bedeutete ihm zu schweigen und zeigte auf den anderen Wagen. "Ich hab den Doktor eingesperrt", zischte sie. "Er darf deine Stimme nicht hören. Was machst du denn hier?"


  Er schaute zu dem anderen Wagen hinüber und riss angesichts der Vorstellung einer dort eingesperrten Gottheit die Augen auf, dann flüsterte er: "Ich sollte nachsehen, wo er bleibt. Er hat gesagt, er würde sofort nachkommen."


  "Na, er kommt nicht. Und ich bin gleich weg."


  Er nickte. "Natürlich. Leb wohl, Jung-Blut."


  "Leb wohl." Sie lächelte. "Ich werde deine Hilfe nicht vergessen."


  Andrew starrte in ihre Augen und sein Gesicht zeigte jetzt die vertraute Bewunderung für die Pretties. "Ich werde dich auch nicht vergessen."


  "Schau mich nicht so an."


  "Wie denn, Tally?"


  "Wie eine ... Gottheit. Wir sind auch nur Menschen, Andrew."


  Er starrte zu Boden und nickte langsam. "Ich weiß."


  "Nicht sonderlich perfekte Menschen, einige von uns sind schlimmer, als du dir das überhaupt nur vorstellen kannst. Wir tun deinem Volk jetzt schon seit sehr langer Zeit schreckliche Dinge an. Wir nutzen euch aus."


  Er zuckte mit den Schultern. "Was können wir schon tun? Ihr seid so mächtig."


  "Ja, sind wir." Sie nahm seine Hand. "Aber versuch weiter, an den kleinen Männern vorbeizukommen. Die wirkliche Welt ist riesengroß. Vielleicht kannst du weit genug fliehen, dass die Specials dich nicht mehr suchen. Und ich werde versuchen ..." Sie beendete ihr Versprechen nicht. Was denn versuchen?


  Ein Lächeln huschte über Andrews Gesicht und er streckte die Hand nach ihrer Tätowierung aus. "Du bist jetzt prickelnd."


  Sie schluckte und nickte.


  "Wir werden auf dich warten, Jung-Blut."


  Tally blinzelte, dann drückte sie ihn wortlos an sich. Sie glitt zurück in den Hubwagen und warf die Drehflügel an. Als die Motoren aufheulten, sah sie, wie die Vögel von der Lichtung aufflogen, verängstigt von dem Lärm der Göttermaschine. Andrew wich zurück.


  Der Wagen erhob sich, sowie sie die Kontrollliste berührte, und seine Kraft ließ ihre Knochen zittern. Die Rotoren peitschten die Baumwipfel zu einer hektischen Bewegung, aber der Wagen stieg gleichmäßig und kontrolliert höher.


  Tally schaute nach unten und sah, dass Andrew zu ihr hochwinkte, sein schiefes Lächeln mit der Zahnlücke wirkte noch immer hoffnungsvoll. Tally wusste, dass sie irgendwann zurückkehren musste, wie sie gesagt hatte, sie hatte keine Wahl. Irgendwer musste diesen Menschen helfen, aus ihrem Reservat zu entkommen, und sie hatten niemanden außer Tally.


  Sie seufzte. Auf eins war in ihrem Leben immerhin Verlass: Es wurde einfach immer nur noch komplizierter.


  


  Die Ruinenstadt


  Tally erreichte das Meer, als die Sonne noch im Aufgehen begriffen war und durch die tief hängenden Wolken am Horizont das Wasser rosa färbte.


  Sie ließ die Maschine eine langsame, gleichmäßige Drehung nach Norden beschreiben. Wie erwartet hatte dieser für außerhalb der Stadt bestimmte Wagen die beängstigende Tendenz, alles zu tun, was Tally von ihm verlangte. Ihre erste Kurve war so scharf gewesen, dass sie mit dem Kopf gegen das Seitenfenster geknallt war. Diesmal ging sie die Sache langsam an.


  Als der Wagen höher stieg, konnte sie den Rand der Ruinenstadt erkennen. Eine Entfernung, die zu Fuß eine Woche bedeutet hätte, verschwamm unter Tally zu weniger als einer Stunde. Als die geschwungene alte Achterbahn vor ihr auftauchte, fing sie an, aufs Binnenland zuzuhalten.


  Das Landen war die leichteste Übung. Tally zog die Notbremse, wie es Winzlingen für den Fall beigebracht wurde, dass ihr Fahrer einen Herzanfall erlitt oder ohnmächtig wurde. Der Wagen kam zum Stillstand und sackte dann langsam nach unten. Tally hatte sich eine flache Stelle gesucht, eine der vielen riesigen Betonflächen, die die Rusties angelegt hatten, um dort ihre Bodenwagen abzustellen.


  Das Fahrzeug setzte auf dem von Unkraut überwucherten Boden auf, und Tally öffnete die Tür in dem Moment, in dem der Wagen holpernd zum Stehen kam. Wenn die anderen Wissenschaftler den Doktor inzwischen gefunden und eine Art Notruf gestartet hatten, dann suchten die Specials sie sicher bereits. Je weiter sie sich also von dem gestohlenen Hubwagen entfernen konnte, desto besser.


  Die Türme der Ruinenstadt ragten vor Tally auf, der höchste war etwa eine Stunde Fußmarsch entfernt. Sie traf natürlich fast zwei Wochen später als die anderen ein. Aber sie hoffte doch, dass die sie noch nicht aufgegeben oder zumindest irgendeine Nachricht für sie hinterlassen hatten.


  Bestimmt war Zane dageblieben, wartete im höchsten Turm und war nicht bereit aufzubrechen, solange noch irgendeine Hoffnung bestand, dass Tally auftauchen würde.


  Falls ihre Flucht für ihn nicht zu spät gekommen war.


  Tally schob den Rucksack über die Schultern und machte sich auf den Weg.


  ***


  In den Straßen der Ruinenstadt wimmelte es nur so von Gespenstern.


  Tally war hier kaum jemals zu Fuß unterwegs gewesen. Sie war immer mit dem Hubbrett geflogen - in mindestens zehn Meter Höhe - und damit den ausbrannten Wagen auf dem Boden ausgewichen. Während der letzten Tage der Rusty-Zivilisation hatte sich eine künstliche Seuche in der Welt verbreitet. Sie befiel weder Menschen noch Tiere, sondern nur Petroleum, vermehrte sich in den Benzintanks der Bodenwagen und Flugzeuge und machte das infizierte Öl langsam instabil. Von der Seuche verwandeltes Petroleum entzündete sich beim Kontakt mit Sauerstoff und der ölige Qualm der plötzlich entstandenen Feuer verteilte die Bakteriensporen mit dem Wind auf weitere Benzintanks und weitere Ölfelder, bis sie jedes Rusty Fahrzeug auf der ganzen Welt erreicht hatten.


  Die Rusties waren wirklich nicht gern zu Fuß gegangen, wie sich dann herausstellte. Selbst nachdem sie erkannt hatten wie die Seuche funktionierte, waren in Panik geratene Bürger noch immer in ihre komischen Bodenwagen mit den Gummireifen gesprungen und hatten versucht in die Wildnis zu entkommen. Wenn Tally genau hinsah, konnte sie durch die verschmierten Fenster der auf den Ruinenstraßen feststeckenden Wagen zerfallene Skelette sehen. Nur wenige Menschen waren damals gescheit genug gewesen, zu Fuß zu fliehen, und stark genug, um den Tod ihrer Welt zu überleben. Wer immer die Seuche entwickelt hatte, hatte jedenfalls die Schwäche der Rusties sehr gut durchschaut.


  "Meine Güte, was wart ihr bescheuert", murmelte Tally den Wagenfenstern zu, aber sie zu beschimpfen machte die toten Rusties nicht weniger unheimlich. Die wenigen intakten Schädel glotzten sie mit leerem Ausdruck an.


  Je tiefer sie in die tote Stadt vordrang, desto höher wurden die Gebäude, ihre stählernen Gerüste ragten auf wie Skelette von riesigen ausgestorbenen Wesen. Tally folgte einem verschlungenen Weg durch die engen Straßen und hielt zwischen den Ruinen Ausschau nach dem höchsten Gebäude. Der riesige Turm war von einem Hubbrett aus leicht zu erkennen, aber vom Boden aus wirkte die Stadt wie ein verworrener Irrgarten.


  Dann bog sie um eine Ecke und sah es, Brocken alten Betons, die sich an die hoch aufragende Struktur von Stahlträgern klammerten, die leeren Fenster glotzten auf sie herab und ließen gezackte Felder hellen Himmels sehen. Hier war sie einwandfrei richtig – Tally erinnerte sich daran, wie Shay sie bei ihrem ersten Besuch in der Ruinenstadt auf die Turmspitze geführt hatte. Es gab nur ein Problem.


  Wie sollte sie nach oben gelangen?


  Das Innere des Gebäudes war schon längst verrottet. Es gab keine Treppen und kaum Böden, die diesen Namen verdienten. Das Stahlgerüst war perfekt für die Magnetvorrichtungen eines Hubbrettes, aber kein Mensch konnte ohne erstklassige Bergsteigerausrüstung nach oben gelangen. Wenn Zane oder die New Smokies für Tally eine Nachricht hinterlassen hatten, dann dort oben, aber für Tally gab es keine Möglichkeit, diese Nachricht zu erreichen.


  Sie ließ sich zu Boden sinken, plötzlich erschöpft. Es war wie der Turm in ihrem Traum, ohne Treppe oder Fahrstuhl, und sie hatte den Schlüssel verloren, in diesem Fall eben ihr Hubbrett. Die einzige Möglichkeit, die ihr einfiel, war, zu dem gestohlenen Hubwagen zurückzulaufen und damit hochzufliegen. Vielleicht könnte sie ihn dicht genug an den Turm heranbringen ... aber wer würde ihn im ruhigen Schwebezustand halten, während sie auf das uralte Stahlgerüst kletterte?


  Zum tausendsten Mal wünschte Tally sich ihr Hubbrett zurück.


  Sie starrte am Turm hoch. Was, wenn da oben niemand war? Was, wenn Tally Youngblood jetzt, nachdem sie diesen weiten Weg zurückgelegt hatte, noch immer allein war?


  Sie sprang auf und schrie, so laut sie konnte: "Heeeeee!"


  Ihr Schrei hallte zwischen den Ruinen wider und jagte eine Vogelschar von einem anderen Dach hoch.


  "He! Ich bin’s!"


  Als das Echo verhallt war, kam keine Antwort. Tally tat der Hals vom Schreien weh. Sie kniete nieder, um einen Sicherheitsstrahler aus ihrem Rucksack zu holen. Ein Feuer wäre hier im Schatten der höhlenhaften Ruinen doch bestimmt gut zu sehen.


  Sie riss den Strahler auf, hielt die zischende Flamme von ihrem Gesicht weg und schrie dann noch einmal: "Iiiiich bin’s, Tally Youngblood!"


  Etwas da oben bewegte sich.


  Tally blinzelte die Schlieren weg, die der Strahler vor ihren Augen hinterlassen hatte, und starrte in den hellblauen Himmel hoch. Etwas löste sich von dem riesigen Gebäude, ein winziges Oval, das langsam größer wurde ...


  Die Unterseite eines Hubbrettes. Jemand kam nach unten!


  Tally warf den Strahler auf einen Steinhaufen, ihr Herz hämmerte und plötzlich ging ihr auf, dass sie keine Ahnung hatte, wer ihr da entgegenkam. Wie hatte sie nur so blöd sein können? Das konnte doch wirklich jeder sein. Wenn die Specials die anderen Krims gefangen und zum Reden gebracht hatten, dann mussten sie wissen, dass das hier der vereinbarte Treffpunkt war, und Tallys jüngste Flucht würde gleich ein jähes Ende nehmen.


  Sie mahnte sich zur Ruhe. Es war immerhin ein Hubbrett und nur eins. Wenn hier Specials gewartet hätten, dann würden sie doch mit einer Armee von Hubwagen von allen Seiten über sie hereinbrechen.


  Auf jeden Fall hatte Panik keinen Sinn. Zu Fuß würde sie jetzt nicht mehr entkommen können. Sie konnte nur noch warten. Der Strahler verlosch spuckend, während das Hubbrett langsam näher kam und sich dicht am Metallrahmen des Turms hielt. Ein oder zweimal glaubte Tally, ein Gesicht über die Kante lugen zu sehen, aber vor dem hellen Himmel konnte sie es nicht erkennen.


  Als das Brett bis auf zehn Meter herangekommen war, fasste Tally sich ein Herz und rief noch einmal. "Hallo?" Sie hörte, wie sehr ihre Stimme zitterte.


  "Tally …", antwortete jemand und die Stimme kam ihr bekannt vor.


  Das Hubbrett landete neben ihr und Tally starrte in ein durch und durch hässliches Gesicht, die Stirn war zu hoch, das Lächeln schief, eine kleine Narbe zog sich als weißer Strich durch eine Augenbraue. Sie starrte ihn an und blinzelte im Zwielicht der zerstörten Stadt.


  "David?", fragte sie leise.


  


  Gesichter


  Natürlich starrte er sie an.


  Auch wenn sie nicht ihren Namen gerufen hätte, hätte David ihre Stimme erkannt. Und er hatte auf Tally gewartet, und also musste er von ihrem ersten Ruf an gewusst haben, wer dort unten war. Aber so, wie er sie anstarrte, schien er eine andere zu sehen.


  "David", sagte sie noch einmal. "Ich bin es."


  Er nickte, noch immer sprachlos. Aber es war keine Ehrfurcht vor der Schönheit, die ihm die Sprache verschlug - das war Tally immerhin klar. Sein Blick schien nach etwas zu suchen, wollte etwas finden, das die Operation von ihrem alten Gesicht übrig gelassen hatte, aber seine Miene blieb unsicher ... und ein bisschen traurig.


  David war hässlicher als in ihrer Erinnerung. In Tallys Träumen vom hässlichen Prinzen hatten seine unausgeglichenen Züge niemals so unzusammenhängend gewirkt, seine unbehandelten Zähne niemals so schief oder verfärbt. Natürlich wirkte er nicht so entstellt wie Andrew. Er sah nicht schlimmer aus als Sussy oder Dex, Kinder aus der Stadt, die mit Zahnputzpillen und Sonnenblockierern aufgewachsen waren.


  Aber dies war schließlich David.


  Sogar nach ihrem Aufenthalt bei den Dörflingen, von denen viele zahnlos waren und von Narben übersät, war sein Anblick ein Schock für sie. Nicht, weil er abstoßend gewesen wäre – das war er nicht -, sondern weil er einfach … unbeeindruckend war.


  Ein hässlicher Prinz. Einfach bloß hässlich.


  Und das Seltsame war, dass, während sie das alles dachte, ihre unterdrückten Erinnerungen endlich herbeiströmten. Das hier war David, der sie gelehrt hatte ein Feuer zu machen, Fische zu säubern und zu kochen, bei Sternenlicht zu navigieren. Sie hatten nebeneinander gearbeitet, waren wochenlang gemeinsam unterwegs gewesen und Tally hatte ihr Stadtleben aufgegeben, um bei ihm in Smoke zu leben - sie hatte für immer mit ihm zusammen sein wollen.


  Diese ganzen Erinnerungen hatten die Operation überlebt, irgendwo in ihrem Gehirn versteckt. Aber ihr Leben bei den Pretties musste etwas noch Tiefergreifendes verändert haben: die Art und Weise, wie sie ihn sah, so als stünde nicht mehr derselbe David vor ihr.


  Sie schwiegen beide eine lange Zeit.


  Endlich räusperte er sich. "Vielleicht sollten wir uns in Bewegung setzen. Manchmal schicken sie um diese Tageszeit Patrouillen aus."


  Sie starrte zu Boden. "Okay."


  "Ich muss erst noch das hier erledigen." Er zog eine Art Zauberstab aus einer Tasche und tastete sie damit ab. Der Stab blieb stumm.


  "Keine Wanzen?", fragte sie.


  Er zuckte mit den Schultern. "Wir können gar nicht vorsichtig genug sein. Hast du kein Brett?"


  Tally schüttelte den Kopf. "Das hat die Flucht nicht überlebt."


  "Meine Güte. Gar nicht leicht, ein Hubbrett zu zerstören."


  "Es war ein tiefer Sturz."


  Er lächelte. "Immer noch die alte Tally. Ich wusste, dass du kommen würdest. Obwohl Mom gesagt hat, dass du wohl ..." Er beendete diesen Satz nicht.


  "Bei mir ist alles in Ordnung." Sie schaute zu ihm auf und wusste nicht, wie viel sie sagen sollte. "Danke, dass du gewartet hast."


  ***


  Sie flogen mit seinem Brett. Tally war jetzt größer als David, und deshalb stand sie hinter ihm und hatte die Arme um seine Taille gelegt. Sie hatte ihre schweren Auffangarmbänder vor ihrer langen Wanderung mit Andrew Simpson Smith abgestreift, trug aber noch immer den Bauchsensor, daher konnte das Brett ihren Schwerpunkt ermitteln und das zusätzliche Gewicht ausgleichen. Trotzdem ging es zuerst nur langsam voran.


  Davids Körper zu fühlen, die Art, wie er sich in die Kurven legte, war so vertraut - sogar sein Geruch ließ ihre Erinnerungen herumwirbeln. (Tally wollte nicht daran denken, wie sie jetzt wohl roch, aber er schien das gar nicht bemerkt zu haben.) Sie staunte darüber, wie viele Erinnerungen sich wieder einstellten, alles schien bereitgelegen zu haben und strömte zurück, jetzt, da er so dicht vor ihr stand. Hier auf dem Brett, wo David von ihr abgewandt war, schrie Tallys Körper danach, sich an ihn zu pressen. Sie wollte all die dummen prettymäßigen Gedanken zurücknehmen, die sie beim ersten Blick in sein Gesicht gedacht hatte.


  Aber lag es nur daran, dass er hässlich war? Hatte sich nicht sonst auch alles geändert?


  Tally wusste, dass sie sich nach den anderen erkundigen müsste, vor allem nach Zane, aber sie brachte seinen Namen nicht über die Lippen, konnte überhaupt nicht sprechen. Einfach hier mit David auf dem Brett zu stehen war fast zu viel.


  Sie fragte sich wieder, warum Croy ihr das Heilmittel gebracht hatte. Tallys Brief an sich selbst hatte sie so sicher geklungen, dass David sie retten würde. Er war doch schließlich ihr Traumprinz gewesen.


  War er noch immer böse auf sie, weil sie Smoke verraten hatte? Machte er sie für den Tod seines Vaters verantwortlich? In der Nacht, in der sie David alles gestanden hatte, war Tally in die Stadt zurückgekehrt, um sich zu stellen, um zur Pretty zu werden, um das Heilmittel testen zu können. Sie hatte ihm nie sagen können, wie sehr sie alles bereute. Sie hatten sich nicht einmal voneinander verabschieden können.


  Aber wenn David sie hasste, warum hatte er in den Ruinen gewartet? Nicht Croy, nicht Zane - sondern David. In ihrem Kopf drehte sich alles, sie kam sich fast wieder prettymäßig vor, nur war es überhaupt nicht lustig.


  "Es ist nicht weit", sagte David. "Vielleicht drei Stunden, wenn wir Tandem fliegen." Sie gab keine Antwort.


  "Ich bin gar nicht auf die Idee gekommen, ein zweites Brett mitzubringen. Hätte mir ja denken können, dass du eins brauchen würdest, wo du so lange unterwegs warst."


  "Tut mir leid."


  "Macht doch nichts. Dann fliegen wir einfach ein bisschen langsamer."


  "Nein, ich meine, das andere. Das, was ich getan habe." Sie verstummte. Das zu sagen hatte sie erschöpft.


  Er brachte das Brett zwischen zwei riesigen Klötzen aus Metall und Beton zum Halten und sie blieben einen langen Moment still, David noch immer mit dem Rücken zu ihr. Sie legte eine Wange auf seine Schulter und ihre Augen brannten.


  Endlich sagte er: "Ich dachte, ich würde wissen, was ich sagen soll. Sowie ich dich gesehen hätte."


  "Du hattest wohl das neue Gesicht vergessen, oder?"


  "Nicht direkt vergessen. Aber ich hatte nicht gedacht, dass es so ... nicht du sein würde."


  "Ich auch nicht", sagte Tally, dann ging ihr auf, dass ihr Gerede für ihn keinen Sinn ergab. Davids Gesicht hatte sich schließlich nicht verändert.


  Er drehte sich vorsichtig auf dem Brett um und berührte ihre Stirn. Tally versuchte ihn anzusehen, aber das gelang ihr nicht. Sie spürte, wie ihre Tätowierung unter seinen Fingern pulsierte.


  Sie lächelte. "Ach, macht die dich fertig? Das ist so eine Krimsache, um zu sehen, wer prickelnd ist."


  "Ja, eine Tätowierung, die mit deinem Herzschlag verbunden ist. Hab ich schon gehört. Aber bei dir hätte ich keine erwartet. Das ist so ... komisch."


  "Innerlich bin ich aber immer noch ich."


  "So fühlt es sich auch an, wenn wir zusammen fliegen." Er wandte sich ab und setzte das Hubbrett wieder in Bewegung.


  Tally drückte sich jetzt fester an ihn, sie wollte nicht, dass er sich wieder umdrehte. Es war auch so schon schwer genug, ohne die verwirrten Gefühle, die in ihr aufstiegen, wenn sie ihn ansah. Und er wollte vermutlich auch nicht in ihr operiertes Gesicht blicken, mit den riesigen Augen und der pulsierenden Tätowierung. Eins nach dem anderen. "Aber sag mir eins, David, warum hat Croy das Heilmittel gebracht und nicht du?"


  "Wir hatten Probleme, es ist einiges schiefgelaufen. Ich wollte dich nach meiner Rückkehr holen."


  „Nach deiner Rückkehr? Von wo?"


  "Ich habe eine andere Stadt beobachtet und wartete auf Uglies, die zu uns wollten, als die Specials in Massen anrückten. Sie sind immer wieder über die Ruinen geflogen und haben nach uns gesucht." Er nahm ihre Hand und presste sie auf seine Brust. "Meine Mom beschloss dann, die Stadt für eine Weile zu verlassen. Wir haben uns in der Wildnis verkrochen."


  "Und ich saß in der Stadt fest", sagte sie und seufzte, "Das hat Maddy nicht viel ausgemacht, nehme ich an." Tally zweifelte nicht daran, dass Davids Mutter sie noch immer für alles verantwortlich machte - für Smokes Ende, für Az’ Tod.


  "Ihr blieb nichts anderes übrig", widersprach David. "Es waren noch nie so viele Specials unterwegs. Es war zu gefährlich, hierzubleiben."


  Tally holte tief Luft und dachte an ihren kleinen Plausch mit Dr. Cable. "Ich nehme an, die Specials haben in letzter Zeit neue Leute rekrutiert."


  "Aber ich hatte dich nicht vergessen, Tally. Croy musste versprechen, dir die Pillen und deinen Brief zu bringen, wenn mir etwas passierte, damit du auf jeden Fall eine Möglichkeit zur Flucht hättest. Als sie anfingen, New Smoke zusammenzupacken, dachte er, dass wir so schnell nicht zurückkomme würden, und deshalb hat er sich in die Stadt geschlichen."


  "Du hast ihn geschickt?"


  "Natürlich. Er war mein Notfallplan. Ich hätte dich doch nie da drinnen alleingelassen, Tally."


  "Ach!" Wieder wurde ihr schwindlig, als sei das Brett eine Feder, die zu Boden wirbelte. Sie schloss die Augen und drückte sich fester an David, erfasste endlich, dass er solide und wirklich war und stärker als irgendeine Erinnerung. Tally spürte, wie etwas in ihr entschwand, eine Unruhe, von deren Vorhandensein sie kaum gewusst hatte. Die Qual in ihren Träumen, die Angst, dass David sie im Stich gelassen haben könnte, an allem waren nur ein paar Verwicklungen schuld, irgendwelche Pläne, die schiefgegangen waren, wie in alten Geschichten, wenn ein Brief zu spät kam oder der falschen Person ausgehändigt wurde und wo es galt, sich deshalb möglichst nicht umzubringen.


  David hatte sie holen wollen, das war jetzt klar.


  "Aber du warst ja nicht allein", sagte er leise.


  Tally erstarrte. Natürlich wusste er inzwischen von Zane. Wie sollte sie erklären, dass sie David ganz einfach vergessen hatte? Für die meisten Leute wäre das keine überzeugende Entschuldigung, aber David wusste doch von den Läsionen - seine Eltern hatten ihm beigebracht, was es bedeutete, ein Pretty-Gehirn zu haben. Er musste das verstehen.


  Aber natürlich war es nicht so einfach. Tally hatte Zane schließlich nicht vergessen. Sie konnte in diesem Moment sein schönes Gesicht vor sich sehen, hager und verletzlich, sie sah, wie seine goldenen Augen gefunkelt hatten, ehe er aus dem Ballon gesprungen war. Sein Kuss hatte ihr die Kraft gegeben, die Pillen zu suchen; er hatte das Heilmittel mit ihr geteilt. Was also sollte sie sagen?


  Das Einfachste war: "Wie geht es ihm?"


  David zuckte mit den Schultern. "Nicht so gut. Aber auch nicht so schlecht, in Anbetracht der Tatsachen. Du hast Glück gehabt, dass du es nicht warst, Tally."


  "Das Heilmittel ist also gefährlich? Bei einigen Leuten funktioniert es nicht?"


  "Es funktioniert perfekt. Deine Kumpels haben es alle genommen und ihnen geht es gut."


  „Aber Zanes Kopfschmerzen ..."


  "Das sind nicht einfach nur Kopfschmerzen." Er seufzte. "Meine Mutter kann dir das erklären."


  "Aber was..." Tally ließ die Frage ins Leere laufen. Sie konnte es David nicht übel nehmen, dass er nicht über Zane sprechen wollte. Immerhin waren ihre ungestellten Fragen beantwortet worden. Die anderen Krims hatten es geschafft und sich zu


  den Smokies durchgeschlagen; Maddy hatte Zane helfen können; die Flucht war gelungen. Und jetzt, wo auch Tally die Ruinen erreicht hatte, war einfach alles gut und schön. "Danke, dass du auf mich gewartet hast", sagte sie noch einmal leise.


  Er gab keine Antwort und den Rest der Strecke legten sie zurück, ohne einander anzusehen.


  


  Schadenskontrolle


  Der Weg zum Versteck der New Smokies schlängelte sich an Flüssen und alten Bahnlinien entlang, überall dort, wo es genug Metall gab, um das Hubbrett fliegen zu lassen. Weit von der Ruinenstadt entfernt kletterte das Hubbrett schließlich einen kleinen Berg hoch, entlang den Resten einer alten Drahtseilbahn, bis zu einer riesigen Betonkuppel, die sich, von Jahrhunderten angefressen, vom Himmel abzeichnete.


  "Was ist das denn hier?", fragte Tally und ihre Stimme war nach drei Stunden des Schweigens trocken.


  "Ein Observatorium. Hier stand ein riesiges Teleskop. Aber die Rusties haben es entfernt, als die Luftverschmutzung überhandnahm."


  Tally hatte Bilder gesehen von einem mit Schmutz und Rauch bedeckten Himmel - die wurden in der Schule sehr oft gezeigt -, aber sie konnte sich kaum vorstellen, dass es den Rusties gelungen war, sogar die Farbe der Luft zu ändern. Sie schüttelte den Kopf. Alles, was ihre Lehrer von den Rusties erzählt hatten und was ihr immer maßlos übertrieben vorgekommen war, erwies sich nach und nach als Wahrheit. Es wurde immer kälter, je höher sie den Berg hinaufstiegen, und der Nachmittagshimmel wirkte kristallklar.


  "Als die Wissenschaftler die Sterne nicht mehr sehen konnten, kamen nur noch Touristen her", erzählte David. "Dafür waren die Drahtseilbahnen bestimmt. Es gibt jede Menge Möglichkeiten, mit dem Hubbrett hier wegzukommen, wenn wir jemals fliehen müssen, und wir können in alle Richtungen meilenweit sehen."


  „Fort Smokey, was?"


  "Ja, vermutlich. Wenn die Specials uns jemals entdecken, haben wir wenigstens eine Chance."


  Ein Wachtposten hatte sie offenbar entdeckt - Menschen strömten aus dem zerstörten Observatorium, als das Hubbrett zur Landung ansetzte. Tally sah die New Smokies - Croy, Ryde und Maddy, dazu einige Uglies, die sie nicht erkannte - und die ungefähr zwei Dutzend Krims, die mit ihr zusammen geflohen waren.


  Tally suchte nach Zane, aber er war nicht dabei.


  Sie sprang vom Brett und stürzte auf Fausto zu, um ihn zu umarmen. Er grinste und sie konnte seiner wachen Miene entnehmen, dass er die Pillen genommen hatte. Er war nicht nur prickelnd, er war geheilt.


  "Tally, du stinkst", sagte er und grinste noch immer.


  "Ach was. Lange Reise. Lange Geschichte."


  "Ich hab gewusst, dass du es schaffen würdest. Aber wo ist Peris?"


  Sie holte in der kalten Bergluft tief Atem.


  "Hat gekniffen, was?", fragte Fausto, ehe sie etwas sagen konnte. Als sie nickte, fügte er hinzu: "Dachte ich mir."


  "Bring mich zu Zane."


  Fausto drehte sich um und zeigte in Richtung Observatorium. Die anderen folgten, hielten sich aber angesichts von Tallys heruntergekommener Erscheinung und ihres harschen Gestanks etwas zurück. Die Krims begrüßten sie mit Hallo und sie konnte sehen, wie die Uglies auf ein neues hübsches Gesicht reagierten. Sie machten große Augen, obwohl Tally so fertig aussah. Es funktionierte eben immer, selbst dann, wenn man nicht für eine Gottheit gehalten wurde.


  Tally blieb kurz stehen, um Croy zuzunicken. "Ich hab mich noch gar nicht bei dir bedanken können."


  Er hob eine Augenbraue. "Mir brauchst du nicht zu danken. Du hast es ja selbst gemacht."


  Sie runzelte die Stirn und bemerkte, dass Maddy sie auf seltsame Weise anstarrte. Tally achtete nicht auf sie, es war ihr egal, was Davids Mutter dachte. Sie folgte Fausto in das kaputte Gebäude.


  ***


  Drinnen war es dunkel, am Rand des riesigen Gewölbes waren einige Laternen aufgehängt und ein schmaler Speer aus blendendem Sonnenlicht strömte durch den Spalt in der Decke. Ein offenes Feuer warf tanzende Schatten auf den Boden und der Rauch stieg gemächlich zum Spalt hinauf.


  Zane lag beim Feuer auf einem Stapel Decken, er hatte die Augen geschlossen. Er wirkte noch dünner als damals, als sie versucht hatten, sich durch Hungern von den Manschetten zu befreien. Seine Augen waren tief in ihre Höhlen gesunken. Die Decken hoben und senkten sich langsam im Rhythmus seines Atems.


  Tally schluckte. "Aber David hat gesagt, es geht ihm gut …"


  "Sein Zustand ist stabil", sagte Fausto. "Das ist gut, wenn man alles bedenkt."


  "Wenn man was bedenkt?"


  Fausto machte eine hilflose Handbewegung. "Das mit seinem Gehirn."


  Ein kalter Schauer durchlief Tally, die Schatten in ihren Augenwinkeln zuckten für einen Moment. "Was ist damit?", fragte sie leise.


  "Du musstest eben herumexperimentieren, nicht wahr, Tally?", fragte eine Stimme aus der Dunkelheit. Maddy trat ins Licht, neben ihr stand David.


  Tally hielt Maddys stahlhartem Blick stand. "Wovon redest du?"


  "Die Pillen, die ich dir gegeben hatte, sollten zusammen genommen werden."


  "Das weiß ich. Aber wir waren doch zu zweit ..." Tally verstummte, als sie Davids Gesicht sah. Und ich hab mich nicht getraut, es allein zu machen, fügte sie in Gedanken hinzu und dachte an ihre Panik oben in Valentino 317.


  "Ich hätte es wohl wissen müssen", sagte Maddy und schüttelte den Kopf. "Es war eben ein Risiko damit verbunden, eine Pretty sich selbst heilen zu lassen."


  "Was denn?"


  "Ich habe dir nie gesagt, wie das Heilmittel wirkt, nicht wahr?", fragte Maddy. "Wie die Nanos die Läsionen in deinem Gehirn heilen? Sie zersetzen sie, wie die Pillen, die Krebs heilen."


  "Aber was ist schiefgegangen?"


  "Die Nanos haben nicht aufgehört. Sie haben sich immer weiter reproduziert und Zanes Gehirn aufgefressen,"


  Tally drehte sich um und sah auf die Gestalt im Bett. Er schien kaum zu atmen, die Bewegungen seiner Brust waren fast nicht wahrnehmbar.


  Sie schaute David an. "Aber du hast doch gesagt, dass das Heilmittel perfekt wirkt."


  Er nickte. "Tut es auch. Deinen anderen Freunden geht es gut. Aber die beiden Pillen waren unterschiedlich. Die zweite, die, die du genommen hast, ist das Heilmittel für das Heilmittel. Es sorgt dafür, dass die Nanos sich zerstören, wenn sie mit den Läsionen fertig sind. Zanes Nanos dagegen haben sich immer weiter reproduziert und an ihm genagt. Mom sagt, dass sie irgendwann aufgehört haben, aber erst, als sie ... einen gewissen Schaden angerichtet hatten."


  Das Gefühl von Übelkeit in Tallys Magen verdoppelte sich, als ihr die Erkenntnis kam: Das war ihre Schuld! Sie hatte die Pille geschluckt, die Zane das hier hätte ersparen können, das Heilmittel für das Heilmittel. "Wie groß ist der Schaden?"


  "Das wissen wir noch nicht", sagte Maddy. "Ich hatte genug Stammgewebe, um die zerstörten Bereiche seines Gehirns wiederherzustellen, aber die Verbindungen, die Zane zwischen diesen Zellen aufgebaut hatte, sind nicht mehr da. Und in diesen Verbindungen werden Erinnerungen und motorische Fähigkeiten gespeichert, dort findet Erkenntnis statt. Einige Teile seines Gehirns sind fast wie eine leere Schreib- tafel."


  "Eine leere Schreibtafel? Du meinst ... er ist nicht mehr da?"


  "Nein, nur ein paar Stellen sind beschädigt", sagte jetzt Fausto. "Und sein Gehirn kann sich wieder vernetzen, Tally. Seine Neuronen bauen neue Verbindungen. Das passiert


  jetzt gerade. Zane hatte das schon die ganze Zeit gemacht, er ist die ganze Strecke hierher auf seinem Hubbrett geflogen, ehe er zusammengebrochen ist."


  "Ziemlich erstaunlich, dass er so lange durchgehalten hat", sagte Maddy und schüttelte langsam den Kopf. "Ich glaube, seine Rettung war, dass er nicht gegessen hat. Durch das Hungern hat er auch die Nanos ausgehungert. Sie scheinen verschwunden zu sein.


  "Er kann noch immer reden und alles", fügte Fausto hinzu und schaute auf Zane hinab. "Er ist im Moment nur ein bisschen ...müde."


  "Auch du könntest in diesem Bett da liegen, Tally." Maddy schüttelte den Kopf. "Die Chancen standen eins zu eins. Du hast einfach Glück gehabt."


  "Typisch ich. Die kleine Glücksfee", sagte Tally leise.


  Natürlich musste sie zugeben, dass Maddy Recht hatte. Sie hatten die beiden Pillen einfach verteilt und angenommen, dass beide gleich wären. Die Nanos hätten auch Tallys Gehirn zerfressen können statt Zanes. Was hatte sie für Glück.


  Sie schloss die Augen und erkannte nun endlich, wie große Mühe Zane sich gegeben haben musste, um zu verbergen, was in ihm vor sich ging. Dieses lange Schweigen, als sie die Manschetten getragen hatten, in der ganzen Zeit hatte er gekämpft, hatte um seinen Verstand gerungen, war unsicher gewesen, was hier eigentlich passierte. Aber er hatte alles aufs Spiel gesetzt, um nicht wieder auf Pretty-Weise denken zu müssen.


  Tally starrte auf ihn hinab und wünschte sich einen Moment lang, es wäre anders gewesen. Alles wäre besser, als ihn so zu sehen. Wenn sie doch nur die Nano-Pille genommen hätte und er die, die ... was hatte die andere eigentlich gemacht? "Augenblick mal. Wenn Zane die Nanos erwischt hat, wieso hat meine Pille mich dann geheilt?"


  "Hat sie nicht", sagte Maddy. "Ohne die andere Pille hatten die Anti-Nanos, die du genommen hast, überhaupt keine Wirkung."


  "Aber..."


  "Du warst das selbst, Tally", sagte eine leise Stimme vom Bett her. Zane hatte die Augen einen Spaltbreit geöffnet und sie fingen das Sonnenlicht ein wie goldene Münzen. Er lächelte müde. "Du bist ganz allein prickelnd geworden."


  "Aber ich bin mir so ganz anders vorgekommen, nachdem wir ..." Sie verstummte und erinnerte sich an jenen Tag - an den Kuss, wie sie sich in Valentino Mansion eingeschlichen hatten, wie sie auf den Mast gestiegen waren. Aber natürlich war das alles passiert, bevor sie die Pillen genommen hatten. Ihr Zusammensein mit Zane hatte sie von Anfang an verändert, vom ersten Kuss an.


  Tally erinnerte sich jetzt, wie ihre "Heilung" irgendwie immer gekommen und gegangen war. Sie hatte sich große Mühe geben zu müssen, um prickelnd zu bleiben, sie war eher wie die anderen Krims gewesen als wie Zane.


  "Er hat Recht, Tally", sagte Maddy. "Auf irgendeine Weise hast du dich selbst geheilt."


  


  Kaltes Wasser


  Tally blieb an Zanes Bett sitzen. Er war wach und konnte reden und sie fand es leichter, hier zu sein, als sich mit all dem zu beschäftigen, wofür sie und David noch eine Lösung finden mussten. Die anderen ließen sie in Ruhe.


  „Hast du gewusst, was mit dir los war?"


  Zane antwortete nicht sofort. Er legte jetzt immer lange Pausen ein, wenn er etwas sagte, es war fast wie Andrews episches Verstummen. "Ich wusste, dass alles schwerer wurde. Manchmal musste ich mich konzentrieren, nur um überhaupt gehen zu können. Aber ich hatte mich seit der Operation nicht mehr so lebendig gefühlt, es war die Sache wert, weil ich mit dir zusammen prickelnd war. Ich dachte, wenn wir erst in New Smoke wären, würden sie mir helfen können."


  "Sie helfen dir doch. Maddy hat gesagt, sie hat dir neues ...", Tally schluckte.


  "Meinst du das Gehirngewebe?", fragte er, dann lächelte er. "Klar, blanke Neuronen frisch aus dem Backofen. Jetzt müssen sie nur noch gefüllt werden."


  "Das machen wir zusammen. Wir werden prickelnde Dinge unternehmen", sagte Tally, aber das Versprechen fühlte sich in ihrem Mund komisch an - "wir" bedeutete sie und Zane, als ob David nicht existierte.


  "Wenn von mir genug übrig ist, um prickelnd zu sein", sagte er müde. "Es ist nicht so, als ob alle meine Erinnerungen verschwunden wären. Hauptsächlich waren meine Kognitionzentren und ein paar motorische Fähigkeiten befallen."


  "Kognition? Du meinst, wie denken?", fragte Tally.


  "Ja, und Motorik, wie laufen." Er zuckte mit den Schultern "Aber das Gehirn ist darauf eingerichtet, Beschädigungen wieder zu kitten, Tally. Es ist so geschaltet, dass alles irgendwo gespeichert wird, so mehr oder weniger. Wenn ein Teil des Gehirns beschädigt wird, dann gehen die Dinge nicht verloren, sie werden nur unklarer. Wie bei einem Kater." Er lachte. "Bei einem ganz schlimmen. Dazu kommt, dass mir alles wehtut, weil ich den ganzen Tag im Bett liege. Und diese Smokey-Kost hat mir offenbar auch noch Zahnschmerzen verpasst. Maddy sagt, dass das nur Phantomschmerzen sind und dass sie von den Gehirnschäden kommen." Er rieb sich stirnrunzelnd die Wange.


  Sie nahm seine Hand. "Ich kann gar nicht fassen, wie tapfer, du das alles hinnimmst. Das ist unglaublich."


  "Was du so redest, Tally." Er setzte sich mühsam auf, zitternd und unsicher. "Du hast dich selbst geheilt, ohne dein Gehirn zerfressen zu lassen. Das finde ich nun wieder unglaublich."


  Tally starrte ihre miteinander verschlungenen Hände an. Sie fühlte sich gar nicht unglaublich. Sie fühlte sich stinkend und schmutzig und vor allem grauenhaft, weil sie nicht den Mumm besessen hatte, beide Pillen zu nehmen, denn dann wäre das alles nicht passiert. Sie hatte nicht einmal den Mumm, mit Zane über David zu sprechen, oder umgekehrt. Erbärmlich war das.


  "Ist es seltsam, ihn zu sehen?", fragte Zane.


  Sie sah Zane an und er schmunzelte angesichts ihres Erstaunens. "Hör mal, Tally, ich bin wirklich kein Gedankenleser. Ich hatte genügend Vorwarnungen. Du hast mir von dem Typen erzählt, als wir uns das erste Mal geküsst haben, weißt du noch?"


  "Ja, stimmt." Zane hatte also die ganze Zeit damit gerechnet. Das hätte auch Tally tun sollen. Vielleicht hatte sie das Offensichtliche einfach nicht sehen wollen. "Ja, es ist seltsam, ihn zu sehen. Und ich hatte ganz bestimmt nicht damit gerechnet, dass er in den Ruinen auf mich warten würde. Und dass ich mit ihm allein sein würde."


  Zane nickte. "Es war interessant, auf dich zu warten. Seine Mutter hat gesagt, du würdest überhaupt nicht kommen. Du hättest gekniffen, weil du gar nicht geheilt warst. Du hättest nur mit mir gespielt und mich imitiert, wenn ich prickelnd war."


  Tally verdrehte die Augen. "Sie hat mich nicht gerade ins Herz geschlossen."


  "Was du nicht sagst!" Er grinste. "Aber David und ich waren überzeugt davon, dass du früher oder später auftauchen würdest. Wir haben uns überlegt..."


  Tally stöhnte. "Ihr seid jetzt also sozusagen Freunde?"


  Zane legte eine seiner quälend langen Pausen ein. "Ich glaube schon. In der ersten Zeit hier hat er mich oft nach dir gefragt. Ich glaube, er wollte wissen, ob die Operation dich verändert hatte."


  "Wirklich?"


  "Wirklich. Er hatte auf uns gewartet, als wir in der Ruinenstadt ankamen. Er und Croy, sie haben dort kampiert und Ausschau nach Lichtsignalen gehalten. Die beiden waren es auch, die die Zeitschriften für die Uglies aus der Stadt hinterlegt hatten, damit die sahen, dass die Ruinen wieder Besuch bekamen." Zanes Stimme klang jetzt verträumt, er schien kurz vor dem Einschlafen zu sein. "Immerhin habe ich ihn endlich wiedergesehen, nachdem ich damals ja gekniffen hatte." Er drehte sich zu ihr um. "Du hast David wirklich gefehlt, weißt du."


  "Ich hab sein Leben ruiniert", sagte Tally leise.


  "Du wolltest das doch alles gar nicht. Das versteht David jetzt. Ich habe ihm erzählt, dass du Smoke damals verraten wolltest, weil die Specials dir gedroht hatten, dass du sonst dein Leben lang eine Ugly bleiben müsstest."


  "Das hast du ihm gesagt?" Tally atmete langsam aus. "Danke. Ich hatte nie wirklich eine Gelegenheit zu erklären, warum ich nach Smoke gekommen war, auf welche Weise sie mich dazu gezwungen hatten. Maddy hat mich weggeschickt, kaum dass ich alles gestanden hatte."


  "Ja. David fand das gar nicht gut von ihr. Er wollte noch mal mit dir reden."


  "Ach", sagte sie. Es gab so viel, das sie und David nicht geklärt hatten. Natürlich ließ die Vorstellung, wie Zane und er über Tallys Vergangenheit sprachen, sie nicht gerade jubeln, aber immerhin kannte David jetzt die ganze Geschichte. Sie seufzte. "Danke, dass du mir das alles gesagt hast. Das muss seltsam sein."


  "Ein bisschen. Aber du darfst dich nicht so fertigmachen. Wegen dem, was damals passiert ist."


  "Warum nicht? Ich habe Smoke zerstört und Davids Vater ist meinetwegen gestorben."


  "Tally, alle in der Stadt werden manipuliert. Alles, was wir lernen, soll uns Angst vor Veränderungen machen. Ich habe versucht David zu erklären, wie wir vom Tag unserer Geburt an in einer riesigen Maschine stecken, die uns kontrollieren soll."


  Sie schüttelte den Kopf'. "Deswegen ist es trotzdem nicht richtig, Freunde zu verraten."


  "Na ja, ich habe das schon getan, lange bevor du Shay überhaupt kanntest. Wenn es um Smoke geht, trage ich genauso viel Schuld wie du."


  Sie sah ihn ungläubig an. "Du? Wie denn?"


  "Hab ich dir je erzählt, wie ich Dr. Cable kennengelernt habe?"


  Tally sah ihn an und ihr ging auf, dass das ein Gespräch war, das sie nie geführt hatten. "Nein. Hast du nicht."


  "Nach der Nacht, in der Shay und ich gekniffen hatten, waren die meisten meiner Freunde weg in Smoke. Die Haushüter wussten, dass ich der Anführer war, deshalb fragten sie mich, wohin alle verschwunden waren. Ich hab mich hart gestellt und kein Wort gesagt. Also kamen sie Specials mich holen." Seine Stimme wurde leiser, als ob die Manschette noch immer sein Handgelenk umschloss. "Sie haben mich in ihr Hauptquartier im Industriebereich gebracht, wie später dann dich. Ich versuchte stark zu sein, aber sie haben mich bedroht. Haben gesagt, sie würden mich zu einem von ihnen machen."


  "Zu einem von ihnen? Einem Special?" Tally schluckte.


  "Ja. Und danach kam es mir nicht mehr so schlimm vor, ein Pretty zu werden. Also habe ich ihnen alles erzählt, was ich wusste. Ich habe ihnen gesagt, dass Shay auch weglaufen wollte, aber ebenfalls gekniffen hatte, und deshalb wussten sie über sie Bescheid. Und deshalb haben sie vermutlich angefangen dich ..." Seine Stimme war nicht mehr zu hören.


  Tally blinzelte. "Mich zu überwachen, als wir Freundinnen wurden."


  Er nickte müde. "Verstehst du also? Ich hab die ganze Sache ins Rollen gebracht, weil ich damals nicht abgehauen bin. Ich werde dir nie Vorwürfe dafür machen, was mit Smoke passiert ist, Tally. Das war genauso sehr meine Schuld."


  Sie nahm seine Hand und schüttelte den Kopf. Er durfte die Schuld nicht auf sich nehmen, nicht nach allem, was er durchgemacht hatte. "Zane, nein. Das kann nicht deine Schuld sein. Es ist doch so lange her." Sie seufzte. "Vielleicht sind wir ja beide nicht schuld."


  Sie schwiegen eine Weile und Tallys Worte hallten in ihrem Kopf wider. Wo Zane hier vor ihr lag und sein Gehirn zur Hälfte fehlte, welchen Sinn hatte es da, sich in alter Schuld zu suhlen - in seiner, in ihrer, in irgendeiner? Vielleicht waren die Feindseligkeiten zwischen Maddy und ihr so sinnlos wie die Fehde zwischen Andrews Dorf und den Eindringlingen. Wenn sie alle zusammen hier in New Smoke leben wollten, würden sie die Vergangenheit loslassen müssen.


  Natürlich war die Lage noch immer verworren.


  Tally holte langsam Atem, dann fragte sie: "Und was hältst du von David?"


  Zane schaute verträumt zur Gewölbedecke hoch. "Der ist sehr intensiv. Total ernst. Nicht so prickelnd wie wir. Verstehst du?"


  Tally lächelte und drückte seine Hand, "O ja."


  "Und irgendwie … hässlich."


  Sie nickte und dachte daran, wie David sie damals in Smoke immer angesehen hatte, als ob sie hübsch sei. Und manchmal hatte sie, wenn sie ihn angesehen hatte, das Gefühl gehabt, ins Gesicht eines Prettys zu blicken. Vielleicht würden diese Gefühle zurückkehren, wenn sie richtig geheilt war. Oder vielleicht waren sie wirklich verflogen, nicht wegen irgendeiner Operation, sondern einfach, weil Zeit vergangen war und weil sie und Zane etwas Gemeinsames hatten.


  ***


  Als Zane endlich eingeschlafen war, beschloss Tally ein Bad zu nehmen. Fausto beschrieb ihr den Weg zu einer Quelle hinter dem Berg, die um diese Jahreszeit mit Eiszapfen verstopft war, aber tief genug, um mit dem ganzen Körper unterzutauchen. "Aber nimm eine beheizte Jacke mit", fügte er hinzu. "Sonst erfrierst du auf dem Rückweg."


  Tally fand den Tod doch besser als diesen Dreck und wusste, dass es mehr brauchte als eine Abreibung mit einem feuchten Tuch, damit sie sich wieder sauber fühlte. Außerdem wollte sie für eine Weile allein sein, und vielleicht würde der Schock des kalten Wassers ihr den Mut geben, mit David zu sprechen.


  Als sie auf dem Hubbrett durch die kalte klare Nachmittagsluft flog, staunte Tally darüber, wie scharf und hell alles aussah. Es fiel ihr noch immer schwer zu glauben, dass sie in Wirklichkeit gar kein Heilmittel genommen hatte, sie kam sich so prickelnd vor wie eh und je. Maddy hatte etwas über einen "Placebo-Effekt" gemurmelt, als reiche es, sich für geheilt zu halten, damit das Gehirn wirklich heilte. Aber Tally wusste, dass das nicht alles war.


  Zane hatte sie verändert. Vom allerersten Kuss an, noch ehe er selber das Heilmittel genommen hatte, war sie durch das Zusammensein mit ihm prickelnd gewesen. Tally fragte sich, ob sie das Heilmittel überhaupt noch brauchte oder ob sie auch allein für immer so bleiben könnte. Die Vorstellung, die Pille zu nehmen, die Zanes Gehirn zerfressen hatte, war nicht besonders prickelnd, auch wenn es da noch die Anti-Nanos gab. Vielleicht konnte sie ja ganz darauf verzichten und sich auf Zanes Magie verlassen. Sie konnten sich jetzt gegenseitig helfen, er würde sein Gehirn wieder neu verknüpfen, während Tally gegen das Pretty-Denken ankämpfte.


  Immerhin hatten sie es zusammen schon so weit geschafft. Noch ehe die Pillen ins Spiel gekommen waren, hatten sie sich gegenseitig verändert.


  Natürlich hatte auch David Tally verändert. Er war damals derjenige gewesen, der sie überredet hatte in der Wildnis zu bleiben, sogar hässlich zu bleiben, ihre Zukunft in der Stadt aufzugeben. Die beiden Wochen in Smoke hatten ihre Wirklichkeit verändert, und diese Veränderung hatte ... wann eingesetzt? Als sie und David sich zum ersten Mal geküsst hatten.


  "Was für ein Glück!", murmelte Tally vor sich hin. "Dornröschen mit zwei Prinzen."


  Was sollte sie jetzt tun? Sich zwischen David und Zane entscheiden? Vor allem jetzt, wo sie alle drei hier in Fort Smokey lebten? Es kam ihr einfach nicht fair vor, dass sie in diese Lage geraten war. Tally hatte sich kaum an David erinnern können, als sie Zane kennengelernt hatte - aber sie hatte schließlich nicht darum gebeten, dass alle ihre Erinnerungen gelöscht würden.


  "Noch mal vielen Pank, Dr. Cable", sagte sie.


  ***


  Das Wasser sah wirklich kalt aus.


  Tally hatte mit Leichtigkeit die Eisschicht zertreten, die die Quelle bedeckte, und starrte jetzt zweifelnd in das gurgelnde Wasser. Vielleicht gab es doch Schlimmeres auf der Welt, als zu stinken. Schließlich würde schon in drei oder vier Monaten der Frühling kommen ...


  Sie zitterte und drehte die Heizung der geliehenen Jacke weit auf, dann seufzte sie und fing an, sich zu entkleiden. Dieses kleine Bad würde jedenfalls einen hohen Prickel-Faktor haben.


  Ehe sie hineinsprang, rieb Tally sich mit Seife ein, auch die Haare, denn sie ging davon aus, dass sie es vielleicht zehn Sekunden in der eiskalten Quelle aushalten würde. Sie wusste, dass sie springen musste - es kam nicht in Frage, erst einen Fuß hineinzutunken oder sich langsam hineinsinken zu lassen. Nur die Gesetze der Schwerkraft würden sie noch antreiben, wenn ihr nacktes Fleisch erst das Wasser berührt hatte.


  Tally holte Atem, hielt ihn an und ... sprang in die Quelle. Das eisige Wasser umschloss sie mit festem Griff, zwang den Atem aus ihrer Lunge und verkrampfte jeden ihrer Muskeln. Sie schlang sich die Arme um den Leib, rollte sich in dem seichten Tümpel zu einer Kugel zusammen, aber die Kälte schien sofort bis in ihre Knochen vorzudringen.


  Tally rang um Atem, schaffte aber nicht mehr als ein flaches Aufkeuchen, ihr Körper zitterte, als ob er jeden Moment zerbrechen könnte. Mit einem gewaltigen Willensaufwand zog sie den Kopf unter Wasser und ihr röchelnder Atem und das Gurgeln der Quelle wichen dem Dröhnen des tosenden Wassers. Mit zitternden Händen rubbelte sie wie wild über ihre Haare.


  Als ihr Kopf wieder in die Luft stieß, atmete Tally tief durch und musste plötzlich lachen - alles war jetzt seltsam klar, die Welt war prickelnder, als das eine Tasse Kaffee oder ein Glas Champagner hätten verursachen können, ihr Erleben intensiver als bei einem Sturz vom Hubbrett. Sie blieb für einen Moment im Wasser liegen und staunte über alles - die Klarheit des Himmels und die Vollkommenheit eines blattlosen Baumes in der Nähe.


  Tally erinnerte sich an ihr erstes Bad in einem kalten Bach auf dem Weg nach Smoke, vor vielen Monaten. Wie sich ihr Blick auf die Welt danach verändert hatte - und das, ehe die Operation ihrem Gehirn diese Läsionen verpasst hatte, ehe sie David kennengelernt hatte, von Zane ganz zu schweigen. Schon damals hatte ihr Gehirn angefangen sich zu verändern, es hatte erkannt, dass die Natur keine Operation brauchte, um schön zu werden, sondern dass sie das einfach war.


  Vielleicht brauchte sie keinen schönen Prinzen, um wach zu bleiben - und auch keinen hässlichen. Immerhin hatte Tally sich ohne die Pille selbst geheilt und den ganzen Weg hierher allein zurückgelegt. Sie hatte noch nie gehört, dass es irgendjemand geschafft hatte, zweimal aus der Stadt zu entkommen.


  Vielleicht war sie immer schon prickelnd gewesen, irgendwo im tiefsten Herzen. Sie brauchte nur jemanden zu lieben – oder sich in der Wildnis aufzuhalten oder vielleicht in kaltes Wasser zu fallen -, um dieses Gefühl aus sich herauszuholen.


  ***


  Tally saß noch immer in der Quelle, als sie den Schrei hörte, ein heiseres Gebrüll aus der Luft.


  Sie sprang sofort heraus und der schneidende Wind kam ihr eisiger vor als das Wasser. Die Handtücher, die Tally mitgebracht hatte, fühlten sich vor Kälte brüchig an, und sie rieb sich noch immer damit ab, als ein Hubbrett auftauchte und einige Meter von ihr entfernt stoppte.


  David schien kaum zu bemerken, dass sie nackt war. Er sprang vom Brett, stürzte auf sie zu und seine Hand umklammerte etwas. Als er bei ihrem Rucksack war, schwenkte er den Gegenstand darüber - er suchte nach Wanzen, wurde Tally klar.


  "Du bist das nicht", sagte er. "Ich wusste, dass du es nicht bist."


  Tally zog sich an. "Aber du hast doch schon ..."


  "Plötzlich ging von irgendwoher ein Signal los, das unsere Position verriet. Wir haben es per Funk aufgeschnappt, konnten es aber noch nicht lokalisieren." Er schaute ihren Rucksack an, sein Gesicht sah noch immer erleichtert aus. "Aber du hast es nicht mitgebracht."


  "Natürlich nicht." Tally setzte sich hin, um ihre Stiefel anzuziehen. Ihr hämmerndes Herz fing an, die Kälte aus ihrem Körper zu vertreiben. "Überprüft ihr denn nicht alle, die herkommen?"


  "Doch. Aber die Wanze war offenbar im Ruhezustand - sie fing erst an zu senden, als jemand sie aktivierte, oder vielleicht war sie auf einen bestimmten Zeitpunkt eingestellt."


  Seine Augen suchten den Horizont ab. "Die Specials werden bald hier sein."


  Tally sprang auf. "Dann fliehen wir."


  Er schüttelte den Kopf. "Das können wir nicht, solange wir die Wanze nicht gefunden haben."


  "Warum nicht?" Sie zog die Auffangarmbänder an.


  "Wir haben Monate gebraucht, um die Vorräte zusammenzutragen, die wir jetzt haben, Tally. Wir können nicht alles zurücklassen, nicht, wo ihr Krims jetzt zu uns gestoßen seid. Aber wir wissen nicht, was wir mitnehmen dürfen, solange wir nicht herausgefunden haben, woher das Signal kommt. Es ist einfach nirgendwo zu entdecken!"


  Tally lud sich den Rucksack auf und schnippte mit den Fingern, ihr Brett erhob sich in die Luft. Nach dem eiskalten Bad waren ihre Gedanken noch immer glasklar, und als sie aufstieg, erinnerte sie sich an etwas von früher an diesem Tag. "Zahnschmerzen", sagte sie.


  "Was?"


  "Zane war vor zwei Wochen im Krankenhaus. Die Wanze steckt in ihm."


  


  Sucher


  


  Sie jagten den Berg hoch, stemmte sich bei jeder Kurve hart gegen die Schwerkraft. Tally flog voran, sie war sicher, dass sie richtiglag. Die Ärzte hatten Zane für einige Minuten bewusstlos werden lassen, als sie seine gebrochene Hand reparierten. Bestimmt hatten sie dabei in seinen Zähnen einen Sucher versteckt. Natürlich hätten normale Stadtärzte so etwas nicht auf eigene Faust getan - also mussten die Specials dahinterstecken.


  Im Lager war das pure Chaos ausgebrochen, als sie dort eintrafen. New Smokies und Krims rannten wie wild ins Observatorium hinein und wieder heraus, sie schleppten Werkzeug, Kleidung und Lebensmittel und häuften die Sachen neben Croy und Maddy auf, während die beiden mit fahrigen Bewegungen alles mit Scannern abtasteten. Andere packten die überprüften Gegenstände in aller Eile wieder ein und machten sich bereit für den Zeitpunkt der Flucht, sobald die Wanze gefunden wäre.


  Tally kippte das hintere Ende des Hubbrettes nach unten und schoss dann so hoch, wie das überhaupt nur ging. Über das Chaos hinweg jagte sie auf die zerbrochene Kuppel zu. Als das Brett seine maximale Höhe erreicht hatte, zitterten die Hubvorrichtungen, dann wurden sie wieder aktiv, sowie die Magnete den Stahlrahmen des Observatoriums gefunden hatten. Der Spalt in der Kuppel war so breit, dass Tally hindurchfliegen konnte, sie jagte durch den Rauch nach unten und sprang neben Zanes improvisiertem Lager vom Brett.


  Er schaute mit sanftem Lächeln zu ihr hoch. "Klasse Auftritt, Tally."


  Sie fiel neben ihm auf die Knie. "Welcher Zahn tut dir weh?"


  "Was ist los? Alle drehen durch."


  "Welcher Zahn tut dir weh, Zane? Zeig ihn mir."


  Er runzelte die Stirn, schob dann aber einen zitternden Finger in den Mund und betastete vorsichtig die rechte Seite. Tally zog seine Hand weg und öffnete seinen Mund weiter, worauf er wimmernd protestierte.


  "Pst. Ich erklär dir das gleich."


  Sogar im trüben Feuerschein konnte sie es sehen: Ein Zahn ragte zwischen den anderen hervor und sein Weißton passte nicht ganz zu den anderen, typische Eilarbeit eben.


  Das Signal kam von Zane.


  Das Wiep eines Scanners ertönte neben ihrem Ohr; David war ihr durch den Spalt gefolgt. Er schwenkte den Scanner vor Zanes Gesicht und ein wütendes Brummen ertönte. "Ist es in seinem Mund?", fragte David.


  "Es ist sein Zahn! Hol deine Mutter!"


  "Aber Tally ..."


  "Hol sie! Du und ich können keinen Zahn ziehen."


  Er legte ihr die Hand auf die Schulter. "Sie auch nicht. Nicht in ein paar Minuten."


  Tally sprang auf und starrte in sein hässliches Gesicht. "Was willst du damit sagen, David?"


  "Wir müssen ihn zurücklassen. Sie werden bald hier sein."


  "Nein!", schrie sie. "Hol sie!"


  David fluchte, fuhr herum und rannte auf den Ausgang zu.


  Tally schaute wieder Zane an.


  "Was ist los?", fragte er.


  "Sie haben dir einen Sucher implantiert, Zane. Im Krankenhaus."


  "Ach", sagte er und rieb sich das Gesicht. "Das wusste ich nicht, Tally, ehrlich nicht. Ich dachte, das ganze ungewohnte Essen sei an meinen Zahnschmerzen schuld."


  "Natürlich wusstest du das nicht. Im Krankenhaus warst du für ein paar Minuten bewusstlos, erinnerst du dich?"


  "Werden sie mich wirklich hier zurücklassen?"


  "Das lasse ich nicht zu, versprochen."


  „Ich kann nicht zurück", sagte er mit schwacher Stimme. "Ich will nicht wieder prettymäßig denken."


  Tally schluckte. Wenn Zane jetzt in die Stadt zurückgebracht würde, dann würden die Ärzte ihm die Läsionen verpassen, direkt in sein neues, blankes Gehirngewebe hinein. Sein Gehirn würde sich entsprechend entwickeln ... und welche Chance hätte er dann noch, prickelnd zu bleiben?


  Sie konnte das nicht zulassen.


  "Ich nehm dich auf mein Hubbrett, Zane - wenn es sein muss, dann fliehen wir allein." Ihre Gedanken rasten. Sie mussten erst den Sucher auf irgendeine Weise loswerden. Sie konnte ihn ja schlecht mit einem Stein zertrümmern ... Tally suchte das Observatorium nach irgendeinem Werkzeug ab, aber die New Smokies hatten alles Brauchbare nach draußen zum Scannen gebracht.


  Aus der Dunkelheit kamen Stimmen, es waren Maddy, David und Croy. Tally sah, dass Maddy eine Art Zange in der Hand hielt, und ihr Herz machte einen Sprung.


  Maddy kniete neben Zane nieder und öffnete ihm den Mund. Er wimmerte wieder vor Schmerz, als das Metallgerät seine Zähne abklopfte.


  "Vorsichtig", bat Tally leise.


  "Halt die hier." Maddy reichte ihr eine Taschenlampe. Als Tally damit in Zanes Mund leuchtete, war der verfärbte Zahn nicht zu übersehen.


  Gleich darauf sagte Maddy: "Das geht nicht." Sie ließ Zanes Kopf los und er sank stöhnend auf die Decken und schloss die Augen.


  "Hol ihn einfach raus."


  "Sie haben ihn im Knochen verankert." Maddy drehte sich zu Croy um. "Mach weiter mit Packen. Wir müssen los."


  "Tu doch irgendwas für ihn!", schrie Tally.


  Maddy nahm ihr die Taschenlampe ab. "Tally, der Sender hängt am Knochen fest. Ich müsste den Kiefer zertrümmern, um ihn zu entfernen."


  "Dann lass ihn drin, aber sorg dafür, dass er nicht mehr sendet! Schlag den Zahn kaputt. Zane kann das ertragen." Maddy schüttelte den Kopf. "Pretty-Zähne sind aus demselben Material wie Flugzeuge. Du kannst sie nicht einfach zerschlagen. Ich brauchte ganz spezielle Dental-Nanos, um den Zahn zu zersetzen." Sie richtete die Taschenlampe auf Tally und streckte die Hand nach ihrem Mund aus.


  Tally fuhr zurück. "Was soll das denn?"


  "Nur sicherheitshalber."


  "Aber ich war doch nicht im Kr...", begann Tally, doch Maddy riss ihr den Mund auf.


  Tally knurrte, ließ die Frau jedoch in ihrem Mund herumstochern, das ging schneller als eine Auseinandersetzung. Als Maddy grunzte und sie losließ, fragte Tally: "Zufrieden?"


  "Für den Moment ja. Aber wir müssen Zane hierlassen."


  „Das kannst du vergessen!", brüllte Tally.


  "Sie werden in etwa zehn Minuten hier sein", sagte David.


  "Früher." Maddy richtete sich auf.


  Vor Tallys Augen tanzten die von der Taschenlampe hervorgerufenen Lichtflecke. Sie konnte im Feuerschein die Gesichter der anderen kaum erkennen. Begriffen sie denn nicht, was Zane durchgemacht hatte, um herzukommen, was er für das Heilmittel geopfert hatte? "Ich lasse ihn nicht allein."


  "Tally...", sagte David.


  "Das spielt keine Rolle", fiel Maddy ihm ins Wort. "Technisch gesehen hat sie noch immer ein Pretty-Gehirn."


  "Hab ich nicht!"


  "Du hast nicht mal die richtige Pille genommen." Maddy legte David eine Hand auf die Schulter. "Tally hat die Läsionen noch. Wenn sie ihr Gehirn erst untersucht haben, wird sie gar nicht erst unters Messer kommen. Sie werden glauben, sie sei nur zum Spaß mitgegangen."


  "Mom!", rief David. "Wir lassen sie nicht zurück!"


  "Und ich komme nicht mit", sagte Tally.


  Maddy schüttelte den Kopf. "Vielleicht sind die Läsionen nicht so wichtig, wie wir geglaubt haben. Dein Vater hat immer den Verdacht gehabt, dass das Pretty-Denken für die meisten Leute der natürliche Zustand ist. Sie wollen dumpf und träge und eitel sein ..." Maddy warf einen Blick auf Tally. "Und selbstsüchtig. Es braucht nicht viel, das in ihren Persönlichkeiten fest zu verankern. Und er hat immer geglaubt, dass manche Leute sich aus diesem Zustand einfach herausdenken können."


  "Da hat Az Recht gehabt", sagte Tally leise. "Ich bin jetzt geheilt."


  David stöhnte gequält. "Geheilt oder nicht, Tally, du kannst nicht hierbleiben. Ich will dich nicht noch einmal verlieren Mom! Tu was!"


  "Du willst dich mit ihr streiten? Nur zu." Maddy drehte sich auf dem Absatz um und steuerte den Ausgang an. "Wir brechen in zwei Minuten auf", sagte sie, ohne sich umzusehen. "Mit oder ohne euch."


  ***


  David und Tally schwiegen einen Moment lang. Es war wie bei ihrem Wiedersehen in den Ruinen, sie wussten beide nicht, was sie sagen sollten. Obwohl Tally, wie sie jetzt merkte, von Davids Gesicht nicht mehr geschockt war. Vielleicht hatten die Panik angesichts ihrer Lage oder das eiskalte Bad sie von ihren restlichen Pretty-Gedanken befreit. Oder vielleicht hatte sie einfach einige Stunden gebraucht, um ihre Erinnerungen und ihre Träume mit der Wirklichkeit abzugleichen ...


  David war kein Prinz - kein schöner und auch sonst keiner. Er war der erste Junge, in den sie sich verliebt hatte, aber nicht der letzte. Die Trennung und unterschiedliche Erfahrungen hatten verändert, was zwischen ihnen gewesen war.


  Und was noch wichtiger war: Sie hatte jetzt jemand anderen. Wie unfair es auch sein mochte, dass ihre Erinnerungen an David gelöscht worden waren, so hatte Tally sich doch einen ganzen neuen Schatz an Erinnerungen zugelegt und den konnte sie nicht einfach gegen die alten eintauschen. Zane und sie hatten einander geholfen prickelnd zu werden, sie waren zusammen durch die Manschetten festgehalten worden und zusammen aus der Stadt geflohen. Sie konnte ihn jetzt nicht verlassen, nur weil ihm ein Teil seines Gehirns gestohlen worden war.


  Tally wusste nur zu gut, wie es war, der Stadt ganz allein ausgeliefert zu sein.


  Zane war der eine Mensch in ihrem Leben, den sie nie verraten hatte, und sie würde jetzt nicht damit anfangen. Sie nahm seine Hand. "Ich verlasse ihn nicht."


  "Denk logisch, Tally." David sprach langsam, wie mit einem Winzling. "Du kannst Zane nicht helfen, wenn du hierbleibst. Dann werdet ihr beide gefangen."


  "Deine Mutter hat Recht. Sie werden mein Gehirn in Ruhe lassen und in der Stadt kann ich ihm helfen."


  "Wir können das Hilfsmittel zu Zane in die Stadt schmuggeln, wie wir das für dich gemacht haben."


  "Ich habe das Heilmittel aber nicht gebraucht, David. Vielleicht braucht Zane es auch nicht. Ich werde dafür sorgen, dass er prickelnd bleibt. Ich kann ihm dabei helfen, sein Gehirn wieder richtig zu verknüpfen. Aber ohne mich hat er keine Chance."


  David wollte etwas sagen, hielt aber inne. Dann veränderte sich seine Stimme und seine Augen wurden schmal. "Du bleibst nur bei ihm, weil er ein Pretty ist."


  Tally riss ihre Augen auf. "Was?"


  "Siehst du das nicht? Es ist genau so, wie du immer gesagt hast: Das ist die Evolution. Als deine Krimfreunde hergekommen sind, hat Mom mir erklärt, wie das mit der Schönheit funktioniert." Er zeigte auf Zane. "Er hat diese großen, verletzlichen Augen, diese kindliche, perfekte Haut. Für dich sieht er aus wie ein Baby, ein schutzloses Kind, und deshalb willst du ihm helfen. Du denkst nicht rational. Du willst dich ergeben, nur weil er so aussieht."


  Tally starrte David ungläubig an. Wie konnte er wagen, so etwas zu ihr zu sagen? Die bloße Tatsache, dass sie hier stand, bewies doch, dass Tally selber denken konnte.


  Dann ging ihr auf, was hier ablief: David wiederholte einfach, was Maddy gesagt hatte. Sicher hatte sie ihm eingeschärft, seinen Gefühlen zu misstrauen, wenn er die neue Tally sah. Maddy wollte nicht, dass ihr Sohn sich in einen ehrfürchtigen Ugly verwandelte, der den Boden unter Tallys Füßen anbetete. Und deshalb glaubte David jetzt, dass Tally nur Zanes hübsches Gesicht sah.


  David hielt sie noch immer für ein typisches Stadtkind. Vielleicht glaubte er nicht einmal wirklich, dass sie geheilt war. Vielleicht hatte er ihr nie wirklich verziehen.


  "Es liegt nicht an Zanes Aussehen, David", sagte sie und ihre Stimme zitterte vor Zorn. "Sondern daran, dass er mich prickelnd macht und dass wir zusammen sehr viel aufs Spiet gesetzt haben. Genauso gut könnte ich hier liegen, und dann würde er auf jeden Fall bei mir bleiben."


  "Das ist alles nur vorprogrammiert."


  "Nein. Ich liebe ihn."


  David wollte wieder etwas sagen, aber seine Stimme brach.


  Tally seufzte. "Geh jetzt, David. Was immer deine Mutter da eben gesagt hat, ohne dich wird sie nicht aufbrechen. Also sind alle in Gefahr, wenn du dich jetzt nicht in Bewegung setzt."


  "Tally …"


  "Geh!", rief sie. David musste jetzt weg oder New Smoke würde sterben und alles wäre dann wieder Tallys Schuld.


  "Aber du kannst..."


  "Beweg dein hässliches Gesicht endlich hier raus!", kreischte Tally.


  Ihr Schrei hallte von den Wänden des Observatoriums wider und Tally riss ihren Blick von David los. Sie legte ihre Hand an Zanes Wange und küsste ihn. Die gebrüllte Beleidigung hatte die gewünschte Wirkung, aber Tally brachte es nicht über sich, aufzuschauen, als sie hörte, wie Davids Schritte in der Dunkelheit verschwanden, erst langsam, dann immer schneller.


  Sie sah am Rand ihres Blickfeldes etwas pulsieren. Das waren nicht die Schatten des flackernden Feuers, es war ihr wild hämmerndes Herz. Sie konnte sehen, wie das aufgepeitschte Blut gegen ihre Augen pochte, wie etwas, das entkommen will.


  Sie hatte David hässlich genannt. Er würde das niemals vergessen und sie auch nicht.


  Aber sie hatte es sagen müssen, schärfte Tally sich ein. Hier zählte jede Sekunde und nichts anderes hätte ihn dermaßen zuverlässig vertrieben. Sie hatte ihre Wahl getroffen.


  "Ich passe auf dich auf, Zane", sagte sie.


  Er blinzelte und lächelte kraftlos. "Hm, ich hoffe, es macht dir nichts aus, dass ich eben eine Ohnmacht vorgetäuscht habe."


  Tally ließ ein ersticktes Lachen hören. "Gute Idee."


  "Wir können wirklich nicht fliehen? Ich glaube, ich könnte aufstehen."


  "Nein. Sie würden uns ja doch finden."


  Er berührte seinen Zahn mit der Zunge. "Ach ja. Was für ein Mist. Und fast hätte ich dafür gesorgt, dass sie auch alle anderen erwischen."


  Sie zuckte mit den Schultern. "Ist mir auch schon passiert."


  "Bist du sicher, dass du bei mir bleiben willst?"


  "Ich kann wieder aus der Stadt fliehen, Zane, wann immer ich will. Ich kann dich und Shay und alle anderen retten, die wir zurückgelassen haben. Ich bin geheilt, und zwar endgültig." Tally schaute zum Eingang hinüber, sie sah Hubbretter, die sich in die Luft hoben. Alle brachen jetzt auf. Wieder zuckte sie mit den Schultern. "Außerdem glaube ich, dass die Sache gelaufen ist, da lässt sich wohl nichts mehr ändern. Jetzt hinter David herzurennen, würde doch meinen tollen Schlusssatz ruinieren."


  "Ja, da hast du wohl Recht." Zane lachte leise. "Tust du mir einen Gefallen, Tally? Wenn du jemals mit mir Schluss machst, dann schreib mir einfach einen Zettel."


  Sie lächelte ihn an. "Na gut. Wenn du mir versprichst, nie wieder die Hand unter einen Stößel zu legen."


  "Einverstanden." Zane schaute seine Finger an, dann ballte er eine Faust. "Ich hab Angst. Ich will prickelnd bleiben."


  "Du wirst wieder prickelnd. Ich helfe dir."


  Er nickte und packte ihre Hand. Seine Stimme bebte, als er sagte: "Glaubst du, dass David Recht hat? Hast du dich wegen meiner schönen Augen für mich entschieden?"


  "Nein, ich glaube, es war … was ich eben gesagt habe. Und was du gesagt hast, als du aus dem Ballon gesprungen bist."


  Sie schluckte. "Was meinst du?"


  Zane ließ sich zurücksinken und schloss die Augen. Er schwieg so lange, dass Tally schon glaubte, er sei wieder eingeschlafen. Aber dann sagte er leise: "Ihr könntet beide Recht haben, du und David. Vielleicht sind Menschen programmiert ... um einander zu helfen oder sich sogar zu verlieben. Aber dass die menschliche Natur so ist, macht sie ja noch nicht schlecht, Tally. Und außerdem hatten wir eine ganze Stadt voller Pretties zur Auswahl und haben uns füreinander entschieden."


  Sie nahm seine Hand und murmelte: "Ich bin froh, dass es so war."


  Zane lächelte, dann schloss er wieder die Augen. Gleich darauf sah Tally, dass sein Atem langsamer wurde, und sie wusste, dass er wieder ohnmächtig geworden war. So eine Gehirnbeschädigung hatte eben auch ihre Vorteile.


  Tally spürte, wie die letzten Reste von Energie ihren Körper verließen, und sie wünschte, sie könnte ebenfalls schlafen, einfach die nächsten Stunden bewusstlos verbringen und dann in der Stadt wieder aufwachen - abermals eine gefangene Prinzessin, als sei das alles ein Traum gewesen. Sie legte die Hand auf Zanes Brust und schloss die Augen.


  Fünf Minuten darauf waren die Specials da.


  


  Specials


  Der Lärm der Hubwagen füllte das Observatorium und hallte von den Wänden wider wie das Geschrei von Raubvögeln. Die von den Rotoren hervorgerufenen Wirbelwinde fegten durch den Spalt in der Kuppel und ließen das Feuer auflodern. Staub trübte die Luft und graue Gestalten jagten durch den Eingang und gingen in den Schatten in Stellung.


  "Ich brauche hier einen Arzt", erklärte Tally mit zaghafter Pretty-Stimme. "Mit meinem Freund stimmt etwas nicht."


  Ein Special löste sich neben ihr aus der Dunkelheit. Er war bewaffnet. "Nicht bewegen. Wir wollen dir nicht wehtun, aber wir tun es, wenn wir müssen."


  "Bitte, helft meinem Freund", sagte Tally. "Er ist krank." Je eher die Ärzte aus der Stadt sich um Zane kümmerten, umso besser. Vielleicht würden sie mehr tun können als Maddy. Der Special sagte etwas in ein Handfon und Tally warf einen Blick auf Zane. Angst flackerte in seinen Augen auf.


  "Ist schon gut", sagte sie. "Sie werden dir helfen."


  Zane schluckte und Tally sah, wie seine Hände zitterten und der letzte Rest seiner tapferen Fassade in sich zusammenfiel, jetzt, wo ihre Häscher eingetroffen waren.


  "Ich sorge dafür, dass du geheilt wirst, so oder so", sagte sie.


  "Ein medizinisches Team ist unterwegs", teilte der Special mit und Tally strahlte ihn an. Die Ärzte aus der Stadt würden Zanes Zustand vielleicht für eine Art Gehirnkrankheit halten, vielleicht würden sie auch begreifen, dass irgendwer versucht hatte, die Läsionen zu heilen, aber niemals würden sie durchschauen, wie Tally sich selbst verändert hatte. Sie konnte so tun, als sei sie nur zum Spaß mitgekommen, wie Maddy das ausgedrückt hatte. Tally war jetzt vor der Operation sicher.


  Vielleicht konnte Zane auch ohne weitere Pillen wieder geheilt werden. Vielleicht konnten alle in der Stadt sich ändern. Nach ihrer Flucht im Ballon und einer weiteren "Rettung" durch die Specials würden Tally und Zane noch berühmter werden. Sie könnten irgendeine Riesenaktion lostreten, eine, gegen die auch die Specials machtlos wären.


  Eine rasierklingenscharfe Stimme ertönte in den Schatten und Tally fuhr zusammen.


  "Ich dachte schon, dass ich dich hier finden würde, Tally." Dr. Cable trat ins Licht und streckte ihre Hände zum Feuer, als sei sie hereingekommen, um sich aufzuwärmen.


  "Hallo, Dr. Cable. Können Sie meinem Freund helfen?"


  Das Wolfslächeln der Frau leuchtete in der Dunkelheit auf. "Zahnschmerzen?"


  "Schlimmer." Tally schüttelte den Kopf. "Er kann sich nicht bewegen, kann kaum sprechen. Mit ihm stimmt etwas nicht."


  Weitere Specials strömten in das Observatorium, drei von ihnen hielten eine Tragbahre und ihre Uniformen waren aus blauer statt aus grauer Seide. Sie schoben Tally beiseite und stellten die Bahre neben Zane ab. Er schloss die Augen.


  "Mach dir keine Sorgen", sagte Dr. Cable. "Er wird bald gesund. Wir wissen ja durch euren kleinen Besuch im Krankenhaus von seinem Zustand. Offenbar hat irgendwer Zane ein paar Gehirn-Nanos zugesteckt. Gar nicht gut für seinen hübschen Kopf."


  "Sie haben gewusst, dass er krank ist?" Tally sprang auf. "Warum haben Sie ihn nicht geheilt?"


  Dr. Cable tätschelte ihre Schulter. "Wir haben die Nanos zum Stillstand gebracht. Aber das kleine Implantat in seinem Zahn war darauf programmiert, Kopfschmerzen zu erzeugen - falsche Symptome, um eure Motivation zu erhalten."


  "Sie haben mit und gespielt", sagte Tally und sah zu, wie die Specials Zane fortbrachten.


  Dr. Cable schaute sich im Observatorium um. "Ich wollte sehen, was ihr vorhattet und wohin ihr wolltet. Ich hoffte, du würdest uns zu denen führen, die für Zanes Krankheit verantwortlich sind." Sie runzelte die Stirn. "Ich wollte noch ein wenig damit warten, den Sucher zu aktivieren, aber nachdem du meinen lieben Freund Dr. Valen heute Morgen so unhöflich behandelt hast, dachte ich, ich sollte dich lieber nach Hause holen. Du bist wirklich ein Talent als Unruhestifterin."


  Tally schwieg und ihre Gedanken wirbelten durcheinander. Der Sucher in Zanes Zahn war aus der Ferne aktiviert worden, aber erst, als die anderen Wissenschaftler Dr. Valen entdeckt hatten. Ein weiteres Mal hatte Tally die Specials mitgebracht.


  "Wir brauchten einen Wagen, um wegzukommen", sagte sie und versuchte sich prettyhaft anzuhören. "Aber wir haben uns verirrt."


  "Ja, wir haben den Wagen in den Ruinen gefunden. Aber ich glaube nicht, dass ihr den ganzen Weg hierher zu Fuß geschafft habt. Wer hat euch geholfen, Tally?"


  Sie schüttelte den Kopf "Niemand."


  Ein Special in grauer Seide trat neben Cable und erstattete Bericht. Seine rasierklingenscharfe Stimme machte Tally eine Gänsehaut, aber sie konnte von seinem Gemurmel nichts verstehen.


  "Schick die Neuen hinter ihnen her", befahl Dr. Cable, dann wandte sie sich wieder Tally zu. "Niemand, sagst du? Und was ist mit den Kochfeuern und den Jagdschlingen und den Latrinen? Hier haben ganz schön viele Leute gehaust, wie es aussieht, und lange sind sie auch noch nicht weg." Sie schüttelte den Kopf. "Schade, dass wir es nicht schneller geschafft haben."


  "Sie werden sie nicht fangen", sagte Tally mit einem Pretty-Lächeln.


  "Nicht?" Dr. Cables Zähne funkelten rötlich im Feuerschein. "Auch wir haben ein paar neue Tricks, Tally."


  Sie wandte sich um und schritt zum Eingang. Als Tally ihr folgen wollte, packte ein Special ihre Schulter mit eisernem Griff und zwang sie sich neben das Feuer zu setzen. Gebrüllte Befehle und der Lärm weiterer landender Hubwagen drangen in die Kuppel, aber Tally versuchte gar nicht erst durch den Eingang zu sehen, was da passierte, sondern starrte traurig in die Flammen.


  Jetzt, wo man Zane weggebracht hatte, war Tally nichts geblieben außer einem Gefühl der absoluten Niederlage. Wieder hatte Dr. Cable gekonnt mit ihr gespielt, hatte sie dazu gebracht, New Smoke zu finden und alle hier um ein Haar ein zweites Mal zu verraten. Und nach dem, was sie zuletzt zu David gesagt hatte, hasste er sie jetzt wohl.


  Aber immerhin waren Fausto und die anderen Krims aus der Stadt entkommen, hoffentlich für immer. Sie und die New Smokies hatten einige Minuten Vorsprung. Auf gerader Strecke konnten sie den Wagen der Specials nicht davonfliegen, aber die Hubbretter waren beweglicher. Jetzt, wo sie nicht mehr von Zanes Sucher verraten wurden, konnten sie einfach in den Wäldern der Umgebung verschwinden. Tallys und Zanes Rebellion hatte den New Smokies ein paar Dutzend neue Mitglieder gebracht. Und jetzt, wo das Heilmittel getestet worden war, konnten sie es in die Stadt bringen, und auch in andere Städte, und irgendwann würden dann alle frei sein. Vielleicht hatte die Stadt diesmal doch nicht gewonnen.


  Und dass man sie gefangen hatte, war für Zane vielleicht die beste Lösung. Die Ärzte in der Stadt würden besser für ihn sorgen können als eine Horde von Flüchtenden. Tally musste sich jetzt darauf konzentrieren, wie sie ihm bei der Genesung helfen und zur Not dafür sorgen konnte, dass er wieder durch und durch prickelnd wurde.


  Vielleicht würde sie mit einem Kuss anfangen …


  ***


  Etwa eine Stunde nach dem Eintreffen der ersten Specials war das Feuer heruntergebrannt und Tally nahm die Kälte wieder wahr. Als sie die Heizung ihrer Jacke hochdrehte, bewegte sich ein Schatten in dem roten Strahl aus Sonnenlicht, der durch den Spalt in der Kuppel fiel.


  Tally fuhr zusammen. Da kam jemand mit einem Hubbrett. War das David, der sie retten wollte? Sie schüttelte den Kopf. Maddy würde das niemals zulassen.


  "Wir haben ein paar erwischt", rief eine harte Stimme. Die graue Seide einer Special-Uniform glitzerte im Zwielicht.


  Zwei Gestalten tauchten im Spalt auf. Ihre Hubbretter waren länger als üblich und vorne und hinten saßen kleine Rotoren. Die Drehflügel ließen die Glut wieder auflodern.


  Das ist also ihr neuer Trick, dachte Tally. Specials auf Hubbrettern, wie gemacht für die Jagd auf New Smokies. Sie fragte sich, wen sie wohl erwischt hatten.


  "Uglies oder Pretties?", rief Dr. Cable. Tally schaute auf und sah, dass sie ebenfalls zum Feuer gekommen war.


  "Nur ein paar Krims. Die Uglies sind alle entkommen", war die Antwort. Tally ging auf, dass sie die Stimme dieser Special unter der Rasierklingenschärfe kannte.


  "O nein", sagte sie leise.


  "O doch, Tally-wa." Die Gestalt sprang vom Brett und trat ins Licht des Feuers. "Neue Opi! Gefällt sie dir?"


  Es war Shay. Sie war eine Special.


  "Dr. C hat mir noch ein paar Tätowierungen erlaubt. Haben die nicht den totalen Schwindel-Faktor?"


  Tally sah ihre alte Freundin an und war überwältigt von der Verwandlung. Die wirbelnden Linien endlos vieler Tätowierungen überzogen sie fast vollständig, als sei ihre Haut in ein pulsierendes schwarzes Netz gehüllt. Ihr Gesicht war hager und grausam, ihre oberen Zähne zu spitzen Dreiecken zurechtgefeilt. Sie war größer und harte neue Muskeln definierten ihre bloßen Arme. Die Reihe von Narben, die sie sich selbst zugefügt hatte, hob sich klar ab und wurde von den wirbelnden Tätowierungen betont. Shays Augen funkelten im Feuerschein wie die eines Raubtiers und wechselten im Tanz der Flammen zwischen Rot und Violett.


  Sie war noch immer hübsch, natürlich, aber ihre grausame, unmenschliche Eleganz ließ Tally zittern, es war, wie einer bunten Spinne beim Durchqueren ihres Netzes zuzusehen. Hinter Shay landeten die übrigen Hubbretter. Ho und Tachs, Shays Schlitzer-Genossen, hielten jeweils eine schlaffe Gestalt fest. Tally schnitt eine Grimasse, als sie sah, dass sie Fausto erwischt hatten, der bis vor einigen Tagen noch nie in seinem Leben auf einem Hubbrett gestanden hatte. Aber die meisten anderen hatten immerhin entkommen können ... und David war in Sicherheit,


  New Smoke lebte noch.


  "Was meinst du, hat meine neue Opi einen Pretty-Faktor, Tally-wa?", fragte Shay. "Oder ist sie zu viel für dich?"


  Tally schüttelte müde den Kopf. "Nein. Absolut prickelnd, Shay-la."


  Ein breites, grausames Lächeln füllte Shays Gesicht. "Ungefähr eine Zillion Milli-Helenas, ja?"


  "Mindestens", sagte Tally, wandte sich von ihrer alten Freundin ab und starrte ins Feuer.


  Shay setzte sich neben sie. "Special zu sein ist prickelnder, als du dir das vorstellen kannst, Tally-wa. Jede Sekunde ist der totale Wirbel. Ich meine, ich kann deinen Herzschlag hören, kann das elektrische Vibrieren deiner Jacke spüren, die versucht, dich warm zu halten. Ich kann deine Angst riechen."


  "Ich hab keine Angst vor dir, Shay."


  "Doch, ein bisschen schon, Tally-wa. Du kannst mich nicht mehr belügen." Shay legte den Arm um Tally. "He, weißt du noch, die verrückten Gesichter, die ich entworfen habe, als wir Uglies waren? Dr. C lässt sie mich jetzt machen. Schlitzer können jede Opi kriegen, die sie wollen. Nicht mal das Pretty-Komitee kann uns vorschreiben, wie wir aussehen dürfen und wie nicht."


  „Das muss ja toll sein, Shay-la."


  "Ich und meine Schlitzer sind das neue Prickelelement bei den Besonderen Umständen. Sozusagen spezielle Specials. Hat das nicht den totalen Glücks-Faktor?"


  Tally wandte sich Shay wieder zu, sie versuchte zu erkennen, was sich hinter den blitzenden rotlila Augen verbarg. Hinter den Pretty-Worten hörte sie in Shays Stimme eine kalte, gelassene Intelligenz, eine unbarmherzige Freude darüber, dass ihr ihre alte Verräterin ins Netz gegangen war.


  Shay war eine neue Art von grausamer Pretty, das konnte Tally sehen. Sie war sogar noch schlimmer als Dr. Cable. Weniger menschlich.


  "Bist du wirklich glücklich, Shay?"


  Shays Mund zitterte, ihre scharfen Zähne bohrten sich für einen Moment in ihre Unterlippe und sie nickte. "Das bin ich, jetzt, wo ich dich wiederhabe, Tally-wa. Das war wirklich nicht nett, dass ihr einfach alle abgehauen seid, ohne mich. Totaler Frust-Faktor."


  "Wir wollten dich doch dabeihaben, Shay, das schwöre ich dir. Ich hab dir jede Menge Pings geschickt."


  "Ich hatte zu tun." Shay versetzte dem sterbenden Feuer einen Tritt. "Musste mich aufschlitzen. Ein Heilmittel suchen." Sie schnaubte. "Außerdem habe ich diese Campingsache satt. Und jedenfalls sind wir jetzt ein Team, du und ich."


  "Wir sind Gegnerinnen", flüsterte Tally kaum hörbar.


  "Nie im Leben, Tally-wa." Shays Hand grub sich in ihre Schulter. "Ich hab diese ganzen Missverständnisse und das böse Blut zwischen uns satt. Von jetzt an sind du und ich Freundinnen fürs Leben."


  Tally schloss die Augen. Das war also Shays Rache.


  "Ich brauch dich bei den Schlitzern, Tally. Die haben den totalen Prickel-Faktor."


  "Das kannst du mir nicht antun", flüsterte Tally und versuchte sich loszureißen.


  Shay hielt sie fest. "Das ist es ja gerade, Tally-wa. Ich kann."


  "Nein!", schrie Tally, schlug um sich und versuchte auf die Beine zu kommen.


  Blitzschnell schoss Shays Hand vor und Tally spürte einen scharfen Stich im Nacken. Gleich darauf senkte sich ein dichter Nebel über sie. Sie konnte sich noch losmachen und ein paar Schritte stolpern, aber ihre Glieder schienen sich mit flüssigem Blei zu füllen und sie sank zu Boden. Eine graue Wand schob sich zwischen sie und das Feuer, die Welt wurde dunkel.


  Wörter taumelten durch die Leere auf sie zu, getragen von einer rasierklingenscharfen Stimme: "Find dich damit ab, Tally-wa, du bist ..."


  


  Pfusch-Träume


  In den folgenden Wochen wurde Tally niemals so richtig wach. Ab und zu bewegte sie sich und die Berührung mit Laken und Kissen sagte ihr, dass sie im Bett lag, aber zumeist schwebte ihr Geist getrennt von ihrem Körper dahin und tauchte immer wieder in unzusammenhängende Versionen desselben Traums ein …


  ***


  Es war einmal eine schöne Prinzessin, die in einem Turm eingesperrt war, einem Turm mit Spiegelwänden, die einfach nicht die Klappe halten wollten. Es gab keinen Fahrstuhl und auch sonst keinen Weg nach unten, doch als die Prinzessin es satthatte, ihr hübsches Spiegelbild anzuschauen, beschloss sie zu springen. Sie lud all ihre Freunde ein mitzumachen und alle folgten ihr - außer ihrer besten Freundin, deren Einladung verloren gegangen war.


  Der Turm wurde von einem grauen Drachen mit Juwelen-Augen und hungrigem Schlund bewacht. Der Drache hatte viele Beine und bewegte sich so schnell, dass man es fast nicht sehen konnte, aber er stellte sich schlafend und ließ die Prinzessin und ihre Freunde vorbeischleichen.


  Und so ein Traum brauchte natürlich auch einen Prinzen.


  Der Prinz war schön und hässlich zugleich, prickelnd und ernst, vorsichtig und kühn. Anfangs lebte er mit der Prinzessin im Turm, aber später im Traum war er offenbar die ganze Zeit draußen gewesen und hatte auf sie gewartet. Und auf eine traumlogische Weise war er oft zwei Prinzen, zwischen denen sie sich entscheiden musste. Manchmal entschied die Prinzessin sich für den schönen Prinzen, manchmal für den hässlichen. Und jedes Mal brach ihr dabei das Herz.


  Und egal welchen sie nahm, das Ende des Traums änderte sich nie. Die beste Freundin, die, deren Einladung verloren gegangen war, versuchte immer der Prinzessin zu folgen. Aber der graue Drache wachte auf und verschlang sie und sie schmeckte ihm so gut, dass er auch die anderen verfolgte, denn er wollte mehr davon. Die beste Freundin im Bauch des Drachen schaute durch seine Augen und sprach mit seinem Mund und sie schwor, die Prinzessin zu finden und zu bestrafen, weil sie eine Freundin zurückgelassen hatte.


  Und in all diesen verschlafenen Wochen endete der Traum immer gleich. Der Drache kam die Prinzessin holen und sprach jedes Mal dieselben Worte:


  "Find dich damit ab, Tally-wa, du bist eine Special."


  


   Ende: Pretty – Erkenne dein Gesicht


  


  Und so geht’s weiter:


  Special - Zeig dein wahres Gesicht


  


  Die sechs Hubbretter bewegten sich zwischen den Bäumen mit der blitzenden Eleganz von Spielkarten, die flach und wirbelnd über den Tisch geworfen werden. Mit gebeugten Knien und ausgestreckten Armen duckten und schlängelten sich die Hubbrettsurfer lachend zwischen den eisschweren Zweigen hindurch. Sie hinterließen eine glitzernde Spur aus kristallenem Regen, winzige Eiszapfen, die von den Kiefernnadeln stoben und im Mondlicht zu brennen schienen.


  Tally nahm alles mit eisiger Klarheit wahr, den scharfen, kalten Wind an ihren bloßen Händen, die sich verändernde Schwerkraft, die ihre Füße auf das Hubbrett presste. Sie atmete den Wald ein und Kieferngeruch, dick wie Sirup, legte sich ihr auf Hals und Zunge.


  Die kalte Luft schien jedes Geräusch schärfer klingen zu lassen. Der Jackenschoß von Tallys Schuluniform knallte wie eine vom Wind gepeitschte Flagge, ihre Griffschuhe quietschten bei jeder Kurve auf der Oberfläche des Hubbrettes. Fausto pumpte Musik durch ihre Hautantenne, doch die war leise im Vergleich zur Außenwelt. Über den hektischen Rhythmus hinweg hörte Tally jedes Zucken ihrer neuen, Monofilamentgestärkten Muskeln.


  Sie blinzelte, die Kälte trieb ihr die Tränen in die Augen, doch die machten ihren Blick nur noch schärfer. Eiszapfen jagten in funkelnden Strichen an ihr vorbei und das Mondlicht färbte die Welt silbern, wie ein alter Schwarz-Weiß-Film, der flackernd zum Leben erwacht.


  Das war das Tolle am Schlitzer-Dasein: Einfach alles war jetzt eisig, als öffne die Welt ihre Haut.


  Shay fegte an Tallys Seite, ihre Finger streiften einander für einen Moment und Shay zeigte ein strahlendes Lächeln. Tally versuchte es zu erwidern, aber etwas verrutschte in ihrem Magen, als sie in Shays Gesicht blickte. Die fünf Schlitzer hatten in dieser Nacht einen verdeckten Einsatz. Die schwarze Iris ihrer Augen war unter trüben Kontaktlinsen versteckt, ihre kantigen grausam-schönen Kiefer wurden von Plastikmasken abgemildert. Sie hatten sich in Uglies verwandelt, denn sie wollten eine Fete im Cleopatra Park knacken.


  Für Tallys Gehirn war es viel zu früh für eine Verkleidungsnummer. Sie war erst seit wenigen Monaten bei den Specials, und wenn sie Shay anblickte, erwartete sie, die neue und fabelhafte grausame Schönheit ihrer besten Freundin zu sehen, nicht die Ugly-Tarnung dieser Nacht.


  Tally kippte ihr Brett seitlich, um einen mit Eis bepackten Ast auszuweichen, und brach damit den Kontakt. Sie konzentrierte sich auf die glitzernde Welt, darauf, ihren Körper und ihr Brett zwischen den Bäumen hindurchzumanövrieren. Die kalte Luft half ihr, sich wieder auf ihre Umgebung zu besinnen statt auf dieses Gefühl von Leere in ihrem Inneren – das daher rührte, dass Zane nicht hier bei ihnen war.


  "Eine Partyladung Uglies vor uns." Shays Worte übertönten die Musik, sie wurden von einem Chip in ihrem Kiefer eingefangen und wie ein Flüstern durch das Netzwerk der Hautantennen getragen. "Ganz sicher, dass du schon so weit bist, Tally-wa?"


  Tally holte tief Luft und saugte die gehirnklärende Kälte in sich auf. Ihre Nerven prickelten noch immer, aber es wäre einfach total daneben, jetzt zu kneifen. "Keine Sorge, Boss. Das hier wird eisig."


  "Sollte es auch. Das ist ja schließlich eine Party", sagte Shay. "Dann wollen wir doch mal glückliche kleine Uglies sein."


  Ein paar Schlitzer kicherten, als sie einander ansahen. Wieder wurde Tally sich der millimeterdicken Maske bewusst, die ihr Gesicht mit Hilfe von Plastikpickeln und -narben verschandelte und die das wunderbare wirbelnde Netz aus pulsierenden Tätowierungen verbarg. Zahnkronen überzogen ihre rasierklingenspitzen Zähne und sogar ihre tätowierten Hände waren mit falscher Haut besprüht.


  Ein Blick in den Spiegel hatte Tally gezeigt, wie sie jetzt aussah: wie eine Ugly. Unattraktiv, mit krummer Nase, kindlichen Apfelbäckchen und einer ungeduldigen Miene – ungeduldig, weil sie auf ihren nächsten Geburtstag wartete, auf die Blubberkopf-Opi, auf einen Ausflug ans andere Flussufer. Einfach eine ganz normale beliebige Fünfzehnjährige, total Zufall eben.


  Das hier war Tallys erster Einsatz als Special. Sie hatte erwartet, jetzt zu allem bereits zu sein – die vielen Operationen hatten sie mit eisigen neuen Muskeln gefüllt, mit Reflexen, die ihr ein schlangenrasches Tempo gaben. Und sie hatte zwei Trainingsmonate im Lager der Schlitzer verbracht, hatte in der Wildnis gelebt, mit wenig Schlaf und ohne Proviant.


  Aber ein Blick in den Spiegel hatte genügt, um ihr Selbstvertrauen zu erschüttern.


  Dass sie durch die Vororte von Crumblyville in die Stadt gekommen waren, hatte die Sache auch nicht besser gemacht. Sie waren über endlose Reihen von dunklen Häusern geflogen, die alle gleich aussahen. Die langweilige Zufälligkeit des Ortes, in dem sie aufgewachsen war, verpasste ihr ein klebriges Gefühl an den Armen und die recyclebare Schuluniform scheuerte unangenehm auf ihrer empfindlichen neuen Haut. Die manikürten Bäume des grünen Gürtels schienen sich um Tally zusammenzudrängen, als ob die Stadt sie wieder zum Durchschnitt zurechtstutzen wollte. Sie war gern eine Special, war gern draußen und eisig und besser und konnte es gar nicht erwarten, in die Wildnis zurückzukehren und sich diese hässliche Maske vom Gesicht zu reißen.


  Tally ballte die Fäuste und lauschte dem Netzwerk der Hautantenne. Faustos Musik und die Geräusche der anderen spülten über sie hinweg – die sanften Atemzüge, der Wind in ihren Gesichtern. Sie erahnte die Herzschläge der anderen ganz am Rand ihres Gehörfeldes, die Erregung der Schlitzer schien in ihren Knochen zu vibrieren.


  "Aufteilen", sagte Shay, als sich die Lichter der Fete näherten. "Nicht, dass wir zu sehr nach Clique aussehen."


  Die Schlitzer-Formation stob auseinander. Tally blieb bei Fausto und Shay, während Tachs und Ho das obere Ende von Cleopatra Park ansteuerten. Fausto regulierte seine Klangbox und die Musik verstummte, nur noch das Rauschen des Windes und aus der Ferne der Lärm der Fete waren zu hören.


  Tally holte noch einmal nervös Atem und der Geruch der Menge durchjagte sie – Ugly-Schweiß und vergossener Alkohol. Die Tanzanlage der Party lief nicht über Hausantennen, sie blies die Musik brutal in die Luft, so dass die Klangwellen zwischen den Bäumen zu tausend Echos zersplitterten. Uglies machten eben immer Krach.


  Vom Training her wusste Tally, dass sie die Augen schließen und noch das leiseste Echo nutzen konnte, um blind durch den Wald zu navigieren, wie eine Fledermaus, die ihren eigenen Rufen folgte. Aber heute Abend brauchte sie ihre besondere Sehfähigkeit. Shay hatte Spione in Uglyville, und die hatten von Eindringlingen gehört, die die Fete knacken wollten – New Smokies, die Nanos verteilten und Ärger machten.


  Deshalb waren die Schlitzer hier: Es war ein besonderer Umstand.


  Sie landeten unmittelbar außerhalb der Lichtkreise der Schwebeleuchten und sprangen auf den mit Fichtennadeln bedeckten Waldboden, der vor Frost knisterte. Shay schickte die Bretter in die Baumwipfel zum Warten, dann schaute sie Tally belustigt an. "Du riechst nervös."


  Tally zuckte mit den Schultern, sie fühlte sich in ihrer Ugly-Schuluniform gar nicht wohl. Shay konnte immer riechen, wie anderen zu Mute war. "Kann schon sein, Boss."


  Hier am Rand der Party erinnerte sie ein hartnäckiger Gedächtniszipfel daran, wie sie sich immer gefühlt hatte, wenn sie bei einer Fete angekommen war. Sogar als schöner Blubberkopf hatte Tally den Anflug von Nervosität gehasst, der sie immer dann überkam, wenn Menschenmengen sich um sie zusammendrängten, die Hitze vieler Körper, das Gewicht der auf ihr lastenden Blicke. Jetzt kam ihre Maske ihr klebrig und fremd vor, eine Schranke, die sie von der Welt trennte. Absolut specialfern. Ihre Wangen wurden für einen Moment glühend rot unter dem Kunststoff, wie vor Scham.


  Shay griff nach ihrer Hand und drückte sie. "Mach dir keine Sorgen, Tally-wa."


  "Das sind doch bloß Uglies." Faustos Flüstern zerschnitt die Luft."Und wir sind ja bei dir." Seine Hand ruhte auf Tallys Schulter und schob sie sanft weiter.


  Tally nickte, sie hörte durch ihre Hautantenne das langsame, ruhige Atmen der anderen. Es war genau so, wie Shay versprochen hatte: Die Schlitzer waren miteinander verbunden, eine untrennbare Clique. Sie würde nie wieder allein sein, auch wenn sie das Gefühl hatte, dass etwas in ihr fehlte. Auch wenn Zanes Abwesenheit eine wirbelnde Panik in ihrem Kopf verursachte.


  Sie brach durch die Zweige und folgte Shay ins funkelnde Licht.
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